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Vorwort.. 


ndem  unspie  .junge  Hochschule  ?ich  anschickt  ihr  25jähpiges 
~  ^"*='~  Gründun.cfsfest  feierlich  zu  liegehen.  will  sie  zugleich  über 
ihr  \\'iik('n  Rechenschaft  ablegen  vor  aller  Welt,  in  erster  Linie  vor 
ihrem  erlauchten  Stifter.  Keine  andere  deutsche  Universität  ist  unter 
so  eigenartigen  Verhältnissen  in's  Leben  getreten,  keine  andere  hatte 
Schwiei'igkeiten  gleicher  Natur  zu  überwinden.  Wind  und  Wetter  in 
der  hohen  Politik  waren  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihr  Schicksal.  Aber 
in  allem  Wandel  der  Zeiten  hat  sie  die  Ziele  im  Auge  behalten,  die 
sie  sich  von  Anbeginn  gesteckt  hat :  während  die  theologische  Facultät 
das  Werk  der  älteren  Lehranstalt  im  weiteren  Rahmen  mit  vermehrter 
Schwungkraft  fortsetzte,  waren  die  beiden  weltlichen  Facultäten  be- 
müht, nach  Kräften  am  Baue  der  deutschen  Wissenschaft  mitzuarbeiten, 
den  Resten  des  Deutschthums  im  fernen  Osten  einen  geistigen  Rückhalt 
zu  bieten  und  den  Xichtdeutschen  den  Clulturschatz  einer  grossen 
Nation  zu  vermitteln,  ohne  sie  ihrem  eigenen  Volksthum  zu  entfremden. 
Ob  und  in  welcher  Weise  unsere  Universität  dieser  Aufgabe  genügt, 
wie  sie  entstanden  und  was  sie  geworden  ist.  welche  Hilfsmittel  sie 
ihren  Lehrern  und  Hörern  bietet,  mögen  die  folgenden  Blätter  lehren. 
Diese  Festschrift  ist  durch  das  Zusammenwirken  der  betheiligten  Pro- 
fessoren und  Beamten  entstanden :  die  Möglichkeit  sie  zu  verötfentlichen, 
gibt  uns  die  Liberalität  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unter- 
richt, dem  wir  hiemit  den  gebührenden  Dank  aussprechen. 

Der  akademische  Senat. 


ALLGEMEINER  THEIL. 


Einleitung. 


I)io  leuchtenden  und  unvergessenen  Worte,  die  der  erhabene  und 
erlauchte  Gründer  unserer  Universität  an  den  Einsang  der  historisch 
denkwürdigen  Stiftungsurkunde  gestellt  hat,  mögen  füglich  an  den  Anfang 
unserer  historischen  Darstellung  gesetzt  werden. 

..In  Unserer  landesväterlichen  Sorgfalt  für  Unser  Herzoglhum  Buko- 
wina waren  Wir  immer  bestrebt,  die  Anstalten  des  ölfentlichen  Unter- 
richtes in  diesem  Lande  zu  mehren  und  zu  fördern.  Wir  folgten  dem 
Zuge  Unseres  Herzens,  wie  den  glorreichen  Ueherlieferungen  Unseres 
Hauses.  Schon  in  dem  bei  Erwerbung  des  Landes  zu  Stande  gekom- 
menen Regulirungsplane  der  geistlichen  .Angelegenheiten  der  Bukowina 
war  die  Fürsorge  der  Regierung  für  die  geistige  und  sittliche  Bildung 
ihrer  neuen  Unterthanen  zum  Ausdrucke  gelangt.  An  dem  Werke,  da.s 
damals  Unser  grosser  Vorfahr,  weiland  Kaiser  Josef  IL.  unsterblichen 
Andenkens,  mit  Errichtung  der  unentbehrlichsten  niederen  Schulen 
begonnen  hat,  haben  Unsere  in  Gott  ruhenden  Vorfahren  und  Wir 
selbst  redlich  weiter  gearbeitet.  Uns  aber  ist  es  mit  Gottes  gnädigem 
Beistande  zu  Theil  geworden,  diesem  Werke  jetzt  —  nach  hundert- 
jähriger Arbeit  —  durch  Einrichtung  der  höchsten  Schule  den  vollen- 
denden Abschluss  zu  geben". 

iJiese  klangvolle,  an  historischen  Erinnerungen  reiche  Kundgebung 
vom  Throne  herab  bezeichnet  ein  Stück  Sonnenhöhe. 

An  dem  Gedanken  der  Errichtung  einer  Hochschule  in  diesem 
KronJande  ist  lange  gesonnen,  versucht  und  gearbeitet  worden.  Seit 
dem  ersten  Auftauchen  dieser  Idee  währte  es  23  Jahre,  bis  der  Gedanke 
siegreich   und  s(>genbringend  in  die  Wirklichkeit  trat. 
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I.    Die  Bewegung  im  Laude. 

Die  P>rei?;nisse.  welche  seil  den  .MaivJit.LtL'ii  des  .lahrcs  JSiS  den 
('■csamnilslaat  dui-chzitterten,  haben  das  ,L;eistii>e  Lel>eii  der  österrei- 
chischen Völkei".  wie  der  Einzelnen  in  seinen  Tiefen  erschüileit  inid 
umgestaltet.  Auch  in  diesem  Lande  riefen  J(mi(>  Frühlingstage  eine  miich- 
tige  Bewegung  der  Geister  hei-voi-.  lliesellie  li(>thäligte  sich  zunächst 
auf  politischem  Gebiete.  Die  falriotennartei  sciu-ieh  als  Ziel  ihres  poli- 
lisclien  Streifens  auf  ihre  Fahne:  Fnaiihängigkeil  des  Landes  von  Ga- 
lizien,  Autonomie  und  selbständige  Stellung  der  Bukowina  als  eines 
Kronlandes  im  Verbände  der  habsburgischen  Monarchie.  Ks  konnte 
nicht  anders  sein,  als  dass  sich  mit  den  politischen  Strebnngen  alsbald 
eine  Bewegung  auf  dem  Ge])iele  der  Geistescultur  harmonisch  verl)and. 
Ks  erscholl  der  Ruf  nach  Ausgestaltung  des  Schulwesens  und  Förde- 
rung der  Bildungsmittel.  Man  konnte  sich  der  Regsamkeil  dei-  Geister 
und  der  Arbeitsfreudigkeit  derselben  fnnuMi.  die  eine  preiswürdige  'I'hä- 
ligkeit  gezeitigt.  Anfangs  wai-en  dies  allerdings  nur  zarte  Keime  aul 
dem  Felde  geistiger  Gultur.  dit>  zu  ihrer  LnHaltniig  der  allersorglTd- 
ligslen  Pflege  bedurften. 

Am  27.  März  1851  erliess  der  provisorische  Landeschef  der  Buko- 
wina, Adalbert  Freiherr  von  lleiinigei'.  einen  ..AufiMif  x.n  Bei- 
li'iigen  für  die  lUikowinei-  Lantlesbibliothek".  Ls  war  ein  AVeckruf.  dei- 
augenscheinlich  durch  inniges  ZusannncMuvirken  und  im  \'ereine  mit 
der  Patriotenpartei  laut  geworden  ist.  An  seinen  Xamen  -knüpft  sieh 
das  erste  Auftauchen  des  Gedankens  der  (Iründung  einer  Hochschule 
im  Lande.  ..Fngünstige  Verhältnisse" —  sagt  der  Aufruf —  ..hielten  mehr, 
als  anilerswo,  in  der  Bukowina  ilas  fruchtbringende  Gedeihen  aller 
bolleren  Bildungsanstalten  zurück.  Lrst  ilie  jüngste  Vergangenheil  setzte 
diesem  trauiigen  Zustande  ein  Ziel,  tüchtige  Lehrkräfte  wurden  mit 
besonderer  Auswahl  dem  östlichsten  Gymnasium  Oesterreichs  zuge- 
führt, die  Krlangung  höherei-  Ausbildung  in  ilen  liiiher  ganz  bei  Seite 
gesetzten  Lantlessprachen  möglich  geniachl  unil  die  \'erbindung 
eines  juristischen  Studiums  mit  dem  bereits  bestehenden 
t  heo  logischen  in  Aussicht  gestellt.  Die  Tb  ei  In  ahme  des  ganzen 
Landes  begleitet  diese  erfreulichen  Krscheinungcn  und  allge- 
mein äussert  sich  der  Wunsch  und  diis  Streben,  durch  verdoppelte 
Anstrengungen  das  Versäumnis  früherer  .lahre  bald  nach  Kräften  gut 
gemacht  zu  sehen".') 

Drei  Monate  später,  am  17.  .Juni  1801.  erschien  ein  neuer  Weck- 
ruf ries  neu  gebildeten  Comiles  zur  (irüiiduntf-  und  Verwaltung  eim^r 
Landesbibliothek,  an    dessen  Spitze  Freiherr  .1.  von  Mustiitza  stand. 


'j  Origiual  in  iIl-ii  .Veten  (Il'.s  Liinili;s;niK.sriiw.->»i>  drr  Linlviiwina.  Jabr  l.s.)I. 
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mul  iui<  difseiii  ..Aurruf  zu  Iieiträ.iieii  l'iii-  dii'  Hukuwiiier  Lainles- 
bibliothck"  ist  neuerdings  zu  ersehen,  wie  der  Gedaniie  der  Gründun.ü 
einer  Hochschule  den  Patrioten  auf  der  Seele  brannte.  Mit  Nach- 
druck wild  in  diesem  Weckrule.  der  in  deutscher  unti  rumänischer 
Sprache  erschien,  betont,  dass  die  I^rrichtung  eines  juridischen 
Studiums  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  vaterländische 
Geschichte,  Statistik  und  Rechtskunde  in  Aussicht  gestellt-' sei. 'I 

j\ian  sieht,  dass  diese  Kundgebungen  noch  unsicheres  Dämmer- 
licht umgab,  aber  das  lebhafte  Verlangen  nach  einer  Hochschule  im 
Lande  gelangt  sehr  vernehmlich  zum  Ausdrucke. 

Viele  Jahre  hindurch  waren  diese  Wünsche,  war  diese  Sehnsucht 
nach  einer  höheren  Bildungsstätte  zum  Schweigen  verurlheilt.  Drei 
verhängnisvolle  Kriege  und  die  schweren  Verfassungskämpfe  legten  der 
Seele  der  Patrioten  den  Zwang  auf,  diese  Wünsche  zurückzustellen. 
Krst  nach  Herstellung  friedlicher  Zustände  und  geordneter  Verfassuugs- 
verhältnisse  im  Innern  der  Monarchie  war  freier  Spielraum  gegeben, 
dem  lang  gehegten  Hegehren  wieder  Ausdruck  zu  verleihen. 

So  kam  es,  dass  erst  im  Bukowiner  Landtage  des  Jahres  18tiS 
die  Stimmungen  der  Patrioten  in  Bezug  auf  die  Errichtung  einer  Hoch- 
schule in  C/ernowitz  wieder  zur  Geltung  gelangen  konnten. 

In  der  Sitzung  vom  25.  September  1868  wurde  vom  Oberlandes- 
gerichtsrathe  Dr.  Joseph  Pompe  folgender  Antrag  gestellt:  ,.l)as  hohe 
Haus  wolle  beschliessen,  es  werde  dem  SchuhuKsschusse  die  Frage  zur 
eindringlichen  Erörterung  zugewiesen,  ob  die  Errichtung  einei- 
Rechtsakademie  zu  Czernowitz  als  wünschenswert  uizusli'elien 
wäre  und  sind  im  bejahenden  Falle  die  geeigneten  Mittel  zu  deren 
Dotierung  in  Vorschlag  zu  In-ingeu".  ''l  Der  hinreichend  untersfiit/Je  Antrag 
gelangte  in  der  Sitzung  vom  30.  September  1868  zur  Verhaiidlung  und 
l)egründete  der  Abgeordnete  Dr.  Pompe  in  ausführlicher  Rede  seinen 
Antrag,  wobei  er  selbst  bemerkte,  er  ..schwärme"  nicht  für  Hechls- 
akademien.  ..Eine  Rechtsakademic"  —  sagle  er  —  ..ist  noch  immer  nicht 
eine  l'niversihil  und  daher  inuner  nur  ein  Institut.  Ich  wurde 
jedoch  zu  diesem  Antrage  durch  den  Egoisnuts  unseres  Nachbarlandes 
geilrängt".  •*! 

Der  Antrag  wurde  abgelehnt,  wie  Zeugen  jener  Zeit  versichern, 
nicht  so  sehr  wegen  der  heftigen  Art  der  Begründung  und  der  scharfen, 
gegen  das  Nachbarland  abgeschnellten  Pfeile,  was  vielfachen  Wider.spruch 
auf  der  rechten  Seite  des  Hauses  hervorrief,  sondern  aus  allgemeinen. 


')  Ebenda.  ■Aufruf  zu  Beiträgen  für  die  Bukowiner  Landesbibliutbek  .  Auf  der 
linken  Seite  befindet  sieh  der  niniäiü.scbe.  auf  der  reebteti  Seite  der  deut.^cbe  Te.xt  der 
Kundj;ebung. 

■-)  Steu(i>;ra|iliisebe  l'rotwkulle  des  Bukowiner  Laiidtiii^es  ISüS,  II.  Session  der  zweiten 
Walilperiuile.  ö.   18li. 

')  Ebeu.la.  S.  VIU'J  bi>  211. 
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der  Errichtung  einer  Ijlorisen  Fachschule  widerstrebenden  Gründen. 
Das  Sehnen  und  Trachten  der  Patrioten  vv-ar  eben  auf  die  Öchaffun.t; 
einer  Universität  gerichtet. 

Diesen  Stimmungen  gab  schun  im  lolgenden  Jahre  der  Genieindc- 
ralh  der  Landeshauptstadt  Gzernowitz  beredten  Ausdruck.  Am 
9.  December  1869  wurde  der  einhellige  Beschluss  gefasst,  eine  Petition 
an  die  Staatsregierung  zu  überreichen,  worin  die  Errichtung  einer 
Universität  in  Czernowitz  aufs  Wärmste  iiefürwortet  wurde. 

Mit  wahrem  Feuereifer  ist  aber  diese  für  das  Land  untl  Reich 
gleich  wichtige  Frage  auf  dem  Hukowiner  Landtage  des  Jahres  1872 
in  Angriff  genommen  worden.  Als  sie  da  wieder  in  Fluss  gebracht 
war,  dauerte  die  Bewegung  im  Lande  uimnterhrochen  fort,  bis  es  der 
Patriotenpartei  gelang,  den  Sieg  an  ihre  Fahne  zu  fesseln. 

In  der  Landtagssitzung  vom  23.  November  1872  stellte  der  Abge- 
ordnete des  grossen  Grundbesitzes,  Dr.  Constantin  Tomaszczuk,  der 
damals  als  Landesgerichtsrath  seine  Stellung  im  Richteramte  halte, 
den  folgenden,  von  allen  anwesenden  Abgeordneten  unterstützten  Antrag: 
„Der  hohe  Landtag  wolle  beschliessen:  Die  hohe  Regierung  wird  drin- 
gend angegangen,  in  Berücksic-htigung  des  lebhaften  Bedürfnisses  des 
Kronlandes  Bukowina,  sowie  im  Interesse  des  Reiches  mit  möglichstei- 
Beschleunigung  eine  Universität   in  Gzernowitz  /. u   errichten".': 

Schon  in  der  nächsten  Sitzung  (28.  Xovemberi  erhielt  der  Antrag- 
steller das  Wort  zur  Begründung  seines  Antrages  und  das  Haus  bekam 
eine  glänzende  Rede  des  reichbegabten  und  gewandten  Sprechers  zu 
hören,  die  —  wie  das  stenographische  Landtagsprotokoll  uns  mittheilt  — 
das  ganze  Haus  und  die  Galerie  zu  lebhaftem  Beifalle  und  Hände- 
klatschen hinriss.  Es  konnte  auch  nicht  anders  sein,  da  hier  für  die 
Verwirklichung  eines  Lieblingsgedankens  aller  nationalen  Parteien  das 
feurige  Wort  geführt  und  die  Sprache  in  edler  Art  zum  Ausdrucke 
der  Volksemplindung  gemodelt  wurde. 

Die  Begründung  seines  Antrages  gliederte  der  Redner  in  zwei 
Theile:  im  ersten  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Errichtung  einer  Uni- 
versität in  Gzernowitz  nothwendig  sei,  um  ilcm  Bedürfnisse  des 
Landes  gerecht  zu  werden,  im  zweiten  Theile  wurde  in  überzeugender 
Weise  ausgeführt,  dass  es  im  Interressc  des  Reiches  gelegen  sei, 
hier  eine  Universität  zu  errichten.  Tomaszczuk"s  Antrag,  die  Frage 
dem  Schulausschusse  zur  Vorberathung  zuzuweisen,  wurde  vom  Hause 
einstimmig  angenommen. 

Schon  in  der  Sitzung  vom  9.  Decemiier  war  der  Sehulausschuss 
in  der  Lage,  seinen  Bericht  dem  Hause  zu  erstatten  und  stellte  nach 
eingehender   Begründung   durch   den  Referenten  (Joseph  Kochanowskii 


')  Sttilio^'l-iililiisi-lios  Prutoliull  der;  t3ul<ii\viiiL'r  l,;ui(lt;i-vs,    is?:.'.    «.    T)!;   uint    '.)3— ijö. 
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den  Antrag;  ..iJie  hohe  Regierung  wird  dringend  angegangen,  in  Berück- 
sichtigung des  nachgewiesenen  leibhaften  Bedürfnisses  des  Kronlandes 
Bukowina,  sowie  im  Interesse  des  Reiches  mit  möglichster  Be- 
schleunigung eine  Universität  in  Czernowitz  zu  errichten."  Nach 
längerer  Debatte,  in  der  alle  Redner  in  harmonischer  Weise  zur  Unter- 
stützung des  Antrages  beitrugen,  wurde  derselbe  einstimmig  ange- 
nommen. ') 

In  derselben  Landtagssitzung  wurde  die  Petition  der  Stadtge- 
meinde Suczawa.  worin  diese  ihre  Zustimmung  zu  dem  Antrage  des 
Abgeordneten  Dr.  Tomaszczuk  wegen  Errichtung  einer  Universität 
in  Czernowitz  aussprach,  mit  Rücksicht  auf  den  eiien  gefassten 
Beschluss  an  die  Regierung  geleitet. 

Von  demselben  Geiste  beseelt,  wie  die  Landtagsverhandlungen  in 
den  Heri)sttagen  des  Jahres  1872,  erscheint  auch  die  Petition,  welche 
die  Bukowiner  Handels-  und  Gewerbekammer  in  ihrem  an  das 
Ministerium  gerichteten  Hauptberichte  des  Jahres  1872  ausgesprochen 
hat.  In  denselben  warmen  Tönen,  wie  im  Landtage,  klang  auch  hier 
das  lebhafte  Verlangen  nach  einer  Hochschule  aus.  ..Auch  die 
Errichtung  einer  Universität  mit  drei  Facultäten  zu  Czerno- 
witz" —  sagt  die  Kammer  —  „gehört  unter  die  im  Interesse  der  Buko- 
wina und  insbesondere  ihrer  Landeshauptstadt  seitens  der  Kammer 
ausgesprochenen  Wünsche.  Möge  das  hohe  Ministerium  auch  diesem 
Gegenstande  eine  um  so  hochgeneigtere  Würdigung  zuwenden,  als  die 
Errichtung  dieser  Hochschule  schon  ein  fühlbares  Bedürfniss  geworden 
ist,  und  in  der  Befriedigung  desselben  ein  höchst  beachtenswertes 
Mittel  für  das  weitere  Emporl)lühen  der  Landeshauptstadt  Czernowitz 
geboten  sein  wird".'') 

Eine  brennende  Ungeduld  bemächtigte  sich  der  Patriotenpartei, 
als  ein  Jahi'  verstrichen  war,  ohne  dass  die  Staatsregierung  auf  die 
vielfachen  Anregungen  und  Bitten  eine  Antwort  zu  geben  sich  ver- 
anlasst sah.  Dieses  Zaudern  drängte  eine  grosse  Anzahl  von  Landtags- 
abgeordneten zu  einer  energischen  Interpellation.  Dieselbe  wurde 
in  der  Laudtagssitzung  vom  22.  December  1873  e  ngebracht,  wobei 
.\nton  von  Kochanowski  als  Sprecher  fungierte.  Unter  nachdrück- 
licher Hinweisung  auf  die  Landtagsbeschlüsse  vom  9.  December  1872. 
unter  Berufung  auf  die  Petitionen  der  Städte  Czernowitz  und  Su- 
czawa, worin  die  Errichtung  einer  Universität  in  Czernowitz  aufs 
Wärmste  befürwortet  worden  sei,  sagt  die  Interpellation:  ,.I)a  über  den 
Gang  der  diesen  Gegenstand  betreffenden  Verhandlungen  der  Landes- 
vertretung bisher  nichts  Näheres  bekannt   geworden,  so    erlauben  sich 


')  Ebenda,  b.  275—278. 

■')  Haujitborii-Iit  und  Stiiti.stilf  lilier  ilas  Horzuj?tbiini  Biikuwiua  lur  die  Periode 
v.jin  Jabio  18(i_'  — 1S71.  (Leiutjcrg,  1872)  b.  33. 
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ilii'  (IcIcrli.i^liMi  au  die  hiilii' Kegieriiiig  die  Frage  zu  rilelk'ii:  in  welchem 
Slailimn  sich  die  IVagiiclie  Angelegenheit  beündet  und  wann  die  Reali- 
sierung dieses  vom  ganzen  Lande  einhellig  gellieillen  Wun- 
sches, de*:sen  Berechtigung  auch  das  Abgeordnetenhaus  des 
hohen  Keichsrathes  anerkannt  hat.  zu  gewärtigen  sei". 

Urei  Monate  sjtiUer,  im  Frühling  des  Jahres  1871-.  leuciitele  neuer 
Mollnungsschimmer  auf,  der  den  l'alriuleii  die  Kilüllung  ihrer  Wünsche 
zu  versj)rechen  schien. 

In  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordnelen  vom  2().  Miirz 
1S7k  in  der  ilie  Verhandlung  über  den  Slaalsvoi-anschlag  für  das 
,labr  t.S71-  zur  Fortsetzung  gelangte,  beantragte  der  Generalhericht- 
eistalter  Dr.  Brestel  bei  dem  Titel  ..Fniversitäten"  im  Xamen  des 
Finanzausschusses  die  Resolution;  ..Die  Regierung  wird  ein- 
geladen, in  der  nächsten  Session  Vorschläge  über  die  (Irün- 
dung  einer  neuen  Universität  zu  erstalten". 

iMeser  .\nlrag  entfesselte  eine  langt',  an  Wünsclien  übei-reiche 
lielialle,  in  der  eine  stattliche  lieibe  vrm  Stallten  durch  den  .Mund 
ihriM-  \'erlreler  gewisse  Ansprüche  auf  die  Cründung  einer  rniversihd 
ei-hoben  lial.  Da  ergrilf  auch  der  Abgeoi-dnele  aus  der  liukowina 
Dr.  Conslanlin  Tomaszczuk  das  Woi-l  und  hiell  iinlei-  wiederhollem 
lieil'alle  dei-  linken  Seite  des  Hauses  und  des  (lentrums  eine  ghin/.ende 
Kede.  in  der  ei-  der  Regiervuig  em|dahl.  bei  dei-  C.i-ündung  der  neuen 
Fniversiiät  ilie  Bukowina  und  namciillich  tlzei-nuwilz  beson- 
ders zu   berücksichtigen. 

Wohl  erklärte  am  Schlüsse  der  Debatte  der  ünlerricblsnunisler 
Dr.  vun  Slreniayr,  es  liege  ihm  ferne,  schon  heule  für  oder  gegen 
dii'  eine  oder  die  andere  Stadt  sich  auszusprechen,  und  drückte  ilie  nicht 
eben  trostreiche  Hollnung  aus,  dass  die  Sache,  wenn  nicht  gerade  in 
der  nächsten  Session,  .so  doch  bald  in  einei-  spruchi-eifen  Form  d(u- 
Beschlussfassung  des  Hauses  werde  unierzogen  werden  kiinnen ;  aber 
die  l'aliidleii  dei-  Bukowina  schöijflen  denucjch  aus  dem  rmslande  neiu' 
Holfnungen.  das^  Tomaszczuk's  Itede.  die  auch  hier  wieder  ihi-e 
werbende  Krall  bewährte,  wiederholl  vom  rauschenden  Bei  falle  be- 
gleitet war.  M 

Die  günstigen  Strömungen,  die  sich  in  Bezug  auf  die  Krrichtuug 
einer  neuen  Universität  bei  den  Reichsrathsberathungen  ijn  .März  des 
.labres  1874  gezeigt  hatten,  eiferten  die  Patrioten  iler  Bukowina  an, 
neue  Emanationen  zu  veranlassen,  um  der  Frage  der  Frrichtnng  einer 
Univeisiläl  in  C.zernowitz  noch  festere  Stützpunkte  zu  geben.  Am 
'i:  Oclober  1874-  richtete  der  Bukowiner  LandesafTSschuss  abermals  eine 
Denkschrift  an  tlas  Unterrichlsminisleriuin.  um  mit  Kraft  und  Nachdruck 


')  8tL'iiu},'i~il'lii«-lii-'  rrulukullo  üIjit  <i\v  Sit/,iiii,L;vii  ilos  Hiiiiso  .Im-  .Vli,-.',,r.liirlrii  ilo> 
iibUjrruictiiscticii  Keit-lisRitlws  (S'Ul.  üisamm    II.  Biuul,  8.   14.31  —  1  lü-tl. 
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die  Beschlüsse  des  Landtages  vom  9.  Deceniber  1872  in  Erinnei'un.i;  /.u 
bringen  und  den  selmliclistcn  Wün^ehcu  des  Landes  neuei-iicii  feurigen 
Ausdruck  zu  geben. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  iiess  auch  der  Vorstand  der  Gesellschart  zur 
Förderung  und  Verbreitung  der  wissenschaftlichen  Bildung  in  der  Buko- 
wina eine  Petition  an  den  Reichstag  gelangen,  welche  der  Abgeordnete 
Dr.  Tomaszczuk  in  der  Sitzung  vom  4.  December  1874  überreichte 
und  der  Schiiftführer  des  Hauses  Dr.  von  Plener  mit  den  Worten 
ankündigte:  ..Petition  des  Verwaltungsausschusses  der  Gesellschaft  zur 
Förderung  und  Verbreitung  der  wissenschaftlichen  Bildung  in  der  Buko- 
wina um  Creirung  einer  deutschen  Hochschule  in  Czernowitz''. ') 

II.    Gründungsgeschichte. 

1.   Pläne  und  Entschlüsse  der  Lnterrichtsverwaltung. 

All  diese  aus  der  Vaterlandsliebe  geborenen,  mächtigen,  ja  feurigen 
Kundgebungen  des  Landes  konnten  nicht  ohne  Einlluss  auf  die  Cenlral- 
regierung  bleiben  und  mussten  dort  naturgemäss  einen  Widerhall  linden. 
Da  trafen  diese  Bestrebungen  aufs  beste  zusammen  mit  den  allgemeinen 
Strömungen,  mit  dem  Verlangen  nach  neuen  höheren  Bildungsstätten. 
Ein  trefflicher  Kenner  der  Bewegung  jener  Zeit  auf  dem  Gebiete  des 
Unterrichtswesens  bemerkt  mit  Recht,  dass  sich  zu  Anfang  der  Sieb- 
ziger-Jahre —  zu  einer  Zeit,  wo  eine  allgemeine  wirtschaftliehe  Pro- 
sperität angehrocheu  zu  sein  schien  und  auch  der  Staat  sich  leichter 
zu  neuen  Ausgaben  verstand  —  eine  besonders  lebhafte  Agitation  wegen 
Gründung  neuer  Universitäten  erhoben,  eine  ganze  Reihe  von  Städten 
sich  um  solche  beworben  haben  und  die  Errichtung  einer  Universität 
von  verschiedenen  nationalen  Parteien  in  das  Programm  derselben  auf- 
genommen worden  sei,  auch  das  Abgeordnetenhaus  des  Reichsrathes 
sich  wiederholt  für  einzelne  dieser  Projecte  ausgesprochen  und  die 
Einbringung  der  darauf  bezüglichen  Regierungsvorlagen  urgirt  habe. 
Da  wirklich  triftige  Motive  für  Errichtung  neuer  akademischer  Bildungs- 
stätten bestanden,  habe  sich  die  Regierung  in  den  Jahren  1873  und  1874 
veranlasst  gesehen,  die  Frage  der  Errichtung  neuer  L'niversitäten  einem 
eingehenden  Studium  zu  unterziehen.-) 

Früher  als  man  nach  den  in  der  Reichsrathssitzung  vom  26.  März  1874 
abgegebenen  Erklärungen  des  Unterrichtsministers  hoffen  durfte,  fiel 
die  Entscheidung  über  die  p]rrichtung  einer  neuen  Universität  in 
Czernowitz.  Diese  entscheidende  Wendung  brachte  die  Mi  nisterraths- 
Sitzung,  welche  am  16.  November  1874  abgehalten  wurde. 


')  Ebeiula.  VUI.  Session.  3.  Band.  S.  .3004. 

-')  Vfi-gl.  (las  lebn-eiclie  und  fiehaltvolle  Buch:  -Dii-  Verwaltuni;  der  üsteiTeicbiscIien 
Hoehsebnlen  von  1868 — 1877.  Im  Auftrage  des  1;  k  Mini>tei-s  für  Ciiltns  und  T'ntevriebt. 
dai^stellt  von  Dr.  Karl  I.oniavcr,  Sectionscbef  im  k.  k.  irinisteriimi  fiiv  Cultii.^  iimt 
ünterriebt    (Wien.  1878). 
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■1.   l)ic  ..Vditräge"  des  Unteirichtsmiiiisters  an  den  Kaiser  und 
die  üiitscheiduiiaon  des  Stautsolieihauptp^i. 

Schon  lü  Ta.üe  nach  dieser  MinistpiTaths-Sit/.iins  —  ani  26.  Xo- 
vend)ei'  —  war  der  Minister  in  der  La.ije.  in  einem  ..alleruntertliänitjsteM 
\'ortra.se"  dem  Kaiser  die  Motive  i)eisannt  zu  »eben,  welche  ihn  l)estinimt 
liahcn.  die  Krrichtun.t;  einer  neuen  llociisciui  le  mit  dem  Sit/.c 
IM  Cizei-nowitz  zu  beantra.ijeii. 'j 

Der  Unterrichtsminister  fassle  seine  eingehenden  Ausriihrnnüi'n  in 
rollende  Anträge  zusammen: 

..Demzufolge  erlaube  ich  mir  Eurer  Majestät  in  üebereinstinnnung 
mit  den  auf  meinen  Antrag  in  der  Mini.sterraths-Sitzung  vom 
16.  November  d.  J.  gefassten  Beschlüssen  um  eine  zweifache  aller- 
gnädi.gste  Ermächtigung  zu  bitten,  nämlich: 

,.1.  Um  die  Ermächtigung,  die  nöthigen  Einleitungen  zur  sofor- 
tiircn  Errichtung  einer  zunächst  nur  mit  drei  Facultäten  — 
riiicr  griechisch-orientalisch  theologischen,  einer  rechts- 
und  slaatswissenschaftlichen  und  einer  philosophischen  — 
zu  acti vierenden  Universität  in  Clzernowitz  zu  trefleii;" 

..2.  um  die  Ermächtigung,  hczüülich  etwaiger  kfinfliLMM-  Er- 
richlung  einer  Universität  in  Mähi-cn  Erhöhungen  und  \'er- 
handlungen  einzuleiten" 

..Wie  ans  einigen  der  Regierung  zugegangenen  Resolutionen  des 
Abgeordnetenhauses  erhellt,  erwartet  dasselbe  die  Einbringung  einer 
die  Errichtung  der  neuen  Universität  betreflenden  Gesetzesvorlage. 
Allein  diese  Erwartung  ist  meines  Erachtens  nicht  gerechtfertigt,  da 
es  sich  auph  bei  Gründung  einer  Universität  nur  um  eine  Angelegenheit 
der  Organisation  des  öffentlichen  Unterrichtes  handelt,  welche,  da  sie 
nirgends  ausdrücklich  dem  Gesetzgebungswege  vorbehalten 
ist,  wie  die  Errichtung  jeder  anderen  Lehranstalt  in  den  Rereich  der 
Executive  gehört.  Demzufolge  ist  der  Reichsrath  mit  dieser 
Angelegenheit  nur  in  der  Art  zu  befassen,  dass  er  um  die  Be- 
willigung der  erforderlichen  Geldmittel  angegangen  wird.  Hiernach  wird 
das  Project  der  Errichtung  der  Universität  in  Czernowitz  dem 
Reichsrathe,  speciell  dem  Abgeordnetenhause,  in'  der  Art  vorzulegen 
sein,  dass  hinsichtlich  der  durch  dieses  Project  sich  ergebenden  Mehi- 
auslagen  für  das  Jahr  1875  ein  entsprechender  Nachtra.g-scredi  I  ver- 
langt wird".    Es   sei,  sagt   der  Minister,    ein    ..zweifacher    Aufwand 


')  »AUerunterthänigster  Vortrug'  des  ti-e'.i.s^elior.-iainsten  Mmi.stev.-;  für  Cultiis  iinil 
l'nteiTieht  Carl  von  StremiUT,  betreftend  die  Erriehtimi;-  ntu«'  Universitäten  . 

Original  im  Arelüve  des  k.  k  rnterrielitsniinisteriimis  Z.  l.'j.TOÖ.  Tbeilwoisc 
mitgotlieilt  im  »Jahresbericbt  des  k.  k.  Jlinistpviinns  für  C\ütns  \ind  T'nterricbt  für  1^74.. 
Aniiang  S.  XIX. 

Wir  tbeilen  hier  nnr  Jen.-  Hauiitstelleii  aus  dem  Orijri  na  le  des  V. Er- 
trages   mit.  ilie  im  Jabresbericlite  nieiit  veriilfentlielit   wiinlen. 
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in  Beti'aclit  zu  ziehen,  jenei'  für  die  Krrichtu  nt;.  nnd  jenei-  ITn-  ilie 
Hrlial  tu  ni;  der  Anstalt,  al.'io  der  Aurwaiid  lüi-  die  Investitionen  und 
der  Aufwand  für  Dotationen". 

..Was  nun  den  er.steren  Aufwand  anlan.i;!,  so  wird  in  Czer- 
nowitz  eine  grössere  Baufülirung  vorläulig  iiauni  nothwendi.s  sein,  da 
das  von  dem  Metropoliten  zur  Verfügung  gestellte  Priesterhaus  nach 
dein  Zeugnisse  des  früheren  Landespräsidenten  Harun  Pino  für  das 
erste  Bedürfnis  der  juristischen  nnd  pliiloso]iliischen  Faeultät  aus- 
reichen dürfte  (die  theologische  Faeultät  wird  in  den  Localitäten  der 
bestehenden  theologischen  Lehranstalt  unterbracht  werden).  In  dieser 
Beziehung  wäre  daher  vorläufig  nur  der  Aufwand  für  allfällige  Adaptie- 
rungen in  Aussicht  zu  nehmen,  wozu  ein  Betray;  von  ungetähr  lO.OüU 
Gulden  ausreichen  dürfte". 

„Hinsichtlich  des  sonstigen  Investitions-Aufwandes  erlaube  ich 
mir  allerunterthänigst  zu  bemerken,  dass  die  Beschaffung  desselben 
wesentlich  erleichtert  werden  wird,  vvenn  man  vorerst  nur  die  theolo- 
.gische  und  juristische  Faeultät  zur  Gänze,  dagegen  von  der  philo- 
sophischen nur  die  philosophischen,  philologischen  und  historischen, 
nicht  auch  die  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Curse  acti- 
viert Demzufolge  würde  ich  die  Eröffnung  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Abtheilung  der  philosophischen  Faeultät  erst  drei 
Jahre  nach  Gründung  der  Universität,  also  erst  mit  dem  Studienjahre 
1878/79  in  Aussicht  nehmen,  während  dieser  Zeit  wäre  dann  der 
Aufwand  für  die  erforderlichen  Investitionen  successive  zu  beschaffen. 
Besagter  Aufwand  dürfte auf  ungefähr  60.000  Gulden  zu  ver- 
anschlagen sein,  wornach  diesbezüglich  in  das  Budget  jedes  der  viei' 
Verwaltungsjahre  1875,  1876,  1877,  1878  ein  Betrag  von  15.000  Gulden 
einzustellen  wäre". 

„Bezüglich  der  Universitäls-Bililiothek  bin  ich  zu  der  Erwartung 
berechtigt,  dass  das  Land  die  vorhandene,  über  12.000  Bände  zählende 
Landesbibliothek  der  Universität  überlassen  wird.  Dies  vorausgesetzt, 
dürfte  für  die  Erweiterung  der  Bibliothek  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die- 
selbe mit  der  normalen  Jahresdotation  das  Auslangen  finden  kann, 
ein  Betrag  von  80.000  tl.  genügen,  wovon  jedoch  nur  etwa  20.000  fl. 
sofort  zu  verausgaben  wären,  indess  die  weiteren  60.000  fl.  auf  einen 
Zeitraum  von  10  Jahren  vertheilt  werden  könnten,  wornach  für  jedes 
Jahr  nur  6000  fl.  in  Anspruch  zu  nehmen,  wären" 

„Aus  dem  fortlaufenden  Erhaltungsaufwande  ist  zuvörderst  das 
Erfordernis  der  theologischen  Faeultät  auszuscheiden,"'  es  sei  gerecht- 
fertigt, dass  die  Erhaltung  dieser  Faeultät  nicht  vom  Staatsschatze, 
sondern  von  dem  griechisch-orientalischen  Religionsfonde 
übernommen  wird,  der  hiezu  vollkommen  ausreichende  Mittel  besitzt. 
„In  der  That  liegt   auch  eine  liereits  dahin  absegebene  Erklärung    des 
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verstorbenen  Metropoliten  Hakmann  vor  ivoni  2.  Jänner  1873K  welche 
Erklärung  von  dem  dermaligen  Metropoliten  und  dem  erzhischötliclien 
Consistoriuni  umsomehr  aufrecht  erhalten  wei'den  wird,  als  gerade  der 
griechisch-orientalische  Cultus  von  der  Errichtung  einei'  L'niversität. 
beziehungsweise  einer  griechisch-orientalischen  theologischen  Facultäl 
in  Ci/.ernowitz  besondere  Vortheile  zieht.  Zur  Zeit  ist  nämlich  dii^ser 
Ciiillus  von  allen  anerkannten  christlichen  Bekenntnissen  der  einzige,, 
der  keine  theologische  Facnltät  besitzt,  in  welchem  daher  auch  der 
theologische  Doctorgrad  liisher  nicht  er-langt   werden  kann". 

..Sonach  erlaube  ich  mir  unter  Beziehung  auf  das  Ministeriaths- 
ProtokoU  vom  16.  November  d.  J.  meine  allerunterthänigsten  Anträge 
in  dei'  tieugehorsamsten  Bitte  zusammenzufassen: 

..(ieruhen  Euer  Majestät  mich  allergnädigst  zu  ermächtigen,  die  hier 
bezeichneten,  die  sofortige  Errichtung  einer  Universität  in  tlzer- 
nowitz.  sowie  die  etwaige  künftige  Errichtung  einer  mährischen  Uni- 
\ei'sität  hezielenden  Schritte  einzuletlen  und  für  ersteren  Zweck  insbe- 
sonders  einen  Nachtragscredit  per  "ö.OOO  Gulden  zum  Staatsvoianschlage 
pro  1S7Ö  in  Anspruch  zu  nehmen".') 

Dem  ..Vortrage"  fügte  Se.  Majestät  der  Kaiser  die  folgende 
EntSchliessung  liei. 

..Ich  ermächtige  Sie.  die  hier  bezeichneten,  die  sofortige  Errichtung 
einer  Tniversität  in  Clzernowitz  bezielenden  Schritte  einzuleiten 
und  für  diesen  Zweck  insbesondere  einen  Nachtragscredit  von  fünf 
und  siebzig  tausend  Gulden  zum  Staatsvoranschlage  pro  1875  in  Anspruch 
zu  nehmen". 

„Wien  den  7.  December   1874- 

Franz  Joseph".-) 

Kraft  dieser  kaiserlichen  Entschliessung  erscheint  also  der  7.  De- 
cember 1874  als  der  Geburtstag  der  Czernowitzer  Universität. 

Mit  brichst  erfreulicher  und  historisch  denkwürdiger  Eile  wuiilen 
nun  von  der  Unterrichtsverwaltung  alle  Schritte  unternommen,  um  tien 
Entschluss  des  Staatsoberhauptes  segenbringend  in  die  Wirklichkeit 
treten  zu  lassen. 

Schon  zwei  Tage  nach  erfolgter  kaiserlicher  Entschliessung  — ■ 
am  9.  December  1874  —  verkündete  der  Unterrichtsminister  dem  Hause 
der  Abgeordneten  die  Beschlüsse  der  Staatsregierung  und  die  Sanction 
derselben  durch  den  Kaiser.  Seine  Excellenz  theilte  mit,  dass  die  Notb- 
wendigkeit  der  Regierung  einleuchtend  geworden  sei  ..hinsichtlich  der 
Gründung  einer  Universität  in  der  Bukowina  in  Czernowitz". 


')  Wien,  am  2fi.  Novomlier  1874.  Strcmayr. 

*)  Die   kaiserliclie   Entsrlipiiliing.    ilio   im     .Iuhroslioiichtp     iiii-lit   ali-reilnu-kt  i^st, 
wurdp  hipr  pbcnfalls  dem  Originale  cntnoraineii. 


.Vlluf>iiKMiii-r  Thcil.  Wll 

Dai-aii  kiiiiiirtc  lIcm-  .Minister  die  MittluMliiiiU:  ..ilass  So.  M  a.j  (>sI;lI  doi- 
KaisiM-  iiiil  AI  lorhöchstoi-  Kiil  <t-lilie>suii,u'  \(iiii  7.  d.  .M.  IjciimIs 
die  Kniiä(.-lilii,Miii,i,'  zu  d(Mi  u  ii  in  i  1 1  c  I  l)ai'  ei  n /.  u  1 1' i  I  c  ii  d  i' ii  Srliri  I  li'ii 
dein  M  i  n  isl  cii  n  ni  L'ei.'eli('ii  iial".  i  i^cliliariei-  Ücifall  uiiil  lliindc- 
klalsfhen   iiidvs  und   im   lienli-uni  i.  '  i 

Hier  ist  Raum  l'iii'  einige  leutditende  Stollen  in  doi-  Boi^i-iänduiiys- 
i-edo  dos  Ministers;  ila  sind  Woi-Ie  ^'efallen.  die  nnvoi-iiossen  Ideilien 
-(dien. 

..Erlauben  Sie  mii-  intnne  llei-ien."  —  spi-aci:  der  Ministei-  — 
..wenn  es  auch  jetzt  nieht  an  der  Zeit  ist,  in  die  Sache  .i^ründlicdi  und 
mit  l)arle.<j;un.i;  aller  Daten  einzugehen,  nur  wenige  Andeutungen  zur 
I5egriindung  der  Ansieht  zu  geben  ....  Die  Bukowina  ist  das  einzige 
Land,  welches  von  einer  deutschen  Hochschule  13U  Meilen  entfernt  ist. 
Das  Land,  welche.s  stets  treu  zu  Oesterreich  gestanden  hat.  das  Land. 
welches  binnen  Kurzem  seine  hundertjährige  Verbindung  mit  dem  Keiche 
leiert,  dieses  Land  verdient  gewiss  die  Rücksicht,  dass  auch  ihm  die 
Mittel  zur  Erreichung  der  höchsten  Ausbildung  seiner  Söhne  gewährt 
werden.  Dieses  Land  ist  von  Nationalitäten  bewohnt,  welche,  wenn  es 
ihnen  auch  noch  nicht  vergönnt  ist,  schon  jetzt  in  ansschliessend  natio- 
naler Weise  den  Höhepunkt  wissenschaftlicher  Ausbildung  zu  erstreben. 
sich  doch  einem  Culturelemente  anschliessen  woflen,  welches  dieses 
Streben  im  ganzen  Reiche  doch  zunächst  vermittelt,  das  ist  dem 
deutschen.  Soll  ihnen  aber  diesem  (iultinelemente  gegenübei-  die 
Möglichkeit  dieses  Anschlusses  gewahrt  werden,  so  ist  eben  nothwendig, 
dass  dort  eine  Universität  gegründet  werde". 

„Aber  nicht  blos  die  Forderung  iler  Gerechtigkeit,  sondern  auch 
Gründe  politischer  Zweckmässigkeit  sind  es,  welche  dafür  sprechen. 
Uesterreich  würde  seiner  hohen  Mission,  die  culturtragende  Aufgabe 
im  Osten  zu  erfüllen,  untreu  werden,  wenn  es  nicht  auf  dieses  Land, 
die  östliche  Grenzmark,  volle  Rücksieht  nähme.  Dieses  Land  und  in 
diesem  Lande  die  Haujjtstadt  und  die  darin  errichtete  Bildungsstätte 
soll  einen  Attractionspunkt  bilden  liir  dii^  Ihictuirenden  Nationen,  die 
sich  dort  vereinen,  auf  dass  sie  unter  dem  Schutze  und  Schirme  der 
Wissenschaft  eine  Einigung  zur  höchsten  Blüthe- geistiger  Entwicklung 
linden.  Diese  traditionelle  Aufgabe  des  österreichischen  Staates  zu 
erfüllen,  erscheint  der  Regierung  gerade  nach  dieser  Richtung  als  eine 
wichtige,  ja  unerlässliche  Aufgabe". 

Naeb  den  erhebenden  MonuMiten  disser  Reiehsi-athssitzung  vom 
y.  December  schritt  die  Unterrichtsverwaltung  ohne  Zaudern,  mit  einer 
Raschheit,  welche  die  dankbai-ste  Anerkenmnig  fordert,  zur  Ausarbeitung 

')  Stenographisohe  Protoliollo  (ihiT  die  Sit.ziiiii,'eii  des  .\l)geonlnetenli;mses  ile.s  iistor- 
ivichisclien  Epichsratlics  (89.  Sitzung  iloi-  S.  Si>s<i..ii  il,.<  Aligeonluetenliaiisfs  v..m  (I  IV- 
.-ember  1874.  8.  Band.  S.  3186). 
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dei-  Gesotzciilwüric.  Ix'IrciriMRl  die  ..  Act  i  v  icruii,!!'  der  Cl/.cni  o  \vi  Izei- 
Univei'sitäl"  und  zur  Abrassuiiy  des  ..\'ortia,ii('s"  an  den  Kaiser. 
um  die  GcMiehmiguiig  ziii-  Einl)ringuii,u-  der  X'orlancii  im  Hcicdisi-allic  zu 
erlangen.  Es  bestand  die  feste  Absii.-Iit.  diesi^  EntwiiiTc  nnniillclliai-  nac-b 
den  Weihnachtsferien  —  im  Januar  187ö  —  dem  [{ciulisi-atiic  \üi- 
zuletfcn. 

In  klai-cn  und  einselineidcndcn  Zünen  zeit'bnct  (Um-  .Minister  in 
diesem  .. \'(irlra,L;e"  die  l'läne  dei-  rnterriehlsverwaltiuin'  und  seliihb'i-t 
mit  allem  wüiischenswiMien  Detail  die  l<ünl'tiii('  Urnanisatiuii  der  neuen 
Hochschule. 

Auch  eine  interessante  s  taatsr(>cbtlich  e  Kraue  taucht  hierauf, 
in  der  das  AbLjeorduettuiliaus  dann  später  eiinu-  audei-en  Aullassiniu 
Raum  gab. 

Schon  am  18.  Januar  1870  vvai-  der  Minister  in  der  Lage.  i\e\\ 
„Vortrag"  dem  Kaiser  zu  unterbreiten.') 

Nach  einigen  einleitenden  AVorten  und  untei'  lieruluug  aul  den 
„Vortrag"  vom  26.  November  1874,  sagt  der  ^Minister; 

„Bei  dem  ordentlichen  Erfordernisse,  welches  die  regebnässig 
wiedei'kehrende  Dotation  der  Anstalt  umlasst.  war  v<n-  Allem  auf  /,wei 
Dinge  Medaclit  zu  nehmen". 

„Erstens  darauf,  dass  die  in  Krage  stehende  Aufsteilung  lun-  für 
das  letzte  Quartal  des  Jahi-es  1875  gemacht  wird,  dass  somit  hei  den 
einzelnen  Posten  nur  je  der  vierte  Theil  des  in  Aussicht  genonnuenen 
Jahresaufwandes  zu  präliminieren  ist,  zweitens  dai'auf.  dass  diese  erste 
Aufstellung  nicht  als  Systemisierung  der  in  dieselbe  einbezogenen 
Posten  gelten  kann.  Denn  bei  aller  Sorgfalt  in  Berechnung  dei'  mass- 
gebenden Factoren  lassen  sich  die  Verhältnisse  einer  ganz  neuen  Anstalt 
doch  nicht  mit  solcher  Sicherheit  vorausbestimmen,  dass  dieselben 
sofort  zum  Gegenstande  stabiler  administrativer  Einrichtungen  gemacht 
werden  können.  Insbesondere  die  Hauptsache:  Die  Systemisierung  der 
Lehrkanzeln  kann  erst  dann  in  Angrifl'  genommen  werden,  wenn  über 
die  Frequenz  der  neuen  Hochschule  genaue  Erfahrungen  gewomien 
sind.  In  dieser  Beziehung  besteht  bei  einer  Universität  —  zum  Untei-- 
schiede  von  anderen  Lehranstalten  —  innner  ein  weites  Spatium,  für 
dessen  nähere  Bestimmung  zunächst  die  Fiequenzverhältnisse  mass- 
gebend sind  ....  Demgemäss  ist  es  nach  nuuuein  Dafürhalti'u  nuei- 
lässlich,  die  Systemisierung  der  Dienstposten  und  überhaupt  de>iM(leut- 
lichen  Erfoi'dernisses  der  neuen  Czernowitzer  Universität  auf  jenen 


')  AlliMMiiitei-tliäiiin-stfr  Vnrtra.u'  des  treugehovsatustcii  MiiiistiT.s  IVir  t!iiltus  iiinl 
Uiitorriclit  Carl  vom  Sti-cniayi-,  lii'tn'trcnd  ilic  Aetivieriin.t?  der  Uni  v  crsi  t  ä  t  in  C/.i'V- 
nnwitz,  und  dir  zu  diesoiu  l^nd'-  im  Roicbsratbe  einzubringenden  Vorlngi'n  , 

Original  im  Areliivi'  des  l<.  k.  TTnterrirlitsministeriums.- Z.  431.  Datum:  Wicu. 
IS.  .Jänner  187.'i.. 
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Zeitpunkt  zu  vprschieben.  wo  sich  die  Fi'equpuzveiliältiiisso  dei-selbeii 
coasolidiert  haben  werden,  ein  Zeitpunkt,  dei'  eist  nach  einigen  Jahren 
eintreten  dürfte". 

„Eine  Consequenz  dieser  AufTa-ssung  war  insbesondere,  dass  in 
den  vorliegenden  Voranschlag  nur  so  viel  ordentliche  Lehrkanzf^ln 
einbezogen  wurden,  als  das  minimale  ErforderYiis  einer  Hochschule 
verlangt.  An  der  juristischen  Facultät  wurden  nur  acht,  an  der  philo- 
sophischen nur  sieben  in  Aussicht  genommen  —  jene  für  römisches 
Recht.  Kirchenrecht,  deutsches  Recht,  österreichisches  Privatrecht,  öster- 
reichisches Strafrecht,  österreichischen  Ci\ilprocess.  politische  Oekonomie 
und  Statistik,  diese  für  classische  Philologie  (zwei).  Philosophie.  Geo- 
graphie und  Geschichte,  deutsche,  slavische  und  orientalische  Sprachen. 
Die  ErötTnung  der  Curse  für  ih^thematik  und  Xaturwissenschaften  wird, 
wie  ich  mir  in  dem  allerunterthänigsten  Vortrage  vom  26.  November  v.  J. 
darzulegen  erlaubte,  bis  zu  einem  späteren  Zeitpunkte  verschoben  bleiben. 
Was  endlich  die  theologische  Facultät  anlangt,  so  soll  dieselbe  dem 
griechisch-orientali.schen  Religionsfonde  zur  Last  fallen,  sie  hat  daher 
keinen  Bestandtheil  des  gegenwärtigen  Präliminars  zu  bilden,  wird  aber 
Gegen.stand  eines  späteren  allerunterthänigsten  Vortrags  sein,  in  welchem 
ich  mir  erlauben  werde,  die  Modalitäten  der  Umwandlung  der  be- 
stehenden theologischen  Lehranstalt  in  Czernowitz  zur  Fa- 
cultät darzustellen". 

..Auch  das  im  Präliminare  vorgesehene  Erfordernis  für  das  Kanzlei- 
und  Bibliotheks-Personale.  die  Regie  u.  s.  w.  ist  nur  nach  dem  Minimum 
des  Bedarfes  angenommen". 

..Bei  den  ausserordentlichen  Erfordernissen  ist  zunächst  ein 
Posten  per  10.000  fl.  für  allfällige  Adaptierungsbauten"  eingestellt 
worden.  Derselbe  wird  in  dem  Falle  benöthigt  werden,  als,  wie  in 
dem  allerunterthänigsten  Vortrage  vom  26.  Xovember  v.  J.  des  Näheren 
erörtert  wurde,  das  von  dem  verstorbenen  Erzbischofe  Hakmann 
der  Regierung  zur  Verfügung  gestellte  sogenannte  Priesterhaus  wirklich 
zur  Unterbringung  der  zwei  weltlichen  Facultäten  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  In  neuester  Zeit  ist  allerdings  auch  eine  andere  Unter- 
bringung dieser  Facultäten  in  Frage  gekommen,  nämlich  in  dem. 
zufolge  der  Allerhöchsten  EntSchliessung  vom  21.  Xovember  1874  neu- 
erbauten, eben  der  Vollendung  nahen  Gebäude  der  Czerno- 
witzer  Lehrerbildungsanstalt:  wenn  auf  dieses  Project  eingegangen 
werden  sollte,  würde  obiger  Posten  für  Adaptierungen  kaum  erfordert 
werden.  Allein  besagtes  Project  ist  vorläufig  noch  von  näheren  Ei- 
hebungen  und  Erörterungen,  ganz  besonders  aber  auch  davon  abhängig, 
dass  das  Czernowitzer  erzbischöfliche  Ordinariat  sich  zu  irgend  einer 
entgeltlichen  Ablösung  der  oberwähnten,  zu  seinen  Lasten 
bestehenden   Verpflichtung   liereit    finden  lässt.    indem    nur    in 
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diesem  h':ille  il;is  liislier  reslueliiilleiie  Üesirelieii.  ilie  Kdslen  (lei-(ii'iin- 
lIliiih'  ilei-  riii\  eisiläl  iiiclil  tlillfli  ein  liesdiuleves  ÜMiiei-ldi-deniis  ;iii/,il- 
si'liwelleii.  in  (iellniiL;  lileihl.  SonnI  innssle  viM'lfmliu  an  iler  Annaliine. 
dass  die  Tnivei-silid  auf  das  Pi-Jcslerliaus  gewiesen  sei.  t'esluclialleii 
Lind  ilei-  nnlei'  diesen-  \'()i-aussely.un.t,'  erlMi-dei'lielie  Ada|ilii'i-nni,'saur\vand 
|ii-:diniinieil  wi^'den.  Sellisivoi'sliindlieli  weide  ich  nidil  ermangeln,  im 
Falle,  als  spälerliiii  docdi  das  amlere  l'i-ojecl  sich  als  das  /.weekmiissi- 
,t;ere  hei-aiisstelhni  sollle.  Knrei-  .Majestfil  liieiidier  alli'iiinteiUiäni.usten 
\'ortra.!;;  zu  (M'stalteu  und  liii-  das  delindiv  /.ii  lieslimmende  Üaupi-ojeel 
dii'  allei-!,'n;ldi,iiste  (ieiKdmii.i^un.i;-  /.ii  ei-hitleii". 

,.lni  ganzen  stellt  sich  die  fiii-  I.STö  pifdimiiiiei-te  Suinnu!  auf'TI.SOiJ  II.. 
somit  etwas  niedriger,  als  der  in  meinem  allerunterthänig.sten  Vortrage 
vom  2C).  November  v.  .1.  in  Aiissiehl  ^cnimunene  Helrag  von  7ö.OüO  tl.. 
dies  deshalli,  weil  sieh  hei  ansiiesleilt  hat.  dass  doch  mii-  die  (iidialte 
liii-  ji'ne  fi-olessuren  präliminieil  wcnlen  kfinnen,  welche  sofort  errichtet 
werden,  wodurch  sich  das  Erfordernis  im  Ordinarium  gegen  den  früher 
präliniinierten  Betrag  um  circa  8000  II.  herahmindert,  während  andei-er- 
seits  die  Auslagen  im  Extraordinarium  um  öOÜO  II.  höher  als  im  ersten 
Präliminare  angenommen  wurden  (ör).000  statt  :')(.). 000  II. i". 

.AVeilers  erlaube  ich  mir  Eurer  Majestät  mil  ehrfurchtsvollei- 
He/Jehung  auf  den  Minislerrathsbeschluss  vom  17.  Jänner  d.  .1.  den 
Entwurf  eines  Gesetzes  vorzulegen,  durch  welches  die  systennnässige 
ersle  Gehaltsstufe  der  Professoren  der  neuen  riiiversitäl  bestimmt  wird". 

..Wenngleich  für  die  Aclivierung  der  Tnivf^rsilät  selbst 
kein  (i(>setz  erfortlerl  ich  uiul  vielmehr  der  lÄeichsrath  mit 
diesei-  Angelegenheit  nur  insoweit  zu  befass(Mi  ist.  dass  er 
die  für  die  neue  Anstall  (>rfordi'rl  ichen  Geldmittel  zu  bewil- 
ligen hat.  anlässlieh  welcher  llewilligung  er  dann  die  Xoihwendigkeit 
und  Xiilzlichkeil  der  neuen  Organisation  von  seinem  Sland|iunkle  |iriilen 
kann,  so  hat  sich  doch  bei  genauer  Erwägung  dei'  massgebenden  \'er- 
hältnisse  herausgestellt,  dass  die  Systemisierung  der  Gehalte  des  Lcdir- 
personals,  respective  die  Systemisierung  der  ersten  Gehaltsstufe  des- 
selben nur  auf  dem  legislativen  Wege  erfolgen  kann.  Die  Erwägungen, 
welche  hiezu  führten,  sind  in  dem.  dem  Gesetzentwurfe  angeschlossenen 
Motivenbericht,  auf  welchen  ich  mir  ehrerbietigst  Bezug  zu  nehmen 
erlaube,  umständlich  dargestellt"'. 

,.Eure  Majestät  wollen  allergnädigst  geruhen,  aus  demselben  zu 
entnehmen,  dass  es  sieh  hier  lediglich  um  eine  Korm  handeil. 
deren  Eiinhaltung  (.liireb  die  bisherige  staatsrechtliche  i'i'a.xis 
geboten  ei-scheint". 

..Zu  den  Beslimniungen  des  Blntwurfes  erlaube  ich  mir  allerunter- 
Ihänigst  zu  liemerken,  dass  die  er'ste  Gehaltsstufe  der  Professoren 
der  neuen   Cniversiläl    nach    dem    Minimalgehalte    für   die   bestehenden 
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L'oiveisiläleii  liesluiiiiil  \\Lii-dL'.  wozu  der  L'iiislaiul  l)en>i-litigl('.  iluss  ilie 
Preisverhältnisse  in  Czernowilz  niedriger  sind,  als  an  irgend  einem 
anderen  [^niversitätsorle". 

,.Hinsiciitlich  der  Professoren  der  theologiseiien  Faeiiltät  liehe  ich 
hervor,  dass  die  donsellien  nach  dem  Gesetzentwnrl'e  zukonnnenden 
lleziige  nur  um  ein  Geringes  höher  sind,  als  jene,  welche  zufolge  der 
Allerhöchsten  Entschliessung  vom  ö.  Juli  1874  den  Professoren  an  der 
hestehenden  griechisch-orientalisch  theologischen  Lehranstalt,  an  deren 
Stelle  die  künftige  Facultät  tritt,  derzeit  zukommen.  Es  gebührt  nämlich 
ziilnige  dieser  .Mierhöchsten  f^utschliessung  den  genannten  Professoren 
derzeit  ein  Gehalt  von  1400  IL,  der  Anspruch  auf  ö  Quin(|uennal- 
zulagen  zu  2(X)  11..  dann  eine  in  die  Pension  nicht  cinrechenhare 
Activitätszulagc  von  2M  II.  Eine  Divergenz  ergibt  sich  also  nur  in  dem 
Punkte,  dass  den  Professoren  der  theologischen  Lehranstalt  die  Aclivi- 
lälszulagc  nach  der  9.  RangscIasse  ausgemessen  isl,  während  den  Facul- 
liHsprofessoren  dieselbe  Zulage  nach  der  ihnen  gebührenden  6.  Rangs- 
cIasse zukommen  wird,  wodurch  sich  dieser  Bezug  auf  400  11.  erhöhl". 

..Wie  ich  übrigens  schon  oben  ehrerbietigst  anzuführen  mir  erlaubte, 
wild  der  Gehall  der  theologischen  Professoren,  wie  überhaupt  der 
Gesanmitanfwand  für  diese  Facidtäl  nicht  vom  Staatsschatze,  sondern 
-aul(!rund  der  der  Regierung  von  dem  verstorbenen  Erzbischofe 
llakmann  eitheilten  Zusage  —  von  dem  griechisch-orientalischen  Reli- 
gionsfonde  zu  übernehmen  sein". 

..Somit  erübrigt  mir  nur.  unter  Rezugnahme  auf  die  in  dem  Minister- 
ralhe  vom  17.  Jänner  1870  hiefür  erhaltene  Ermächtigung  Eurer  Majesläl 
die  I reugehorsamste  Ritte  zu  unterbreiten: 

..Eure  Majestät  geruhen  diesen  allcrunlerlhänigslen  Vortrag  geneh- 
migend zur  Allerhöchsten  Kenntnis  zu  nehmen  und  mir  die  alliT- 
gnädigste  Ermächtigung  zu  ertheilen.  den  vorgelegten  KnIwurI  eines 
Gesetzes,  mit  welchem  die  systennnässige  erste  Gehaltsslnle  der  Vvn- 
fessoren  der  zu  errichtenden  Fniversität  in  (Izernowitz  festgesetzt  wird. 
als  Regierungsvorlage  im  Reichsrathe  vorzubringen".') 

Diesem  Vortrage  seines  Ministers  fügte  Se.  Majestät  folgende 
Allerhöchste  Entschliessung  bei: 

„Ich  habe  den  Inhalt  dieses  Vortrages  giMiehimgend  zur  Kenntniss 
genommen  und  ermächtige  Sie,  den  rückfolgenden  Entwurf  eines  Gesetzes, 
mit  welchem  die  systennnässige  erste  Gehaltsstufe  der  Professoren  der 
zu  errichtenden  Universität  in  Czernowitz  festgesetzt  wird,  als 
Regierungsvorlage  im  Reichsi-athe  einzubringen". 

..Rudapest.  am  22.  Jänner   187ö. 

Franz  .loseph". 


')  I'ntcr.Mlirilt;  .Wien.    LS.  .Ijiiiii.-r  ls7.").  S(  r.iiia  \  i.  iliij;in;il    im    An 

Uiitcrrirli  t.s'iniiiistciiiinis.  Z.  4;>1   ix   l.sT.'i. 


XXII  Alloeni.-iiior  TLril. 

o.    Die    Verliaiulluugeii    in    beiden    Häusei-u    des   Ueieiisrathes. 

Fünf  Tage  nach  der  vnm  Kaiser  durch  Alierhöchsle  Entscliliessung 
ddto.  fJudapest  am  22.  .Janiiur  1875  erlheilten  Ennäciitigung  legte  der 
Unterrichtsminister  den  ersten,  auf  die  Errichtung  der  Czernowitzer 
Universität  liezüglichen  Gesetzentwurf  dem  Abgeordnetenhause  vor. 
Am  27.  Jänner  J87ö  liess  der  (Tnterrichtsminister  Dr.  von  Stremayr 
folgende  Zuschrifl  an  das  Präsidium  des  Abgeordnetenhauses  gelangen: 
„Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mich  mit  Allerhöchster 
EntSchliessung  vom  22.  Jänner  d.  J.  allergnädigst  zu  ermächtigen  ge- 
ruht, den  im  Anschlüsse  mitfolgenden  Gesetzentwurl.  mit  welchem 
die  systemmässige  erste  Gehaltsstufe  der  Professoren  der  zu 
errichtenden  ITniversitäl  in  CzernoviMtz  festgesetzt  wird,  beim 
hohen  Reichstage  einzubringen.  Ich  beehre  mich  daher,  an  das  löbliche 
Präsidium  das  p]rsuchen  zu  richten,  die  zur  verfassungsmässigen  Be- 
handlung  dieser  Gcsetzesvorlage  erforderlichen  Einleitungen  gefälligst 
Irell'en  zu  wollen". 

liei  der  ersten  Lesung  in  dei-  Silziuig  vom  1.  Kefiruar  1870  wnrd(> 
über  Antrag  des  xVbgcortlnetcn  Wollrum  dieser  Gesetzentwurf  dem 
Hudgelausschusse  zur  Berichterstallung  zugewiesen.  ') 

In  der  Sitzung  vom  3.  F"ei)riiar  187;")  legte  der  Finanzminisler 
von  Prelis  einen  mit  der  Frage  der  Gründung  der  rniversität  Gzer- 
nnwitz  im  engsten  Zusannnenhange  stehenden  Gesetzenlwiii-f  vor.  ,.be- 
Irellcnd  die  Eröffnung  eines  Nachtragscredites  für  das  .talir  1X7:")  für 
ilic  zu  errichtende  Universität  in  Czernowilz". 

Diese  Naehtragsforderung  zum  Staatsvoranschlage  bezilferle  sich 
im  Gesammtbetrage  auf  71.80.3  ü.  7  kr. 

Die  erste  Lesung  dieser  Regierungsvorlage  erfolgte  in  der  Silzung 
vom  1 1.  Februar  1875.  Nach  dem  Antrage  des  Abgeordnelen  Dr.  v.  Perger 
wurde  der  Heschluss  gefasst,  diese  Regierungsvorlage  dem  Hudgetaus- 
schusse  zur  Vorberathung  zuzuweisen.'-) 

Mil  wünsclienswerfher  Raschheit  gieng  die  Gommission  an  die  Arbeit 
und  wai'  sclinn  am  Ki.  Februar  1870  in  der  Lage,  iliren  Herichl  dem 
,\bgeoi'dneteidiause  vorzulegen. 

Die  für  die  Bukowina  denkwürdige,  lebhafle  Deballe  über  ilie 
beiden  Regierungsvorlagen  fand  im  Abgeordnetenhause  am  18.  März 
187;")  slatt. 

Als  Berichterstatter  fungierte  Professor  Dr.  Tobias  Wildauer.'M 

In  klarer  und  präciser  Fassung  zieht  der  lierichl  des  Budgclaus- 
schusses  all(\  die  Ei'i'ichlung  einer  Fniversiläl"  in  Czernowilz  bci'ührenden 


')  StiMi(,,i;niiilii,sclir,s  l'rot(jl<nll.  Iliiiis  (Iit  Alii;vunlnL't,en.  VIII.  Wossluil  8.  ;ili'.)N  u.  o' 
-)  .Slciiu,!;-ni]ilii.<(-lics  PnitokulL   VIII.  Scssi.m.  S.  S7'JU  iinil  ;)S79. 
'■')   l':iioii(l;i,   1-_"J.  Sit/U)i,i;-.  S.  4öU2-4.")2!l  (und  Ml!l  <k-r  IVilaf,'(.'n). 
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Frawn  in  lieii  Kilm.s  seiner  Ijetiaclitiin.ii.  tritt  mit  aller  Waimo  l'iii- 
die  Regierungsvoilagen  ein.  beantiagt  aber  einige  nicht  unwesentliche 
Modificationen. 

Es  sei  hier  gestattet,  einige  leuchtende  Stellen  aus  dem  Rerichte 
anzuführen,  der  von  dem  gewöhnlichen  oratorischen  Haushalte  schnell 
arbeitender  Ausschüsse  vielfach  abweicht.  Der  Eingang  desselben  lautet: 

..Das  hohe  Abgeordnetenhaus  hat  in  seiner  Sitzung  vom  26.  März 
1874  eine  Resolution  gefasst.  in  der  die  Regierung  eingeladen  wird. 
..in  der  nächsten  Session  Vorschläge  über  die  Gründung  einer  neuen 
Fniversität  zu  erstatten".  Die  Regierung  ist  dieser  Aufforderung  nach- 
gekommen und  tritt  mit  zwei  Gesetzesvorlagen  heran,  welche  sich  auf 
die  Errichtung  einer  t'niversität  in  Czernowitz  beziehen". 

..Rei  Prüfung  dieser  Entwürfe  kann  für  das  hohe  Haus  nicht 
mehr  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  l'niversität  überhaupt,  sondern 
nur  die  Wahl  ihres  Standortes  und  die  Zweckmässigkeit  des  Vorgehens 
l)ci  ihrer  Errichtung  Gegenstand  der  Frage  sein". 

..Was  nun  die  Wahl  des  Standortes  betrilfl,  so  werden  dafür 
hauptsächlich  zwei  Momente,  nämlich  I.  das  Mass  des  Bedürfnü-^ses. 
welches  für  eine  solche  Hoch.stätte  der  Bildung  spricht,  und  2.  das 
-Mass  des  Aufwandes,  der  dazu  erforderlich  ist,  entscheidend  sein. 
Offenbar  wird  der  Sitz  der  Universität  dorthin  zu  verlegen  sein,  wo 
ihre  P>irichtung  einerseits  in  einem  weiten  Cmkreise  dem  grössten  Be- 
dürfnisse abhilft,  andererseits  aber  dem  Staatsschatze  die  verhältnis- 
mä.ssig  geringste  Belastung  auferlegt.  Beide  Rücksichten  scheinen  sich 
zu  vereinen,  um  überwiegend  zunächst  für  die  Gründung  einer  l'ni- 
versität  in  Czernowitz  zu  sprechen". 

..Seitdem  die  Tniversitäten  Krakau  und  Lemberg  durch  Einführung 
der  polnischen  Sprache  an  Stelle  der  deutschen  ihre  universelle  Be- 
deutung verloren  und  den  Charakter  von  Parlicularaustalten  angenommen 
haben,  die  nur  dem  Bedürfnisse  eines  Theiles  der  galizischen  Bevöl- 
kerung entsprechen,  entbehrt  der  ganze  weitgedehnte  Osten  des  Reiches 
einer  allgemein  zugänglichen;  universellen  Pdegestätte  der  Wissenschaft. 
Seine  wissensdurstigen  Söhne  sind  daher  gezwimgen.  entweder  eine 
Reise  von  100  bis  160  Meilen  zurückzulegen,  um  nn  die  nächste  deutsche 
l'niversität  zu  gelangen,  oder  wenn  ihnen  die  Mittel  dazu  fehlen,  sich 
dem  polnischen  Elemente  in  Lemberg  oder  Krakau  unterzuordnen,  das 
ihrem  Bildungsbedürfnisse  keine  so  umfassende  Befriedigung  gewährt. 
Diese  Schwierigkeit,  zu  den  lebendigen  Quellen  höheren  Wissens  zu 
uelangen,  übt  natürlich  auch  eine  hemmende  Rückwirkung  auf  den 
Besuch  der  Gymnasien  aus,  da  viele  Familien  mit  Recht  sich  scheuen, 
ihre'  Söhne  auf  einen  Weg  zu  leiten,  den  sie  später  nicht  fortzusetzen 
vciniögen.  Erwartungsvoll  lilickt  daher  jener  Osten  dem  Momente  ent- 
geuen.    wo    rlas  Reich    dem  Bilduniisbedürfnisse   der  Binölkerunt;    ein(> 
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nahe  Sliille  (Ilt  IjC'lricili.i^im.i,'  schallt.  Es  sind  höe-lisl  ansehnliche  Theiie 
liei-  l?e\()li<ei-nn,u:  il(;s  Ostens,  vveleiie  dieses  ]>edüi-l'nis  gellend  machen 
k(Muien.  j'ls  sind  nändich  erstens  die  Bevvohnoi-  der  Bukowina  Deutsche, 
Huthenen  und  Huniänen.  die  auf  das  entfernte  Wien  oder  das  ihnen 
weniger  zusagende  Lenilierg  angewiesen  sind  und  daher  nach  einer 
heiniischen  Hochstätte  der  Bildung  verlangen,  in  der  gleichen  Lage 
rnit  ihnen  sind  zweitens  in  Galizien  die  zwar  zerstreuten,  aber  immerhin 
noch  zahlreichen  Angehörigen  des  deutschen  Stammes,  mit  denen  die 
Masse  der  jüdischen  Bevölkerung  dasselbe  Bedürfnis  deutschen  I'nler- 
richtes  thcilt.  Für  den  gleichen  Gedanken  tritt  endlich  drittens  mit 
Macht  ein  das  tiedürfnis  der  ruthenischcn  Nationalität  Galiziens,  welche 
die  Vermittlung  des  Wissens  dnich  das  (Jrgan  i\v\-  deulschen  Siirache 
und   Literatur  hegehrt   und   Ircuilig   hinnimnil". 

I)i('  beiden  Gesetzentwürfe.  w(dche  dci-  l!udg(Mausschuss  dem  Ah- 
geoi-dnelcnhause  vorlegte,  lauteten  (von  dci-  iildichen  Einleitungs-  und 
Si-hlnsslormel  abgesehen) : 

..1.  S  I.  Ks  wird  eine  t^niversiläl  in  Gzernowitz  errichlel. 
welclie  ihre  Wirksamkeit  mit  dem  Wintei's(Mneslor  ISTö/Tti  zu  bi^- 
giniien    hat". 

..Ibe  l'nleri'iclds-  und  (icsch;iriss|irache  derselben  ist  die  rleulsclie". 

S  -.  ..Ibe  systcmmässige  (»i'stt'  Gehaltsstufe  d(M"  nrdenilichen  f'i'o- 
fessoreii  derselben  beträgt  an  der  theologischen  b'aculhil  li-Od.  an  den 
andeien   l^'acultäten   1800  II." 

..11.  Für  die  Universil;il  in  C.zerno  wil  z  wird  füi- das  .lahr  ISTö 
ein  ordentlicher  Credit  von  21.1  'to  II..  IViMiei-  ein  aussei-ordenilicher 
Credit   von  55.000  11.   liewilligl".  'i 

I>er  Budgelausschuss  siellle   den    .\nlrag; 

I.  ..jtas  hohe  Haus  wolle  heschliessen.  den  heiliegiMiden  Gesel/,- 
enhvlirlen  seine  Zustimnuing  zn   erlheilen". 

II.  ..lue  k.  k.  Regierung  wird  aufgel'orderl.  gleich/.idlig  niil  den 
in  den  F.i-lrnilcrungen  be/.eichnelen  Lehi-kanzeln  an  iler  |ihih)s(ipliischen 
Faruiliil.  anslall  der  o  !■  d  e  ii  I  1  i  c  h  e  n  Lehrkanzel  ITn-  oi-ienl;i- 
lische  S|ii'aclu'n.  welche  dei-  IhiMilogischeii  Fficulläl  /.n  liherlassen 
isl.  eine  l.ehidvan/.el  l'ü  i-  IMi  i  1  ol  ogi  e  dei-  i-o  manist'he  n  Sprachen 
und  zweitens  eine  ordentli(die  Lehrkanzel  ITn-  die  i- u  m  ii  n  i  s  c  li  e 
Landessprache  uml   Literatur  zn   iM'i'icIdcn". 

Die  Debatte  über  diese  Knlwüi-fe  und  Uesolutionen  gestaltete  sieh 
höchsl  lebhaft.  Ks  betheiliglen  sich  an  derselben  die  Abgeordnelen: 
Ozarkiewicz.    Gomperz,    Dr.   l-vuss._Xlierowski ,    Baron    von 

')  Die  Kci,'icnm,i;svi,i-la-c  Iniilcrtc  inr'ilu'  a\\  crrii-lituii'tr  l'iiivor.sitat  lür  .la,-  ,Jalir  187:! 
i'iriou  urilüiitl  icliuii  iün'dit    vuii    lö.bo:!  II.  7   ki'.,    lerinT   ciiini    aiisscninlciilliclini  Civdit 

vuii    •i.'i.OOO    II.    (Umlagen     /.u    ilrji    .stciinmaiihi.scIuMi   l'n.lMknllni    (li;s  .M);; •.liirlniliauscs. 

VIII.  Session.  Heilage  2Söj. 


.Ubm.'ill.T   Tl.ril.  XXV 

Hoi'inuzaki,  Dr.  iJuuajewski.  Kdiiard  Suesn.  Dr.  Tu  in  a  ;^  z  c /.  u  k. 
Ür.  Menger.  Dr.  von  Plön  er.  MinL-^ter  Stromayr.  Dunilia  und 
Dr.  Kronawettei'. 

Der  Abgeordnete  Üzarkiewitz.  der  dann  von  dem  späteren  Redner 
Giero\v.ski  lebhaft  unterstützt  wurde,  stimmte  zwar  den  Anträgen  des 
Ausschussberic'htes  vollkommen  bei.  ja  er  äusserte  seine  Freude  über 
die  Errichtung  einer  Universität  in  Czernowitz  und  betonte  lebhaft, 
dass  die  ruthenische  Bevölkerung  von  Galizien  und  der  Bukowina  diese 
Nachricht  freudigst  begrüsst  habe,  aber  er  bedauerte,  dass  der  Budget- 
ausschuss  die  Berücksichtigung  der  ruthenischen  Xationalsprache 
nicht  in  Erwägung  zog  und  stellte  folgenden  Hesolutionsantrag: 

..Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgefordert,  schon  bei  der  ErölTnung 
der  Universität  in  Czernowitz  eine  ordentliche  Lehrkanzel  für  die 
ruthenische  Landessprache  und  Literatur  zu  errichten". 

Dieser  Antrag  wurde  nicht  nur  unterstützt,  sondern,  wie  wii-  hören 
werden,  bei  der  Abstimmung  auch  angenommen. 

Der  Abgeordnete  Goniperz  trat  mit  grossem  Eifer  für  die  iml- 
digc  Errichtung  einer  ünivei-sität  in  ^Mähren  ein  und  stellte  den  Reso- 
lutionsantrag, die  Regierung  aufzufordern.  ..baldmöglichst  die  diesbezüg- 
liche Vorlage  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  zu  bringen". 

Der  Abgeordnete  Freiherr  von  Hormuzaki  bringt  im  Allge- 
meinen der  Errichtung  der  Universität  in  Czernowitz  die  wärmsten 
Sympathien  entgegen,  er  betont;  dass  ..die  Kunde  von  der  erhabenen 
Huld  der  Krone  und  der  allergnädigsten  Intention,  welche  meinem 
Hcimatslande  eben  die  höchste  Bildungsanstalt  zugedacht  hat.  in  der 
Bukowina  sofort  mit  ehrfurchtsvollem  und  innigem  Danke  begrüsst 
wurde."  er  stellt  aber  sowohl  in  der  Generaldebatte,  als  auch  in  der 
Specialdebatte  bedeutsame  Abänderungsanträge.  In  der  Generaldel)atte 
beantragt  er  die  Zusätze:  ..es  sei  eine  ordentliche  Lehrkanzel  für  Landes- 
geschichte zu  errichten,"  und  es  sei  ..dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  min- 
destens für  den  Vortrag  einzelner  praktisch-juridischer  Fächer,  na- 
mentlich für  Civilrecht  und  Civilprocessordnung.  Strafrecht-  und  Straf- 
processordnung.  sowie  für  die  politisch-administrativen  Staalsgeselze 
in  rumänischer  Sprache  die  erforderliche  Zahl  von  ordentlichen  Pro- 
fessoren oder  Docenten  angestellt  werde". 

Das  Haus  lehnte  diese  Zusatzanträge  ab,  gleichwie  auch  der  von 
Hormuzaki  in  der  Specialdebatte  gestellte  einschneidende  Abände- 
rungsanlrag,  der  da  lautete,  es  sei  das  zweite  Alinea  des  ersten 
Paragraphen:  ..Die  Unterrichts-  und  Geschäftssprache  derselben  isl  tlie 
deutsche"  zu  streichen,  bei  der  Abstimmung  abgelehnt  wurde. 

Dem  gleichen  Schicksal  erlagen  die  Abänderungsanträge  der  Ab- 
seordneten  Duniba  und  Tomaszcznk. ') 


ätenoirr.  l'rutokuli;  Haus  ilor  Al)!R,oriliioten.   Ylü.  Zession.  S.  -l'y'M  iiiiil  i?>'ü 
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I'rincipielle  IicdcnkeM  .Liegen  die  Voi-Ia.iie  siml  im  llause  nur  von 
zwei  Rednern  (Siiess  und  MengeiO  rege  gcnuicht  worden.  iJie  grosse 
Majorität  des  Hauses  schloss  sieh  unl)edingt  d(>n  Anträgcni  des  Budget- 
ausschusses an. 

Wie  hätte  eine  {»eliatle  liher  die  iM-riclilung  einer  neuen  Hoch- 
schule vom  Anhauche  nationaler  Heslrehungen  unherührt  hleilien  können! 
Die  Spracheufragen  wurden  wohl  auch  in  dieser  Dehatte  von  mehreren 
Rednern  aufgeworfen,  aher  Niemand  darf  es  leugnen,  dass  die  ganze 
Verhandlung  an  diesem  für  die  Bukowina  denkwürdigen  Tage  mit  einer 
vornehmen  Ruhe  und  einer  heispielgehenden  Würde  geführt  win'ile. 
die  an  die  hesten  Zeiten  des  parlamentarischen  Lehens  erinnern. 

Bei  Uebersendung  der  beiden  (Jesetzentwürfe  an  das  Präsidium 
des  Herrenhauses  gab  der  Präsident  des  Ahgeordnelenhausos  mitlelsl 
Zuschrift  vom  f4-.  März  I8~h  bekannt,  dass  folgende  Resolulionen 
beschlossen  worden  seien. 

..  I.  Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgebn-derl.  gleichzeitig  luil  den  in  tlvn 
Erläuterungen  liezeichneten  Lehrkanzeln  an  der  |ihilosr)pliiselien  Facullät 

a)  anstatt  der  ordentlichen  Lehrkanzel  für  orientalische  Spra- 
chen, welche  der  theologischen  Faculläl  zu  iiherlass(Mi  ist.  eine 
Lehrkanzel   für  Philologie  der  roinan  isclien  S|irachen  inid 

b)  eine  ordenlliche  Lehrkanzel  für  die  runiänisclie  Landesspi-ache 
und   Lileralui-  zu  errichten". 

..2.  Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgefordert,  schon  bei  der  p]rö(lnung 
der  F'niversiiät  in  Czernowilz  eine  ordentliche  Lehrkanzel  für  die 
ruihenische  Landessprache  und  Literatur  zu  errichten". 

Im  Herrenhause  wurden  die  beiden  Gesetzentwürfe  in  zweiler  und 
driller  Lesung  in  der  Sitzung  vom  20.  März  1875  nahezu  einslinnnig 
angenommen.  Als  Berichterstatter  funiii  i-le  Graf  Iielrupt.  Die  Dcballe 
währte  nur  kiiiv,.  .\usser  dem  Minister  uml  dem  lierereiilen  lueldelen 
sich  nur  zwei  Hcfbacr  zum  \V(n'le.  llufialh  Xeuniann  hegrüssle  ..die 
Vorlage  mil  Freude"  und  ülauht.  ..dass  die  hohe  Regierung  für  die 
Initiative,  die  sie  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  ergi'iffen  lial. 
d(Mi  wärmslen  Dank  beansjiruchen  kann".  Es  handle  sich  um  die 
Errichhmg  einer  Culturstätte  im  äussersten  Osten  der  Monarchie,  welche 
nichl  mir  eine  grosse  wissenschaftliche  ISedeulung.  sondei-n  auch  iNue 
nichl  zu  verkennende  politische  Tragweite  habe. 

Der  einzige  Widersjnuch,  der  im  Herrenhause  ausklang,  kam  an> 
dem  Munde  des  Professors  v.  Miklosich.  Seine  Bedenken  gegen  die  Voi- 
lage  wurzelten  einerseits  in  der  Besorgnis,  dass  hei  dem  Mangel  an 
Nachwuchs  füv  das  akademische  Lehrami  dei-  Regierung  die  grössten 
SchwierigkeiliMi  hei  Besetzung  der  Lehrkanzeln  erwachsen  werden, 
andererseils  in  seinci-  Lelierzeugung.  dass  sicli  die  Hegiernng  hinsehe 
und   dass  (\cr  Besuch   der  F'niversiiät   ein  geringer  sein   werde. 
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In  einer  .glänzenden,  vom  Heilalle  l)e,L;leiteten  Hede  vertheidigle 
der  Minister  noch  einmal  mit  demselben  Erfolge,  wie  im  Abgeordneten- 
hause den  Antrag  der  Regierung  und  die  Beschlüsse  des  Abgeordneten- 
hauses". ') 

i.  Die  k  ai  s  e  r  1  i  c  li  e  n  H  ii  t  sehe  id  unge  n. 

Am  20.  .März  187;")  wurden,  wie  wir  oben  erwähnten,  die  lieiden. 
die  P>richtung  einer  Fniversilät  in  Czernnwilz  lietreffenden  Gesetz- 
entwürfe vom  Herrenhause  des  österreichischen  Reichsrathes  in  der 
vom  Abgeordnetenhause  beschlossenen  Fassung  angenommen,  und  schon 
sie])en  Tage  darauf  —  am  27.  März  —  legte  der  ünterrichtsminister 
in  dankbar  anzuerkennender  Kile  dem  Kaiser  in  einem  allerunterlhänigsten 
Vortrage,  der  aus  mehr  als  einem  Grunde  das  höchste  Interesse  wccki, 
die  Gesetzentwürfe  zur  Sanction  vor. -i 

In  der  Einleitung  beruft  sich  der  Minister  auf  die  von  :Sr.  Majestäl 
ortheilte  Ermächtigung,  die  beiden  Gesetzesvorlagen  dem  Keichsi-athe 
vorzulegen.  Dann  folgen  nachstehende  Mittheilungen,  welche  Anspruch 
auf  hohe  Beachtung  haben.  ,.  Beide  Vorlagen"  — sagt  der  Minister —  ,.sind 
seither  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  gelangt  und  in  den  Sitzungen 
des  Abgeordnetenhauses  vom  18.  und  des  Herrenhauses  vom  20.  März  d.  .1. 
mit  einigen  Aininderungen  angenoiuTnen  worden,  wobei  das  Herrenhaus 
lediglich  den  Beschlüsssen  des  Abgeordnetenhauses  i)eitrat". 

..Die  wesentlichste  Abänderung  betrifft  die  zuerst  erwähnte  Re- 
giei-ungs vorläge  (Gesetz  betreffend  die  systemmässige  erste  Gehaltsstufe 
der  Universität  in  Czernowitz).  Es  ist  nämlich  den  Bestimmungen  der 
letzteren  ein  Paragraph  vorangestellt  worden,  des  Inhalts:  ..Es  wird 
eine  Universitiil  in  G/.ernowitz  errichtet,  welche  ihre  Wirk- 
samkeit mit  dem  Wintersemester  1875/76  zu  beginnen  hat. 
Die  rntcrrichls-  und  Geschäftssprache  ist  die  deutsche". 

,.Dem  enisprechend  wurde  dann  auch  der  Titel  des  Gesetzes  fol- 
.gender  Massen  abgeändert.  „Gesetz,  mit  welchem  die  Errichtung 
einer  Universität  in  Czernowitz  angeordnet  und  die  system- 
mässige erste  Gehaltsstufe  der  Professoren  derselben  festgesetzt  wird". 

..Bei  der  Vorlage  der  Regierung  war  angenommen  und  in  dem 
bezüglichen  Motivenberichte  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  die  Thä- 
tigkeit  der  gesetzgebenden  F'actoren  anlässlich  der  Activierung  der 
neuen  Universität  nur  insoweit  einzutreten  habe,  als  es  sich  um  rlie 
Systemisierung  der  Gehalte  des  Lehr-  und  Beamtenpersonals  handle, 
dass  es  hingegen  zur  Errichtung  der  Universität  selbst  keines 

')  Ötonugr.  Protokull  de.^  Horrenliaiises  des  Keiclisrathes ;  VIII.  öussion,  S.  574 — .577. 

-(  'Alteninti'rtliänigstor  Vurtrai;  des  ti'oui?eliorsaiii.'>toii  Jliiiistcrs  für  Ciiltiis 
und  l  Mtcrriclit  Carl  vun  Sü-LMiuiyr  wuL;on  .Vllorliücbstor  Sanctiun  der  vuii  dem  Keiclis- 
raUie  liesrldd.ssenfii  (iusetzentiviirtL'.  lictrctVeiid  die  Errichtung  einer  Universität  in 
C/.erniiwitz  und    die  Krötliuing  eines  Naelitrag*ei-editos   pro  11S75  für  diese  Universität:. 

Ilriginal  im  Anliive  des  Unterriehtsniini.steriums  ad  Z.  46öS  ex  1875. 
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Gesetze:^;  bed  ililf.  lUtss  viplmclii- lIIc  iNiitliwriKli.LjktMl  iiml  Xül/.lie-like'il 
dersolljen  vom  Reichsrathe  iiin-  aiil;isslicli  der  liowilli.tjun.u  doi-  erfor- 
derlichen (Teldmittel  zu  prüleii  sei.  und  dass  im  {''ehrigen  die  neue 
Anshdl   von  selbsl   unter  das  bestehende  Hecht  falle'". 

.. Ik'ni  enli^'eueu  ist  das  Abgeordnetenhaus  von  der  Ansicht  au>- 
gegangen,  dass  auch  die  Frage,  wo  eine  Universität  zu  eriichtcn  sei, 
im  Gesetzgebungswege  festgestellt  werden  müsse". 

..Eine  Begründung  für  diese  Ansicht  ist  im  IJcricblc  d('>  Üuilu'cl- 
ausschusses  nicht  gegeben,  mündlich  wiu-de  sich  wuhl  (huaulljcriircn. 
dass  §  11  lit.  /  des  Staatsgrundgeselzes  über  die  Hoichsvertretung 
vom  21.  DeciMiiber  1867  die  Gesetzgebung  übi-r  die  t'niversitäten  an 
den  Keichsralh  weise.  l)iese  Begründung  i-eicbl  luin  /.war  gewiss  nicht 
aus,  da  mit  diesei-  staatsgrundgesetzlichen  Bestinuiuing  nui- ausgcs|iriichen 
ist,  dass  die  Gesetzgebung  über  Universitäten  nicbl  den  handtagen. 
sondern  dem  Reichsrathe  zukoinmc.  während  ilamil  keine  Hegel  ilarübcr 
gegeben  ist,  was  den  Inball  dei-  (lesi'l/.gebung  über  Univt'rsi- 
lälen  ausmache  und  dass  insbesondcrs  auch  die  Bestinnnnng  des 
Standortes  einei'  rniveisiläl  zui-  ( lesetzgeiiung  gehöre.  Dessenunge- 
achtet glaube  ich,  dass  deshalb  ilein  (ioselzcntvvurfe  die  Allerhöchste 
Sanction  nicht  zu  veisagen  wäi-e.  In  der  Sache  ist  der  Reichsralh  doch 
auf  die  Wünsche  der  Regierung  eingegangen,  dann  ist  aucb  ilie  Grün- 
ilung  einer  Universität  ein  so  seltenes,  in  einem  .lalirbuiidert  kaum 
einmal  wiedei'kehrendes  KreiLinis,  dass  ein  besundci-s  nacblheiliges 
Präjudiz  für  die  Prärogative  der  \'erwalluiig  iiicbt   /.u   besorgt'!!  steht". 

„Aehnlich  verhält  es  sieb  aiu-h  mit  dem  Alinea  des  i;  I;  ..l>ie  Un- 
terrichts- und  Geschäft  s>|iraelic  ist  di  e  d  (Mitsche".  .\uch  dieser 
Zusatz  enlsiiriebl  nur  den  ni-sju-iuiglieben  Inlentionen  der  Regierung, 
überdies  liabe  ich  im  Abgeordnetenbansc  ausdrücklieh  ei-kl;irl.  ilass  die 
Regierung  diesen  Passus  nur  dahin  versieben  könne,  dass  iler  (IbarakbM- 
der  neuen  UniveisiliU  im  .Mlgenieinen  ein  denfscher  ^ein  snil.  wobei 
ilann  iiueb  innner  einzelne  Gegenstände  auch  in  einer  anderen  S|iraeli(^ 
vorgetragen  werden  können.  Dnrcb  diese  Ki-kläi'ung  ist  dem  .\linea 
Jeder  bedenkliche  Gharakler  gennmmcn  und  ci.ue  zu  cxclnsive  llerr- 
schall  der  deutschen  Sprache  auf  dei'  neuen  Hochschule  ausgeschlo.ssen. 
Kine  solche  hätte  ich  schon  deshalb  nicht  zugeben  können,  weil  es 
meine  Absiebt  i>l.  nicht  nur  Paralellvorträge,  sondern  an  der  theido- 
gischcn  Facultäl  auch  einzelne  Haujitvorträgein  anderen  Sprachen  al> 
der  denischen  abhalten  zu  lassen.  So  wird  es  z.  B.  erforderlich  sein, 
dass  die  Fächer  der  praktischen  Theologie  ilv+furgik.  Pasforalkalechelik. 
Homiletik)  theils  in  ruthcnischer.  theils  in  inmäniscbei-  Sprache  vor- 
getragen werden". 

,.l)i(>  übrigen  l>e>limmungen  des  Gesetzentwurles  enlspreehen  (b'i- 
Hegiernngs  vorläge". 
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..hl  dein  zwoitiM!  (u^sptzcntwurlt'.  InMi-cll'eiul  ilie  Aulslelluiii;  des 
i'iTitiilcrlicIieii  Nacliti'a.apcrodits  pi-o  187;")  hal  dci-  l<piclisrath  lun-  die 
eine  Aliändpruii«;  vors^eiiomniPii.  das.-^  der  licdaiT  im  Ordiiiaiiuiii  \(>ii 
1{).S(I3  IL  aiil  21.143  (1.  erhöht  wurde.  Das  Ahgeordnetenhaiis  war 
nämlich  der  Meinun.c;,  dass  die  Regieiun.i;  l)ci  ihren  Au^^ätzen  mit  einer 
sor!^fälti.i,'pn.  ja  geradezu  än.gstlichen  Sparsamkeit  vorge.gangeii  sei.  dass 
daher  im  Urdinarium  einige  Posten  zu  erhiHien  wären  nnil  dass  auch 
im  l'lxti-aordinarium  die  .Vnsätze  dei-  Regierung  nui-  mit  dem  N'iiiiielialtc 
genehmigt  werden  könnten,  dass  der  wirkJiclie.  umfassendere  iJedarl 
erst  an  dem  Ma.sstahe  der  realen  Verhältnisse  geprüft  und  festgestelü 
werde". 

..Die  Voraussetzungen,  von  denen  das  Aligeordnetenhaus  hei  Kr- 
höhung  des  Ordinariums  ausgegangen  ist.  sind  die  folgenden:  Zunächst 
wurde  angenommen,  dass  eine  zweite  ordentliche  Lelirkanzel  für 
Geschichte,  dann  eine  solche  für  romanische  Philologie  zu  errichten 
sei.  Weiters  wurde  der  für  Gehaltsergänzungen  erforderliche  Betrag  statt 
mit  1000  und  3000..  mit  2öOO  und  4500  angenommen.  Endlich  wurtle 
für  die  Stipendien  der  Mitglieder  des  philologischen  und  historischen 
Seminars  der  auf  die  Monate  Octoher  his  December  1870  entfallende 
Betrag  sofort  präliminiert,  während  die  Regierung  denselben  dem  Präli- 
minare pro  1876  vorbehalten  hatte.  Gegen  alle  diese  Aenderungen  ist 
nichts  zu  erinnern.  Somit  erlaube  ich  mir  unler  Anschluss  der  Aite 
des  Reichsrathes.  sowie  einer  Reinschrift  der  Gesetzentwürfe  und  unter 
ehrerbietigster  Bezugnahme  auf  den  Beschhiss  des  Ministerrathes  vom 
24.  März  1.  .1.  Flurer  Majestät  die  tretigehorsamste  Ritte  allerunter- 
thänigst  zu  unterbreiten : 

..Eure  Ähijestät  wollen  allei-gnädigsl  geiuhen.  den  von  lieiden  Häusern 
des  Reichsrathes  angenommenen  Gesetzentwürfen,  nämlich:  1.  dem  Ge- 
setzentwürfe ..mit  welchem  die  Errichtung  einer  Universität  in 
Czernowitz  angeordnet  und  die  sysfemmässige  erste  Gehaltsstufe  der 
Professoren  an  derselben  festgesetzt  wird"  und  2.  dem  Gesetzentwürfe 
..betretend  die  ErölTnung  eines  Xachtragscredits  für  das  .Jahr  1870  für 
die  Universität  in  Gzernowitz"  die  Allerhtiehste  Sanction  zu  ertheilen". '  i 

Hern  Voi'trage  schloss  der  Kaiser  folgende  F'.nfscheidung  bei: 

..Ich  ertheile  den  von  beiden  Häusern  des  Reichsrathes 
angenommenen  Gesetzentwürfen,  nämlich:  1.  dem  Gesetzentwurfe, 
mit  welchem  die  Errichtung  einer  Universität  in  («zernowitz  angeordnet 
und  die  systemmässige  erste  Gehaltsstufe  der  Professoren  an  derselben 
festgesetzt  wird"  und  2.  dem  (Jesetzentwurfe  ..betreflend  die  Erotl- 
nung  eines  Nachtra.gscredits  für  das  Jahr  187ö   für    die  [Universität    in 

')  0ri<;inal  im  .Archive  lie.';  I<.  k.  T'nteiTi(lit.<iniiiistfiiiiim.<    T'iittnsilirilt : 
VViPi),  ;iin   "27    Mlirz   liST'i 
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Czeniowil//'  Mc'dk^  Sanclinii  und  ü  IjcrL^clic  lliiicii  ilii'  iiiil  Meiner 
Unterscli  ri  11    verselieiien    (leselze". 

..Wien.   ;il.   M;ii-/    l»?;"). 

Ki-anz  J  use  [jIi". 
*  * 

Nach  ei-tolster  Sanction  der  üiiiversitäts.i^esetze  nahm  nian  iiiil 
unvergleichlicher  Energie  die  Vorarbeiten  zur  EröHnunu  der  L'nivei- 
silät  in  x\ii,£;riir.  die  sicher  am  i.  Uctuber  1870  in  leierlieh^ter  Weise 
stattlindeu  sollte.  Gross  waren  die  Sclnvierigkeiten.  die  sn-h  du  ent- 
,t;e.genstemmten  und  die  siegreich  ■/a\  überwältigen  waren.  Ks  musslen 
die  Fragen  der  räumlichen  Unterbrin.gung  der  Universität,  tier  IJeiu- 
lung  der  Lehrkräfte,  der  inneren  Einrichtung  dei-  IJnivei'sifät.  dei-  ller- 
shdluiig  der  Üniversitäts-Bibliothek  gelöst  werden,  es  mnssle  lür  ehe 
zahllosen  Uedürfnlsse  und  Erfordernisse  eine  edle  Sorge  cidraltel  wei'den. 
wie  sie  die  Errichtung  einer  grossen  Unterrichtsanstalt  fordert.  Dass  alle 
diese  Fra,gen  in  dem  kurzen  Zeiträume  eines  halben  Jahies,  der 
zwischen  der  Sanction  der  Gesetze  und  der  Eröffnung  der  Hochschule  lag, 
ihre  gedeihliche  Lösung  fanden,  ist  vor  Allem  der  Energie  und  'l'hatki'alt 
des  Mannes  zu  danken,  der  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  den  Willen 
der  Krone  und  die  Beschlüsse  der  Reichsvertretung  siegreich  in  die 
Wirklichkeit  treten  zu  lassen.  Der  damalige  Ministerialrat!!  Dr.  Garl 
Lemayer  ist  als  Organisator  der  Universität  zu  betrachten.  Das  An- 
denken seinei'  bedeutenden  Persönlichkeit  ist  mit  den  wichtigsten  Mo- 
menten der  Or.ganisierung  unserer  Hochschule  verknüpft;  seine  Ver- 
dienste sollen  daher  unvergessen  bleiben.  Seine  helle  Einsicht,  seine 
starke  Hand,  seine  Energie  haben  alle  Schwieri.gkeiten  überwuiulen.  die 
sich  der  Ausführung  im  Wesen  des  Bestehenden  entge.gengeslellt  hallen. 
Xicht  nur  in  seiner  Wiener  Amtsstube  liefen  alle  Fäden  der  nothwen- 
digen  Unterhandlungen  zusammen,  er  reiste  im  Friihlinge  des  Jahres 
1875  selbst  nach  Czernowitz.  um  mit  den  leitenden  Fersönlichkeilen 
des  Landes  die  erforderlichen  Verabredungen  zu  plle.gen,  Unterhand- 
lungen zu  führen  und  den  grossen  ebenso  wie  den  wenigei'  wich! igen 
Problemen  seine  nimmermüde  Aufmerksamkeil,  zu   widmen. 

Als  die  philosophische  Facultät  der  Czernovvitzer  Universitäl  am 
18.  Februar  1881  den  einstimmigen  Beschluss  fasste,  dem  Orgainsalor 
der  Universitäl.  Dr.  Carl  Lemayer,  die  Wüi'de  eines  Ehi-endociors 
zu  verleihen,  ist  den  eben  geschilderten  Stinnnungen  schwungvoll  und 
in  beredter  Weise  Ausdruck  gegeben  worden.  Der  einhellige  Beschluss 
lautete,  „dass  dem  Herrn  Sectionschef  Dr.  Garl  Freiherrn  von  Le- 
mayer wegen  seiner  ausgezeichneten  Verdienste  um  das  österrei- 
chische Hochschulwesen  und  speciell  wegen  seiner  hervorragenden 
Mitwirkung  bei   der  (iründnng  der  Gzerunwitzei'  ITnivei-siIät  und  rastloser 
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Fürsursfp  für  dar;  Gedeihen  der^ell>eii  anläHslieli  seines  Ausscheidens 
cius  dem  L'nterrichtsministeiium  das  tlhrendoetorat  der  philosophisclien 
Facultät  verliehen  werde".') 

L'ni  auf  die  Frage  der  räumlichen  Unterbringung  der  Universität 
zurückzukonimmen.  so  war  ursprünglich  dafür  das  dem  griechisch- 
orientalischen  Religionsfonde  gehörige,  sogenannte  Priesterhaus  aus- 
erkoren, d.  i.  das  östliche  Flankengebäude  des  prachtvollen  Monumental- 
baues der  erzbischöflichen  Residenz.  Schon  im  Jahre  1872  hatte  der 
verstorbene  Erzbischof  Hak  mann  der  Regierung  dieses  Gebäude 
zur  Unterbringung  der  Universität  angeboten.  Dieses  ,,in  ganz  bindender 
Form  gemachte  Anerbieten  zog  die  Unterrichtsverwaltung  bei  Inangritf- 
nahme  der  Activirungsarbeiten  in  Erwägung".  Bald  überzeugte  man 
sich  aber,  dass  diesem  Plane  schwerwiegende  Bedenken  entgegenstehen.  -) 

Man  traf  daher  die  Entscheidung,  dass  die  Universität  vorläulig 
in  dem  grossen,  eben  damals  fertiggestellten  Baue  für  die  beiden 
Czernowitzer  Lehrerbildungsansta  Iten  (die  männliche  und  weib- 
liche! untergebracht  werde.  Doch  war  die  Frage  des  Kostenpunktes 
eine  schwierige  und  musste  gelöst  werden.  Die  erwähnten  Anstalten 
mussten  anderswo  untergebracht  und  die  für  den  Bau  der  Lehrer- 
bildungsanstalten ausgelegte  Summe,  beiläulig  150.000  fl.  musste  auf 
das  Gründungsconto  der  Universität  geschrieben  werden. 

Die  Opferwilligkeit  der  Corporationen.  die  patriotische  Begeisterung 
half  aus  dieser  Verlegenheit.  Es  sollte  zunächst  die  Ablösung  der  vom 
Erzbischofe  Hakmann  übernommenen  Verpflichtung  erfolgen.  Von 
heller  Einsicht  erfüllt,  von  patriotischen  Gefühlen  geleitet,  gab  das 
erzbischöfliche  Consistorium  seine  Zustimmung  dazu,  dass  der  griechisch- 
orientalische Religionsfond  die  vom  Erzbischofe  Hakniann  über- 
nommene Verpflichtung  mit  der  Zahlung  eines  Capitals  von  öÜ.OOO  11. 
ablöse.  Das  Protokoll  über  die  Sitzung  des  griechisch-orientalischen 
Consistoriums.  in  der  diese  Beschlüsse  gefasst  wurden,  gewährt  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Stimmungen,  von  denen  die  leitenden 
Kreise  jener  Zeit  erfüllt  waren. 'i 


')  Sitzungs-Protokoll  der  philosophischen  Faoiiltiit  vom  18.  Febnitir  1881. 

-)  Alle  Bedenken  sind  aufgezäljlt  bei  Lemaver:  >Die  Verwaltung  der  östorrei- 
fhischen  Hochschulen  von  1868—1877.  S.  121  und  i22. 

^  Da  dieses  Protok'^U  bisher  noch  nicht  verötfentlic.ht  wurde,  möge  hier  der  Wort- 
laut iiesselben  eine  Stelle  finden.  • 

SitzungsprotoVoll  der  Plenarsitznn-r  de.s  gr.-or.  Consistorium-s  ddto.  Czer- 
nowitz,  am  29.  lIärz/10.  April  187.5. 

-Unter  Vorsitz  des  Consistorial-Aixhimandriten  Blaziewicz.  In  Gegenwart  der 
Kathsmitglieder:  Archimandriten  undO'nsistorialrathe.s  Silvester  Morariu-.\ndrie  wicz. 
Kathedral-Erzprie.sters  Constantin  Luczescul,  der  Consistorialräthe  .T.ian  Zurka- 
nowicz,  TVasilie  lUasiewicz  und  Michael  Koraoroschan.  dann  der  Theologie- 
Professoren  Eiisebie  Popowicz  uml  Isidor  Onciult. 

3Iorariu-Andriewi(-z  fungiert  als  Referent  und  stellt  folgenden  Antrag: 

An  Erwägung  der  Thatsache.  das.s  es  sich  um  Ablösung  einer  d\ireh  den  verstor- 
Iwnen    Herrn   Erzbischof   Eugen    Hakmaun    gemachten  Widmung    de.«   Priester- 
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In  .i^leicli  hochliPi'zigei-.  oprerbeieitPi-  Weise,  wie  das  griechisch- 
urieiitaliselie  Coiisisloiiuiii.  beseliioss  ilei-  Hukowiner  Laikltag  in  der 
Sitzung  vom  1:^.  Mai  1875  die  dem  l.ande  gehrn-ige  Landesl)ii)liütheiv 
an  die  Czerudwitzei-  Univeisität  zn  übei-lassen  nnd  zu  den  Ki)sten  eines 
n<'nen  l'niversilätsgel)äudes  den  iietiag  v(tn  .')(_). 000  II.  dei-  rnleii-iclits- 
verwaltung  zur  Verfügung  zn  -teilen;  elienso  hal  der  stet<  sehullreund- 
liclie  Geineindeiath  der  Landesliauptstadt  Cizeinuwitz  lür  die  Krijaunng 
der  Universität  die  Summe  noii  dO.OOO  11.  votiert.') 

Ha  die  Unterrichtsverwaltung  von  der  .Misieht  getragen  wai-.  die 
Erüllnung  der  ueugegründeten  Uiiiversitäl  am  4.  October.  ilem  Xa- 
mensCeste  des  erlauchten  Gründers,  vorn.ehmeu  zu  lassen,  und 
da  sie  von  dem  patriotischen  Wunsche  sich  erfüllt  zeigte,  dass  die  neue 
Pflanzstätte  der  Wissenschaft  den  bMichtenden  Xamen  ihres  Schöpfers 
trage.  Hess  der  Minister  am  Id.  .Iidi  einen  ..allerunterthänigsten 
Vortrag"  an  den  Kaiser  gelangen,  der  diesen  Wünschen  und  edlen 
Intentionen  Ausdruck  geben  sollte.  In  weichen  und  wainien  T(inen. 
wie  dies  nur  wenige  „Vorträge"  vermögen,  liess  der  Minister  seine 
Anträge  ausklingen.  darum  mag  dei-  Wortlaut  dieses  bisher  nicht  ver- 
i")ITeid]ichten   Actenstückes   hier  die   vollslämlige   Mittheilung  linden. 

..Alle  rgnädigsler  Ih'ii!  .Mil  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
vom  7.  l)ecend)er  v.  .1.  haben  Kare  Ma.jestiil  allergnädigst  verfügt,  dass 
die  Univei'sität  Gzernowitz  mit  Heginn  des  Studienjahres  1875/76 
in's  Leben  zu  treten  habe".  ' 

..Es  ist  durch  die  Bedeutung  der  Sache  gefordert,  dass  die  EröH- 
nung  der  neuen  Hochschule    als    feierlicher  Akt    begangen    werde.     Es 


liauseR  für  die  rniversitiit  liaiidelt,  in  Erwäguni;  ferner,  dass  diiri-h  die  rnterbrin- 
j^inis  <ler  weltliehen  Faeiiltiifani  in  dem  Pricsterhau.se  vieli^  und  bedeutende  rnbeiiuenilieli- 
keiten  für  den  lioeliwürdig.<ten  Herrn  Erzbischof,  das  Cnnsistnrium  und  das  Seminariuin 
zu  Tage  treten  müsisten,  in  Krwiigung  endlieh,  dass  naidi  Eröffnung  der  Tniversität  in 
Czernowitz  die  für  Heranbildung  der  gr.-or.  C'andidaten  für  die  Jlittelsehulen  bisher  ge- 
tragenen Kosten  bedeutend  lierabgemindert  worden  und  diese  Universität  der  gi-.-or.  l!e- 
viilkerung  des  Ijan<los  in  hnliem  Grade  zu  Gunsten  kommen  wird:  stelle  ich  im  Einklänge 
mit  der  mir  bekannt  gegebenen  Willensmeinung  Seiner  Eminenz  des  hoehw.  Herrn  Erz- 
bisehofs und  Meti-opoliten  den  Antrag,  es  werde  die  Zustimmimg  zu  dem  angesprochenen 
Beitrag  von  (lO.OOO  fl.  aus  dem  gr.-or.  Religionsfonde  zum  J?a\ie  eines  eigenen  Universitäts- 
geliäudes  mit  dem  Beisatze  ertheilt,  dass  der  Beitrag  von  fiO.OOO  fl.  o.  \\'.  aus  .l.'iu  Resi- 
ilenztciude  in  vier  nacheinander  folgenden  .Taliresraten  von  j.-  I.t.Oihi  H.  ll.  W.  vi'nibfolgt 
wrde'. 

Kesehluss.. 

»Dieser  Antrag  wurde  "einstimmig  mit  dem  weiteren  Beisatze  angenommen,  dass 
ausser  dem  Beiti'age  von  (iO.üOO  H.  zum  Baue  des  rniversität-sgebäudes  und  den  Erhaltungs- 
kosten für  die  gr.-or.  theologisclie  Eacultüt,  der  gr.-oi-.  Religionsfond  von  jeder  weiteren 
Beitragsleistnng  zu  üniversitätszweeken  für  alle  Zukunft  freigehalten  werde«. 

(Original  im  Archive  des  Unterrichtsmini.stei-i«nis  ad  Z.  .">730  es  187.5). 

')  Ueber  die  Berufung  der  Lehrkräfte  an  die  Universität  und  über  die  Herstel- 
lung der  Universitäts-Bibliothek  handeln  die  besonderen  Abschnitte  dieser  Festschrift, 
welche  die  Entwickelungsgeschichte  der  einzelnen  Faciütäten  und  die  Gründung 
und  Ausgestaltung  diu-  Uni  versi  tä  ts- lübliothek  zum  Vorwurf  ihrer  Darstellung 
genonnnen  haben. 
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Süll  soli'uncii  Aiisdrin-k  liiukMi.  dass  sich  dabei  ein  l'ür  Land  und  llcie-li 
gleich  sogen svn II es  Ki-eignis.  einer  der  grössten  und  sehiinst(Mi  Ki-Inige 
des  österreichischen  Staat-^gedankens  vollzieht". 

„Diesen  lidenlionen  der  Regierung  begegnen  jene  des  Lamllages 
der  Bukowina,  vvelchei-  in  der  Sitzung  vom  12.  Mai  d.  ,J.  beschlossen 
hat,  die  Ei-oiriuing  der  riiiversilät.  so  \vi(>  die  Feier  (](']■  hundertjährigen 
\'ereinigung  i\t'^  Landes  mit  Oesterreich  als  Landesteste  zu  begehen. 
Es  besteht  zugleich,  wie  ich  vernehme,  die  Absicht,  tiass  —  ila  die 
HofTnung.  das  letztere  Fest  durch  die  lieglückende  Anwesenheit  des 
geliebten  llerrseherpaares  verherrlicht  zu  sehen,  nicht  in  Erfüllung 
gehen  wird  —  beide  F>.ste  nunmehr  gleichzeitig  begangen  werden  sollen". 

..Unter  diesen  LTmständen  ist  anzunehmen,  dass  sich  an  der  feier- 
lichen ErölTnung  der  Univei-silät  neben  den  Vertretern  der  Behörden, 
dem  Lehrkörjiei'  und  den  Studierenden  der  neuen  Hochschule  auch  Ver- 
treter des  Landes  und  der  Landeshauptstadt,  dann  zahlreiche  Gemeinden 
und  andere  Corporationen  im  Lande  betheiligen  werden.  Ks  steid  lenuM' 
die  Betheiligung  von  Abgeordneten  sämmtlicher  österreichischer  uml 
vTelleicht  auch  einiger  ausländischer  Universitäten,  sowie  anderer  anschn- 
lii-hei-  C!or|ioralionen  tles  Inlandes   in   Aussicht". 

..Ich  b(>absichtige  ebenfalls,  mich  zu  dem  feierlichen  Acic  in  das 
Land  zu   begeben". 

..Es  haiidell  sich  nunmehr  darum,  dass  Eure  Majestät  allergnädigst 
geruhen  wollen,  den  Tag  des  feierlichen  Eröffnungsactes  zu 
bestimmen". 

..Nach  meinem  allerunlerlhänigsten  Ei'achten  wür'de  sich  hiefur  am 
besten  der  4.  October  als  der  Tag  des  Allerhöchsten  Namensfestes  Eurer 
Majestät  eignen.  Denn  die  neue  Hochschule  wird  das  Glück  haben,  in 
Eurer  Majestät  nicht  blos  den  allergnädigsten  Landesherrn,  sondern 
auch  ihren  huldvollen  Stifter  zu  verehren.  Allerhöchstdessen  Namen  sie 
für  alle  Zukunft  tragen  wird". 

..Diese  besondere  Beziehung  der  neuen  Universität  zu  ihrem  Aller- 
höchsten Kaiser  und  lleri-n  lindet  einen  sinnigen  Ausdruck,  weini  der 
tag.  an  welchem  die  lUHie  Franz-.Josephs-Uni  veisität  ins  Leben 
tritt,  gerade  jener  Tag  ist.  an  welchem  die  \'(dker  (Jesterieicbs  das 
Namensfest  des  geliebten  Herrschers  begehen". 

..Daher  erlaube  ich  mir  die  treugehorsamste  Bitte  zu  steIhMi; 
Geruhen  Eure  Majestät  allergnädigst  zu  gestatten,  dass  die  feierliche 
Eröffnung  der  Universität  Czernowitz  am  i-.  October  d.  .J.  voi-  sich  gebe".'  i 

Dem  ..allerunterthänigsten  Vortrage-  ist  die  h)lgende  kaiserliche 
Entscheidung  angeschlossen : 


')  Original  im  Avcliive  des  k.  k.  Ministeriums  für  ( 'iiltiis  iiinl  Uaterrielit  7..  10.011 
ex  1875.  ..•Mlcruntertliiinigstor  Vortnifr.  lietrellend  die  Fr.'.lViiiin;;-  der  l'nivevsitüt  Czenr'witz  . 
llie  rntersclirill   laiit<'t: 

Wien,  am   1.  .Iidi   187.'i.  Streiiiavr  <■ 
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„Ich    gestatte,    dass     die    leiepliche    Eiöllnunu    der-    L^niversitüt 
Czernowitz  am  4.  October  vor  sich  .s^eiiP". 
..Scliüiiliiunn,  4.  Juli   187ö. 

Franz  Joseph." 

Zwölf  Tage  vor  der  feierlichen  EröHnung  dei'  l'niversität  —  am 
23.  September  187ö  —  wurde  vom  Uiiterrichtsmiiiister  dem  Kaiser 
neuerdings  ein  „allerunterthänig.ster  Vortrag"  überreicht,  womit  der 
Entwurf  der  Stiftungsurkunde  der  Czeimowitzei-  Universität 
zur  Genehmigung  vorgelegt  wurde. 

Bei  der  hohen  Bedeutung  dieses  historischen  Denkmals  erscheint 
die  wörtliche  Mittheilung  des  ministeriellen  ..Vortrages"  vollauf  gerecht- 
fertigt. 

Der  Minister  schreibt: 

..All ergnädigster  Herr!" 

„Es  gehört  zum  akademischen  Gebrauche  uuti  (Mitspricht  der  Be- 
deutung des  Actes,  da.ss  über  die  Gründung  einer  L'niversität  ein  von 
dem  Allerhöchsten  Landesherrn  selbst  vollzogenes  Stiftungsdocumenl 
ausgefertigt  wird". 

..Demzufolge  nehme  ich  mir  die  ehrerbietigste  Freiheit.  Eurer 
Majestät  in  der  Anlage  den  Entwurf  der  Stiftungsurkunde  für  die  durch 
die  Allerhöchste  Munificenz  Eurer  Majestät  ins  Leben  gerufene  Czer- 
nowitzer  Franz-Josephs-Universität  zur  Allerhöchsten  Geneh- 
migung allerunterthänigst  zu  unterbreiten". 

..Ich  erlaube  mir  hiezu  nur  ehrerbietigst  zu  bemerken,  dass  durch 
einen  solchen  Allerhöchsten  Act  kein  Eingriff  in  die  verfassungs- 
mässigen Befugnisse  des  Reichsraths  geschieht.  Denn  wenn  auch 
die.ser  letztere  sich  anlässlich  der  Berathung  über  das  Gesetz  vom 
31.  März  1.  J.  die  Competenz  zur  Beschlussfassung  über  die  Gi-ündung 
der  Universität  vindicirt  und  dieser  Ansicht  durch  Aenderung  des 
Textes  der  Regierungsvorlage  Ausdruck  gegeben  hat,  so  ist  die  neue 
Universität  doch  factisch  nicht  mit  dem  Zustandekommen  des  Gesetzes 
errichtet,  sondern  erfolgt  ihre  thatsächliche  Errichtung  erst  in  Aus- 
führung des  Gesetzes  und  zu  dieser  thatsächlichen  Errichtung  gehört 
dann  auch  —  als  deren  .solennster  Ausdruck  —  die  Allerhöchst  voll- 
zogene Stiftungsurkunde". 

..Ich  füge  daher  nur  noch  ehrerbietigst  bei,  dass  ich  mir  nach 
erfolgter  Allerhöchster  Genehmigung  des  allerunterthänigst  unterbreiteten 
Textes  die  ehrfurchtsvolle  Freiheit  nehmea-  werde.  Eurer  Älajestät  die 
ausgefertigte  Urkunde  zur  Allerhöchsten  Unterzeichnung  vorzulegen".') 


')  Original  im  Archive  dos  k.  k.  Miuisteriam.-;  für  Cultiis  und  Unterricht  Z.  1.5181 
ex  1875.  Die  Unterschrift  lautet: 

Wien,  am  2.3.  Sejjtember  187-5  Stremavr«. 
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Dom   ..Vortraso"   ist    folseiide   kaiserliche   EiitscheiduiiK  i)ei.nerii,i,'l : 

..Inilcm  leii  den  Woi-Ilaid  der  Stiftuiiüisuikuiide  über^die  Gründung 

der  Czeniowitzer  Franz-Josephs-Uni versiläl  genehmige,    Ijeaul- 

Irage  Ich  Sie,  Mir  die  ausgefertigte  Urkunde  zyr  Unterschrift  vorzulegen". 

„Scliünbrunn.  26.  September   1875. 

Franz  Josepii". 

Hei  der  seltenen  Bedeutung,  die  diesem  historischen  Deidimale 
überhaupt  zukömmt,  bei  dem  unvergleichlichen  Werthe,  den  es  luv 
unsere  Hochschule  besitzt,  deren  leuchtende  Frinnerung  es  bildet,  nu'ige 
der  volle  Wortlaut  hiei-  Raum  linden.') 

..Wir  Franz  Joseph  1..  von  Gottes  Gnaden  Kaisei-  von  Uesterreich. 
Apostolischer  König  von  Ungarn  etc.  etc." 

..In  Unserer  landesväterlichen  Sorgfalt  für  Unser  Ilerzogthum  liuko- 
wina  waren  Wir  immer  bestrebt,  die  Anstalten  des  öllentlichen  Unter- 
richts in  diesem  Lande  zu  mehren  und  zu  fördern". 

..Wir  folgten  dabei  dem  Zuge  Unseres  Herzens,  wie  den  gloi-reichen 
Ueberlieferungen  Unseres  Hauses.  Schon  in  dem  bei  Erwerbung  des 
Landes  zu  Stande  gekommenen  Regulirungsplane  der  geistliehen  An- 
gelegenheiten der  Bukowina  war  die  Fürsorge  der  Regierung  für  die 
geistige  und  sittliche  Bildung  ihrer  neuen  Unterthanen  zum  Ausdrucke 
gelangt.  An  dem  Werke,  das  damals  unser  grosse  Vorfahre  weihmd 
Kaiser  Joseph  IL  unsterblichen  Angedenkens,  mit  Errichtung  der  inn'iit- 
behrlichsten  niederen  Schulen  begonnen  hat,  haben  Unsere  in  Gott 
ruhenden  Vorfahren  und  Wir  selbst  redlich  weiter  gearbeitet.  Uns  aber 
ist  es  mit  Gottes  gnädigem  Beistande  zu  Theil  geworden,  diesem  Werke 
jetzt  —  nach  hundertjähriger  Arbeit  —  durch  Errichtung  der  höchsten 
Schule  den  vollendenden  Alischluss  zu  geben". 

„Denn  als  im  Jahre  1872  der  getreue  Landtag  dieses  Unseres 
Herzogthnmes  dem  Wunsche  nach  Errichtung  einer  Universität  im 
Lande  Ausdruck  gab,  haben  .Wir  Unserer  Regierung  den  Befehl  ertheilt. 
diesen  Wunsch  in  aufmerksamste  und  sorgfältigste  Erwägung  zu  ziehen. 
Auf  den  Uns  hierauf  von  Unserer  Regierung  erstatteten  Bericht,  dass 
die  Bedingungen  der  Errichtung  und  des  Gedeihens  einer  Universität 
im  Lande  vollständig  vorhanden  seien  und  dass  eine  solche  hohe 
Schule  nicht  nur  für  Unser  getreues  Herzogthum,  sondern  auch  für  die 
benachbarten  Gebiete  eine  Quelle  ausserordentlicher  Wohlthaten  werden 
würde,  haben  AVir  mit  besonderer  Freude  Unserem  Minister  für  Cultus 


■)  Die  Stiftunt;sii  rkunde  ist  liereits  viormal  ilurch  ilen  Druck  verüffontlichl  uunlrii. 
Zuerst  in  dem  Pestbuche:  >Dio  Lan(lesfi?ier  der  luindertjabri.^'en  Vereiniguni;  des  Herzog- 
tluinis  Bukowina  mit  dem  iisterreicliisebeu  Kaiserstaate  u.  s.  \v.  S.  92,  ferner  in  dem  Jalires- 
bericlite  des  k.  k.  Unterricbtsministeriums  für  187.'),  S.  III.:  dann  bei  -Lemayer:  »Die 
Verwaltung  der  östevr.  Hoebschulen  u.  s.  w.-,  S.  130,  endlicb  Ihm  Dr.  Norst:  >.\lma 
mater  Franciseo-Josephina'   S.  7. 


XXX\'I  Allt;vincini-r  Tlieil. 

iiiiil  rntcii-icill  den  ALillra.i;  ciIIhmII.  dein  Üciclisiatlic  Jene  N'orlaifcn 
zu  niaeliPii.  \v(Mche  zuv  Ei-i-ii-ldiiiiu  ciiicf  riiivci^iläl  in  Cm'vwowWz 
nnthwoudii;  ofsehioneii". 

,. Xaclidciii  liiorauf  der  Heichsiath  —  in  gpwohnlci-  patriotischer 
(tplriu  illiuki'it  die  üirentliclien  latpresscMi  waliriipiimoiul  —  piiipm  Ge- 
sct/enlwnrr  wciicii  Ki  ricddiniL;  di'i-  ui'iiaiiidcii  l'iiivci-sitäl  si'iiic  Zusliiii- 
niuiiii'  crllicilt  uiilI  aiicli  die  liicriir  ciTnidci-liclii'n  .Mitl(d  IVciuchiL;-  /.iir 
\'ei-rii§'uiig  gpstcdlt  hat.  haben  Wir  die  (ii-iindiinu  ihcsoi-  l'nivcrsitiit 
eiidgiltig  heschlosscn  und  am  y>\.  .Mäiv.  d.  J.  dem  hiciauf  ah/Jch'udcii 
Gesetze  Unsere  Sanotion  erlheilf". 

..In  Ausführung  dieses  (iesetzes  gründen  und  errieidi^n  W'ii-  liieniil 
die  L'uiversiläl  in  Gzerudwilz.  welcher  Wir  zugh'ich  die  Küliiiuig  t  nsei-es 
Namens  als  „Gzernowilzei-  k.  k.  P'ranz-Josephs-rnivei'sitäl"  hieniil  aller- 
huldvollst  gestatten". 

..Wir  haben  angeordnet,  dass  diese  Universität  zuvörderst  aus  drei 
Facultäten  :  einer  griechisch-orientalisch-theologischen,  einer  rechts-  und 
staatswisseuschaftlichen  und  einer  philosophischen  zu  liestelien  hal 
und  Wir  haben  Sorge  getragen,  dass  diese  drei  Facultäten  mit  jenen 
Lehrkräften,  Lehrmitteln.  Baulichkeiten  und  Fonden  au.sgerüstel  seien, 
welche  zur  Erieiehung  ihrer  edlen  Aufgahen  ei-fordert  werden". 

..Wir  beltdileii  weiteis.  dass  diese  neue  Hochschule  sich  in  Allem 
und  Jedem,  was  nicht  lür  sie  besonders  geordnet  ist,  nach  .jenen  Gesetzen, 
Anordnun.gen  und  Einrichtungen  organisire  und  gestalte,  welche  für 
die  anderen  Universitäten  in  Unseren  im  Reiehsrathe  vertretenen  König- 
reichen und  Ländern  besleben.  und  Wir  .gewähren  ihr  zugleich  alle 
jene  Rechte,  Vorrecbt(>  und  Freiheiten,  welche  diesen  in  Insei-eu  vor- 
bezeichneten anderen  K(iiiigrei(dien  und  Lrnidern  blübeiideii  l'iiiversitälen 
von  Uns  und  Unseren  \'orfahreu  allergnädigst  gewährt  worden  sind". 
„Wir  «nlleii  insbesondere,  dass  diese  Universität  innerhalb  des 
geltenden  akademischen  Rechtes  eine  mit  voller  Selbständigkeil  und 
Autonomie  ausgerüstete  Corporation  bilde,  wekdie  ihre  inneren  Ange- 
legenheiten frei  ordnet  und   verwaltet". 

..Wir  vertrauen,  ilass  diese  l'niversität  von  diesen  ihr  v(M-lieh(Mieu 
Rechten,  X'orrechlen  uiul  l'Veibeil(>n  beilsamen  Gebrauch  machen  und 
alle  jene  Hottnungen  eiliillen  werde,  weh-he  sich  an  diesem  Tage  iln'er 
Errichtung  in  Unserem  und  den  llei-zen  Unserer  g(>treueii  Uiiterlhanen 
an  sie  knüpfen". 

..Wir  vertraiKMi  insbesondere,  dass  sie  nicht  nur  eine  I'lh^geslätte 
werde  für  die  hohe  Wissenschaft,  für  frd-e  Forschung  und  für  alle 
Kunst  und  Fertigkeil  des  menschlichen  Geistes,  sondern  dass  sie  sich 
auch  gestalte  zur  edlen  Fliegerin  von  tiottesfurcht.  Sitte  und  Tugend, 
und  dass  sie  so  gedeihe,  blühe  und  wachse  zum  Heile  des  Reiches  und 
des  Landes!" 
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..Wir  erlilickon  liii-  diese  Wünsche  ein  <;lückiiches  Vorzeichen  in 
rlein  ['nistandc.  rhiss  Wir  die  Gründung  der  Cniversitäl  vollziehen 
können  in  el)cn  jenem  Au.ncublicke,  wo  fn.ser  treues  Land  Bukowina 
im  Begrille  ist.  seine  hundertjährige  Vereinigung  mit  unseren  Staaten 
zu  leiern.  Wie  die  kommenden  Geschlechter  in  diesem  Zu.sammentreffen 
ein  /eichen  cri]licken  werden,  dass  Unsere  Reiche  und  die  [Jnserer 
Vorfahren  nicht  ohne  Frucht  gehliehen  sind  für  dieses  ['nser  geliebtes 
Land,  so  möge  auch  Lnserc  l'niversilät  darin  eine  AuiTorderung  ersehen, 
ihrerseits  die  treue  ö.slerrcichische  Gesinnung  zu  hegen  und  zu  pllegen. 
welche  dieses  Land  stets  makellos  bewahrt  und  in  guten  wie  bösen 
Tagen  glänzend  bewährt  hat". 

..Lrkund  dessen  Cnsere  eigenhändige  rnlcrs(  luifl  u\}d  l'nser  kaiser- 
liches Insiegel". 

„Gegeben  in  rnserem  Lnslschlosse  Schön lu-unn  am  dreissigsten 
September  im  eintausend  achthundertfünfundsiehzigsten.  (unserer  Reiche 
im  siebenundzwanziusten  .lahr(»". 

Franz  .loseph  m.  p. 

Carl  von  Stremayr  m.  p. 

Auf  .MIitIiücIisU-  Anuidiiiiiijr; 

Dr.  Carl  Lemayer  m.  p. 

k.   I<.  Ministcriiilnitli 

.').    Uic  fcicrliclu'  Knifl'nung  dei'  rniversilät. 

In  der  Sitzung  des  Rukowiner  Landtages  vom  12.  Mai  187;j  war 
—  wie  bereits  erwähnt  wurde  —  der  cinslimtuige  Hesi-hluss  unter 
lebhaftem  Reifalle  gefasst  worden,  dass  ..die  hundertjährige  Vereinigung 
des  Herzogthums  Bukowina  niil  diMii  Kaiserstaate  und  die  Eröff- 
nung der  Fniversiläl  in  Czernowitz  vom  Lande  festlich  begangen 
werde",  liaraii  reilitcn  sich  die  weiteren.  Beschlüsse.  cin(>  Huldigung.s- 
Ueputalion  an  das  kaiserliche  lloflager  abzusenden,  sowie  auch  ein 
Landes-Feslcomite  einzu.setzen.  Dasselbe  bcschloss,  dass  die  Landes- 
leier der  hundertjährigen  Vereinigung  des  Herzogthums  Bu- 
kowina mit  Ocsterreich  gleichzeitig  mit  der,  kraft  Allerhöchster 
Fnischliessung  des  Kaisers  vom  1-.  Juli  1875  auf  den  '*.  October  dieses 
•lahres  angeordneten  feierlichen  Eröffnung  der  Franz-Joscphs-Fni- 
vcrsität  am  genannten  Tage,  als  dem  Namensfeste  des  Kaisers  begangen 
werde.  In  sinniger  Weise  wurde  also  das  grosse  Doppelfest,  die  .lubel- 
feier  des  Landes  und  die  Eröffnung  der  Universität,  auf  <\cn  Tag  ver- 
legt, an  dem  der  Name  des  gefeierten  Herrschers  erglänzt. 

Nach  den  am  l.  October  in  allen  Gotteshäusern  abgehaltenen 
feierlichen  Festgottesdiensten,  nach  dem  Huldigungsfestzuge  und  nach 
der  mit  ;illem  Pompe  vorgenommenen  Enthüllung  des  ..Austi-iadenk- 
mals"  auf  di-ni  .\iisti-iaplalze.  versammelten  sich  die  Festgjisle  um  '/,\  Uhr 
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in  der  Aula,  um  der  feierlichen  Eröffnung  der  Universität  beizuwohnen. 
Es  war  die  leuchtendste  und  edelste  Lichterscheinung  auf  dem  Gehiete 
des  ünterrichtswesens  in  diesem  Lande  seit  dem  Bestände  der  habs- 
burgischen  Herrschaft.  Unvergessen  im  Andenken  des  Landes  wird  die 
illustre  Gesellschaft  bleiben,  die  in  jenen  feierliehen  Stunden  in  der 
Aula  vereinigt  war.  Welcher  Sonnenglanz  von  Geist  und  Begeisterung 
war  über  jene  Versammlung  ausgegossen!  Welcher  Jubel  begleitete 
die  Rede  des  Ministers,  die  Verlesung  der  kaiserlichen  Stiftungsurkunde, 
welcher  Jubel  begleitete  die  Begrüssungen  der  Sendboten  ausländischer 
und  inländischer  Hochschulen. 

Um  V2I  L"hr  wurde  die  erhebende  Feier  in  der  reich  geschmückten 
Aula  mit  der  Rede  Sr.  E.xcellenz,  des  Unterrichtsministers  Ur.  von  Stre- 
mayr  eröffnet. 

Der  Eingang  seiner  trefflichen  Ansprache,  die  des  tiefen  Ein- 
druckes auf  die  Gemüther  der  Festgenossen  nicht  entbehrte,  möge  hier 
eine  Stelle  finden: 

,,Se.  Majestät  unser  allergnädigster  Kaiser  und  Herr  hat  mit  Aller- 
höchster Eutschliessung  vom  7.  December  1874  den  Unterrichtsminister 
zur  Vornahme  der  die  sofortige  Errichtung  einer  Universität  in  Czer- 
nowitz  bezielenden  Schritte  zu  ermächtigen  geruht". 

..fieide  Häuser  des  hohen  Reichsrathes  haben  in  rascher  Folge 
den  Allerhöchsten  Intentionen  entsprochen  und  so  ist  das  Reichsgesetz 
vom  31.  März  1875  zu  Stande  gekommen,  welches  bestimmt,  dass  in  Czer- 
nowitz  eine  Universität  mit  deutscher  Unterrichts-  und  Gefechäftssprache 
errichtet  und  der  Regierung  die  dazu  nöthigen  Mittel  bewilligt  werden". 

..In  dankbar  freudiger  Eri-egung,  einen  längst  gehegten  Wunsch 
erfüllt  zu  sehen,  hat  die  Bukowina  und  ihre  Hauptstadt  diese  Beschlüsse 
vernommen  und  die  Vertretungen  von  Stadt  und  Land  haben  auch 
ihrerseits  Alles  aufgeboten,  um  die  Regierung  in  der  Ausführung  dieser 
schwierigen  Aufgabe  kräftigst  zu  unterstützen.  Und  so  ist  es  denn 
gelungen,  dass  wir  in  diesem  Augenblicke,  an  dem  Tage,  den  der  Namo 
unseres  geliel)ten  Kaisers  verherrlicht,  an  dem  Tage,  der  das  Erhe- 
bende der  hundertjährigen  Vereinigung  der  Bukowina  mit  Oesterreich 
schaut,  auch  die  Eröffnung  der  jüngsten  Hochschule  des  Reiches  begehen. 
So  ist  diese  Hochschule  ein  schöner  Abschluss  hundertjährigen  civi- 
lisalorischen  Wirkens  und  Strebens,  eine  edle  Morgengabe  Oesterreichs 
und  seines  Kaisers  an  das  hoffnungsreich  aufblühende  Land,  und  der 
Jubel  patriotischer  Begeisterung,  der  an  dem  heutigen  Tage  die  Stadt 
und  das  Land  durchbraust,  wird  dauernd  nachklingen  in  den  Hallen 
der  alma  mater  Francisco-Josephina  und  "Ihre  Jünger  stählen  in  dem 
Feuer  der  Vaterlandsliebe  für  die  höchsten  Aufgaben  des  menschlichen 
Geistes.  Forschung  und  Lehre  auf  den  weiten  Gebieten  der  Wissen- 
schaft hat  die  neue  Hochschule  zur  Pflicht,  und  wie  sich  ihr  hier  zur 
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Forschuiic;  manch  iioues  Gebiet  ei-ölliiel.  winl  si(;  für  die  Lelire  neue 
Krärte  in  den  Söhnen  reich  begabter  Nationen  linden". 

.. Fiiiwahr,  eine  hohe  und  echt  österreichische  Aufgabe!'' 

..Wie  der  Deutsche,  so  labt  und  ivräftigt  sich  ja  auch  der  Romane 
und  der  Slave  gerne  am  Borne  deutscher  Wissenschaft;  diese  wird  ihm 
in  iinch  reicherem  Masse  das  Mittel  bieten,  seine  Kigcnart  zu  hegen 
und  zu  pflegen,  sie  wird  ihm  aber  auch  Mittel  und  Anlrieli  sein,  gemeinsam 
zu  wirken  und  zu  streben  zum  Heil  und  zum  Ruimie  unseres  geliel)tcn 
Vaterlandes  Oesterreich".  M 

Am  Schlu.sse  seiner  Rede  übergal)  der  Minislor  dem  Rector  die 
Stiflimgsurkunde  der  neuen  Universität,  welche  Se.  Majestät  am  30.  Sep- 
tember 187:")  unterzeichnet  hatte,  mit  folgenden  Worten:  ,.Es -ist  nicht 
blos  ein  Wunsch,  es  ist  meine  üeberzeugung,  dass  die  Ehre,  Würde 
vuid  Treue  der  Universität  gewahrt  bleiben  wird  in  den  Händen  dieses 
und  jedes  nachfolgenden  Rectors".  Hierauf  lud  der  Minister  den  Mi- 
nisterialrath  Dr.  Lemayer  ein,  die  kaiserliche  Stiftungsurkunde  zu 
verlesen. 

Dc!'  feierlichen  Stille,  mit  der  die  Verlesung  angehört  wurde, 
folgte  rauschender  .lubel  der  Festgenossen. 

Hierauf  ergrilV  der  erstgewählte  Uni  versi  tälsreclor,  Dr.  To- 
ni aszczuk,  das  Worl.  der  in  einer  schwungvollen,  formvollendeten 
l!ed(>  den  Gefühlen  des  Dankes  nicht  nur  des  akademischen  Lehrkörpers, 
sondi^rn  des  ganzen  I^andes  beredten  Ausdruck  gab. 

Xachdem  Rednei'  in  ausführlichster  Weise  und  mit  weitem  Rücke 
die  Idee  gewürdigt,  welcher  die  an  diesem  Tage  gefeierte  Schöpfung 
entsprungen  ist,  und  die  völkervereinigende  Macht  und  Bedeutung  der 
W^issenschaft,  die  all'  diejenigen  eng  aneinander  knüpft,  welche  die 
Erforschung  der  Wahrheit  als  höchstes  Lebensziel  anerkennen,  als  diese 
Idee  bezeichnet  hatte,  gab  er  am  Schlüsse  der  Ansprache  den  Dank- 
gefühlen folgende  edle  Form: 

„Die  Begründung  der  neuen  Hochschule  vei'danken  wir  zunächst 
der  segenverbreitenden  Regentenweisheil  unseres  Staalsnberhauples. 
dem  gnädigen  Willensentschlusse  unseres  allgeliebten  Kaisers,  dessen 
Rathschlüsse  stets  durch  die  Liebe  zu  seinen  Völkern  bestimmt  werden, 
denen  Er  nichts  versagt,  was  zu  ihrer  Entwicklung  nöthig  und  förderlich 
ist.  Aus  überströmendem  Herzen  steigt  daher  unser  Dank  zunächst  zu 
dem  erhabenen  Throne  Sr.  k.  k.  apostolischen  Majestät  unseres  aller- 
gnädigsten  Kaisers  Franz  Joseph  L,  dessen  glorreicher  Name  für  ewige 

')  Sämiiitliclir  Ri'ileii.  ilit'  an  ji'iiriii  uiivcri;osseiiL'n  Tui^^e  in  der  Aula  i^ulialtcn  wunicn, 
^inil  M.TcilibntlicIit  wurdfii  in  dem  Wurke:  iDio  Lau  desfuicr  der  linndertjälirii^cn  Vci- 
•  ■inij;nnj;'  dos  Hi_'rzut,'Uninis  Ijukuwiua  mit  dem  österruictiisflien  Kaiserstaat«  und  der  ErülV- 
nunj;  iler  k.  k.  Fran/.-.Juseiili.s-Universität  in  Czernowitz  am  4.  Octolier  187.Ö .  (CzeriKuvitz, 
187().  Im  Verlane  des  Bukuwincr  I>audcsaus.selmssc8). 
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ZciUMi  ilii'  l'nivci-siliil  srliiiiiR-kt'ii  wird  und  dt's.si'u  lliiade  e>?  gestaltet 
hat.  (iass  die  p]i"ötViuing  der  neuen  Hochscliuie  an  Allorhöchstseinerii 
Xamensleste,  welches  zugleich  das  Naniensfest  der  l'niversität 
selbst  ist  —  stattlinde.  Unser  warnu;  Dank  gilt  aber  ferner  auch  der 
Reichsvertretung,  den  IxMden  hohen  Hiuisern  des  Heiciisrathes,  welche 
der  aus  der  Initiative  ih'i-  Kione  slaiiHuenden  X'orlage  nut  patriotischer 
IJei-eitwilligkeit  zugestiiuml  und  zur  würdigen  Ausslatliuig  der  HochsctuUe 
die   erforderlichen  Mittel    in    nuuiiru-eiiler  (irossnudh    bewilligl   haben". 

..Der  gnädige  Willensenlstdiluss  des  Monarchen  sollte  aber  nun 
zur  Thal  wei'den  und  die  Ausführung  dieses  Entschlusses  konnte  in 
keine  glücklicheren  Hände  gelegt  werden,  als  in  jene  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Ministers  für  Ckiltus  und  rnterricht.  dessen  Aintswirksanikeit  die 
Rlüthenperiode  der  Geschichte  des  österreichischen  Schul-  und  Studien- 
wesens liezeichuet  und  dessen  Umsicht  und  Wohlwollen  wir  es  ver- 
danken, dass  die  neugegründete  Universität  in  einem  Zeitraum  von  nicht 
viel  länger  als  einem  halben  Jahre  geschaffen  worden  ist  und  schon 
lieule  ihre  Ploi-Ie  der  wissbegierigen  Jugend  ölfnen  kann.  Zu  lebhaftem 
Hanke  veriilUclitel  uns  auch  das  persönliche  Erscheinen  Sr.  E.xcelleuz. 
welches  von  dem  lebhaften  Interesse  Zeugnis  gicbt,  das  die  hohe  Re- 
gierung der  jungen  Hochschule  widmet  und  das  ihr  auch  künftig  erhalten 
werden    wolle". 

..Undank  wäie  es  afer.  könnte  icli  dei-  beiden  .Männei-  vergessen, 
welche  thatkräftig  Sr.  Excellenz  zur  Seite  standen  luid  dessen  Actionen 
so  erfolgreich  unterstützt  haben,  ich  meine  den  Herrn  Ministerialralh 
l>r.  Lemayer,  dessen  rastloser  Eifer  es  ermöglichte,  .jene  hundertfachen 
schwierigen  \'orfragen,  welche  der  Eröifnung  der  Universität  vorausgehen 
niusslen.  zu  lösen.  Unit  luil  gleichen  Symiialhien  für  die  entstehende 
Hochschule  hat  auch  iler  Herr  Landespräsident  der  Hukowiiui,  AIcsani, 
thatkräftig  Sorge  für  die  Erfüllung  jener  Vorbedingungen  getragen,  die 
im   Lande  selbst  geschaffen  werden  mussten". 

..Die  Gefühle  warm  empfundenen  Dankes,  welche  ich  im  .\amen 
des  akademiseheii  Lehrkörpers  auszusjirechen  berechtigt  wurdi'.  werden 
aber  auch  in  der  gesannnten  Bevölkerung  des  Landes  warmen  und 
begeisterten  Widerhall  finden,  denn  es  sprechen  thatsächliche  Heweise 
dafür,  dass  alle  Schichten  der  Bevölkerung  die  Wohlthat.  welche  ihnen 
durch  die  neue  !'niversit;it  zu  Theil  gewonU'n.  in  ihier  vollen  Bedeuinng 
würdigen  .  .  ." 

Den  Danke>worten,  die  im  Xamen  des  akademischen  Lehrkörpers 
durch  d(Mi  Mund  fies  ei'stgewähltcn  Rectors  ausgesprochen  wurden, 
fdlgle  des  Decan?  der  juridischen  Facuit^it  Schuler-Li  bloy's  Fest- 
vortrag. 

Der  Hedner  hatte  sich  zum  Vorwurf  seinei'  Fesirede  die  Aufgabe 
gestellt.    ..in    wenigen  Grundzügen    ricr    Eröi'lerimg    nachzufolgen,    von 
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wcIcluMi  (IcisU.'sslrüiinm.i^L'ii  diis  Land  Uiikowiiia  initlicrülii-t  wiirdc.  bis 
in  das  öde  .^'clas.senc  Gobifl  seiner  iineiienwälder  Oeslei-i-eieli  den  Ici  neu 
Wes  l'and,  hier  der  deutsclien  Wissenschaft  neue  Wohnsläüen  zu  cihinuMi 
luid  luehrspraehigen  Volksstiunmen  zugänglich  zu  machen". 

Ain  Schlüsse  seines  \'orti'ages  gab  der  Spreeher  s(Mnen  Slininiiiiigen 
in  wai'uien  Tonen   nnl   folgenden  Woiien  Ausdruck, 

..Neliud  iHis  auf.  Sciiwester-Universitätcn.  in  eiu-e  .Mille,  lassei 
uns  luilai-beilen  an  dem  hehren  üerufe  iler  verbindenilen  und  ver- 
si'dnienden.  dei-  t'i-lösendeu  und  befruclilenden  WissenschafI !  —  llei(di 
und  Land.  SladI  und  \'olk  der  IJukowina.  cuiiifangel  die  ncur  llocb- 
s(diide  inil  \'ei-tiauen  und  uiil  l^iebe.  uiacdd  es  ihr  möglich,  eure 
Opfer  mil   ihren  (laben  /.Li   vei-geiten!" 

..Die  Junge  Hochschule  aber  J-  Docenlen  und  Hörer  —  sie  legen 
das  Gelübde  ab.  der  Wissenschaft  dienen  zu  wollen  in  Wahrheilsliebe 
und  l'llichlli-eue.  um  ihrer  selbst  willen.  Können  sie  dies  mil  dem 
l-"i-eimulhe  und  der  Tiefe  der  Fors(dunig.  mil  der  Klaiiieit  der  Millheilung 
und  der  iuiuMu  Krweckung  vollbringen  —  so  haben  sie  rlamil  ihrer 
Hankbarkeit  Ausdruck  gegeben  und  doch  nur  gethan.  was  sie  zu  Ihun 
schuldig  gewesen". 

..Des  hohen  Stifters  d\r  rnivei-sitiil  zierender  Xame  soll  ihi-  neue 
liegeisterung  und  neue  Anhänglichkeit  verleihen;  hat  die  k.  k.  Kranz- 
Josephs-Universität  irgendwo  Ehre  geernict  in  den  Kämpfen  geistigen 
Hingens,  sie  wirti  den  Kranz  mit  üesterreichs  Farben  zieren  lunl  an 
riem  Herrscherthrone  niederlegen!" 

..Das  walle  (ioll.   der  allmächtige  Geist   der  Fnlwicklung!"   —  — 'l 

Mit  stets  wachsender  Spannung  lauschten  mui  die  Festgenossen 
den  Hegrüssungsreden  der  Delegierten  und  begleiteten  mit  ihrem  .lubel 
die  Worte,  welche  dieselben  bei  leberreichung  der  Adres>cu  an  den 
l'niversilät.s-Rector  richteten. 

Zuerst  crgrilV  Sectionschef  l)i-. 'Adolf  Ficker.  .Mitglied  >U'\- 
kaiserlichen  Akadcunc  der  Wissenschaflen.  das  Worl.  ..Als  vieljähnger 
akademischer  Lehrer,  als  Mdglied  der  ersten  wissenschaftlichen  Cor- 
poration des  Reiches"  —  sagte  er  —  ..als  warmer,  treuer  Freund  der 
schönen  üukowina.  seiner  zweiten  IhMinal"  wolle  er  seine  liegriissung 
an   die   W'rsammlung  i-ichlen. 

Nun  traten  in  langer  lieihenfolge  zuerst  die  Delegierten  der  öster- 
reichischen Hochschulen  vor  und  sprachen  bei  Leberreichung  dei' 
Adressen  zündende  Worte,  die  stets   erneuerten  neifallsstunn    weckten. 

„Herzliche  Glückwüns(dur-  der  Grazer  Garl-Fi-anzens-Lniv(>r- 
sität   legte    zunä(disl    l^i-ofessor    Dr.    .)  o  h  a  n  n  e  s    Schmiil    der   |iuigen 

')     l'i'-     K-Ic     iM     llirlll     nur     III     .|,i-   Ml„.rUilllHtrll    l'VslM-lirirt  :        Dir    l„IIl.|r>r,.|r|-  u     ^     IV 

v.'n.llfiiUiclit  H,inl,.|i,  .Miiilrni  ,.r>.-l,irii  auch  im  8uii.lrnilMlnirl<r  i(  V.cniMwil/,.  k.  k.  rni- 
Vüi-.Mtat.sbu.-liliaiulluii;^-  .lu.s   lluinnrh   l'anlini). 
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Hochschule  in  die  Wiege.  Es  Ibigten  der  Rector  der  Universität  Innsbruck. 
Dr.  V.  Inama-Sternegg:  der  Rector  der  Jagelionischen  Universität  in 
Krakau.  Dr.  Zoll:  der  Professor  der  Franzens-Universität  in  Lemberg. 
Dr.  Fan  gor:  der  Delegierte  der  Carl-Ferdinands-Universität  in  Prag. 
Dr.  Czyhlarz;  der  Rector  der  Wiener  Universität,  Hofrath  Dr.  Langer; 
der  Rector  der  deutschen  polytechnischen  Hochschule  zu  Prag,  Dr.  Wil- 
helm Gintl,  und  endlich  der  Rector  der  Klausenburger  Universität, 
Dr.  Heinrich  Finaly.  Hierauf  traten  die  beiden  Vertreter  der  reichs- 
deutschen  Universitäten  vor,  um  ..die  herzlichen  Glückwünsche,"  welche 
in  den  von  ihnen  überreichten  Adressen  niedergelegt  waren,  „auch  per- 
sönlich und  mündlich  auszusprechen". 

Zuerst  legte  Professor  Dr.  Paul  de  Lagarde  die  Adresse  der 
Universität  Göttingen  in  die  Hände  des  Rectors  Tomaszczuk.  Ins- 
besondere die  Eingangsworte  seiner  Rede  wurden  von  rauschcMideni 
Beifall  umjubelt.    Er  sagte: 

..Wenn  eine  deutsche  Universität  von  Glück  spricht,  so  sprich! 
sie  von  Arlieit.  Göttingen  wünscht  aus  warmem  Herzen  ihrer  jungen 
Schwester  das  höchste  Glück,  das  sie  selbst  kennt,  das  vollkräftige 
Eintreten  in  die  wissenschaftliche  Arbeit". 

Mächtigen  Eindruck  weckte  die  Rede,  die  hierauf  Dr.  G.  Schinoller. 
Professor  der  Staatswissenschaften,  im  Namen  des  Senates  der 
Strassburger  Universität  an  die  Versammlung  hielt.  Vorzüglich  die 
Eingangsworte  übten  eine  zündende  AVirkung.    Er  sagte: 

..Magnilicenz!  hii  Auftrage  der  kaiserlich  deutschen  Universität 
Strassburg,  der  jüngsten  Schwester  im  Kreise  der  deutschen  Hochschulen 
und  mit  ausdrücklicher  Bewilligung  des  deutschen  Reichskanzlers,  dem 
die  Strassburger  Universität  direct  unterstellt  ist,  erscheine  ich  hier  vor 
Ihnen,  habe  ich  den  weiten  Weg  von  250  Meilen  aus  der  Westmark 
des  deutschen  Reiches  in  die  Ostmark  des  österreichischen  Kaiserstaales 
zurückgelegt;  um  diese  Glückwunschadresse  persönlich  in  Ihre  Hände 
niederzulegen,  um  persönlich  hier  vor  Ihnen  den  Gefühlen  Ausdruck 
zu  geben,  die  das  Professoren-CoUegium  beseelen  1  Freilich  nicht  nur 
dieses.  Alle  Universitäten  des  deutschen  Reiches,  die  ganze  deutsche 
Wissenschaft  nimmt  Theil  an  diesem  Ehrentage  der  Bukowina,  an  diesem 
Geburtsfeste  einer  neuen  deutschen  Universität,  aber  vielleicht  keine 
mit  wärmerem  Herzen  als  Strassburg,  das  vor  drei  Jahren  erst  an 
derselben  Stelle  stand,  wie  Sic  heute,  von  den  Empfindungen.  Hoff- 
nungen und  Erwartungen  beseelt  war.  die  Sie  heute  erfüllen". 

Den  Reigen  der  Redner  schloss  Professor  Dr.  Bryck,  der  im  Xauien 
des  ..Freien  deutschen  Hochstiftes"'  eine  Beglückwünschungs-Ur- 
kunde  dem  Recinr  übergab  untl  seine  Sendiin.ir  iiiil  beiv.lichcn  Worten 
begleitete. 
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llici-aul' iiliei-ivichlc  Laiiilcslianiilinann  Anton  vnn  Kuchanowski 
die  an  das  Landesfestconiite  fnr  dio  neue  Hochschule  eingesendeten 
Adressen  der  Universitäten  Berlin.  Bern,  Bonn,  Dorpat,  Halle- 
Wittenberg,  Kiel,  Rostock,  und  theiltc  mit,  das^  die  Hochschulen 
Basel,  Breslau,  Erlangen,  Heidelberg,  dessen.  Jena.  Königs- 
berg, Leipzig,  Marburg,  Münster,  Tübingen  Beglückwünschungs- 
schreibcn  eingesendet  haben,  die  dem  Senate  der  k.  k.  Franz-Josephs- 
Universität  übermittelt  wurden. 

In  feurigen  Worten  gab  Rector  Toinaszczuk  noch  einmal  den 
Stimmungen  der  Freude  und  des  Dankes  des  akademischen  Senates 
lebhaften  Ausdruck.  Damit  schloss  die  Feier  in  der  Aula,  deren  Erinnerung 
alle  Theilnehmer  leuchtend  durch's  Leben  begleiten  wird.'i 

III.    Rückblicke  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Universität. 
(1875—1900). 

1.  1875—1880.  Schon  wenige  Tage  nach  Beendigung  der  unver- 
gessenen Festlichkeiten  giengen  den  neuernannten  Lehrer  der  Hochschule 
'daran,  mit  voller  Hingebung  den  hohen  Aufgaben,  welche  die  Univer- 
sität zu  erfüllen  hat,  ihre  beste  Kraft  zu  widmen.  Ihr  Muth  war  durch 
die  herzlichen  Kundgebungen  belebt,  welche  aus  Anlass  der  Eröffnungs- 
feier der  jungen  Pllanzstätte  der  Wissenschaft  von  allen  Seiten  darge- 
bracht wurden.-) 

Mitte  October  jjeganncn  gleichzeitig  an  allen  drei  Facultäten  die 
Vorlesungen  und  wurde  die  Arbeit  in  den  wissenschaflliclion  Senii- 
narien  aufgenommen. 

Die  Frequenz  legte  schon  im  ersten  Jahre  des  Bestandes  der 
Universität  voUgiltiges  Zeugnis  dafür  ab,  dass  die  Gründung  derselben 
einem  wahren  Bedürfnisse  entsprochen  habe.  In  den  beiden  Semestern 

')  Der  Tag  nacli  der  feierlichen  Erößiuing  der  Huehsclmle  —  der  -5.  Ui-toljer  — 
war  au.sschliesslicb  den  von  den  Studenten  veranlassten  Feierliclikeiten  gewidmet,  nänüicli 
der  giussen  Auftahrt  zu  Ehren  de.-;  Roetors  und  des  akademischen  Senates  und  dum 
sulenneu  Festcüuimerse. 

Am  ö.  (Jetoljer  um  12  L'lir  Mittags  fand  die  Studentenauttahrt  üur  Universität  in 
■  etwa  100  lOiiuipagen  statt;  in  den  ersten  Wagen  des  imposanten  Zuges,  wie  er  zum  zweiten- 
male  bisher  in  Czernowitz  nicht  mehr  gesehen  wurde,  nahmen  die  Jenenser  Delegierten 
in  vollem  Wichs  Platz,  dann  folgten  Studierende  der  Uniwrsitaten  Berlin,  Greilswalde. 
Heidelberg  und  die  Wiener  Verliindnng  »Bukowina«  mit  ihrer  Fahne.  Den  Couleurstudenten 
reihten  sich  die,  keiner  Verbindung  angebörigeu  akademischen  Bürger  an. 

Am  Abende  dieses  Tages  (.5.  Oetoberl  wurde  dann  der  glänzende  Festconnni.'rs  aligi'- 
halten,  bei  dem  sich  an  000  Festgäste  betbeiligten,  \inter  diesen  alle  Protessoren  der  lloch- 
schule,  die  Vertreter  der  auswärtigen  Universitäten,  der  Landespriisident,  Scctionschef 
Dr.  Ficker,  Miuisterialrath  Dr.  Lemayer,  der  den  auf  den  Herrn  Minister  ge- 
brachten Toast  unter  brausendem  Beifall  erwiderte,  ferner  die  Landesausschuss-JIitglieiler: 
Dr.  Baner,  Graf  Üatterburg,  Dr.  Schnieykal,  Dr.  Alter,  Hohenegg,  Keich.s- 
rat Iisabgeordneter  Dumba,  Lanileshauptniann  Kochanowski,  Brigadegoneral  v.  Baum- 
gar.ten,   Bürgermeister  Ambros  u.  s.  w. 

'-)  Von  der  Krri<-btung  und  Besetzung  der  Lehrkanzeln,  von  der  Wirksand(eit  und 
wissenschaltli<-lien  Eichtung  der  einzelnen  Lehrkrülte  handeln  ilie  besonderen  Abschnitte, 
die  in  dieser  Fests<-hrift  den  einzelnen  Facultäten  gewidmet  sind. 
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des  SliidiiMijahres  187Ö/76  waren  in  den  drei  Ka(/ultiilcii.  von  driicn 
die  |iliili)sophischc  noch  der  nuturwisseuschartlichiMi  Ablhei- 
Inn.i;  L'nl))ehrto.  im  Wiiiter.semester  209,  im  Sommei'seiiiesler  177 
insciiliicit,  ')  daruntci-  lieianden  sich  im  Wintersemester  ()9,  im  Sommer- 
semester 29  ausserordentiielie  Hörer.  Toter  den  ansserordentlichen 
Hörern  der  philosophischen  FacuUät  betrieb  der  grössere  Theil  der- 
selben die  Studien  in  gleichem  Umfange  und  mit  gleicher  intensilal. 
wie  die  ordentlichen  Hörer.  Es  sind  diejenigen  Studierenden,  widche 
die  Maturitätsprüfung  an  einer  Überrealschule  bestanden  haben  und 
an  der  Universität  zum  Besuche  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Vorlesungen  inscribierl  sind.  Das  Ministerium  für  Cultus  und 
Unterricht  hat  über  Antrag  der  akademischen  Behörtlen  (^mit  Ei-lass 
vom  12.  Deceinber  1875)  den  akademischen  Senat  ermächtigt,  solchen 
ausserordentlichen  Studierenden  die  Zusicherung  zu  ertheilen,  dass  das 
Ministerium  ein  von  ihnen  in  uberwälinter  Eigenschaft  an  der  hier- 
ortigen  Facult;it  /.urückgelegles  Tiiemiium  als  genügenden  Studiennarh- 
weis  cracliLeu  werde,  um  sie  zui-  Lehramtsprüfung  für  Realschulen 
zuzulassen,  vorausgesetzt,  dass  sie  den  Sludieu  in  gleichem  Uml'aim<' 
obliegen,  wie  ordentliche  Studierende  derselben   Fachgruppe. 

Dank  der  Fürsorge  des  erhabenen  Slilters  und  ISeschützers,  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers.  Dank  ferner  der  Munilicenz  des  hohen  Landtages 
des  Herzogthuins  Bukowina,  sowie  in  Folge  der  warmen  Sympathien, 
welche  der  ueugegrüuileten  Universität  von  den  Freunden  der  aka- 
demischen Jugend  im  Laude  dauernd  zugewendet  werden.  ,  sind  schon 
im  ersten  Jahre  des  Bestandes  der  Universität  ergiebige  Quellen  zur 
Unterstützung  hilfsbedürftiger  Studenten  erschlossen  worden. 

Der  Kaiser  hat  zunächst  niil  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
23.  September  1875  genehmigt,  dass  von  den  auf  Grund  Allerhöchster 
Entschliessung  vom  17.  Januar  1850  füi-  Kutheneu.  wi'lcho  den  juri- 
dischen und  idiilosophischen  Studien  sich  widmen,  aus  dem  Stuilien- 
fonde  gegründeten  20  llandstipendien  ä  lu.")  11.  n.  W.  die  llällle.  il.  i. 
10  Stipendien    der  (izerno  wi  Izer    [_'ni  vei'si  t  ät    zugewendet    werden. 

Mit  dem  an  den  Minister  fih-  (lultus  und  Untei'richt  gerichtelcMi 
Allerhöchsten  Handschreiljen  vom  LS.  >>"ovend)er  1875  hat  der  Kaiser 
für  Studierende  der  Czernowitzer  Universität,  und  zwar  iiluie  Untei- 
schied  der  Nationalität  und  C.onfession,  jedoch  nur  l'iir  die  Dauer  der 
Studienzeit  an  der  hierorligen  Universität  sechs  Stipendien  von  je 
oOO  tl.  auf  Kosten  der  Allerhöchsten  Privalcasse  bewilligt.  Als  die 
Nachricht  von  diesem  hochherzigen  Acte  bekannt  geworden,  hat  die 
akademische  .lu,L.'end  in  einer   alliicmeinen  StitdentenversanuuliinL;    voll 


')  Niitieiv     \)rUt\\>    ■■nttiiitteii     .tie    >l;iti^tiM-liell    T.ilu'tleii     \,n    Setitussr.ii.ilet     .tiwr 
FesUselirill. 
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licücisIciliT  Sliiiinuiii'4  den  Itcscliliiss  ifi'lassl.  ticn  akiulcinise-licii  Senat 
zu  liillcii.  iliMi  Kaiik  ilci'  Sludciitciist-lian  Si-.  .Majcsiäl  zu  Linlcrlii-cili'n. 
wclcliciii  W'iinsclie  ticr  akadciaisclu'  Senat  auch  iiacliuekuniineii.  indem 
(lei-spll)('  aLK-li  seiiuM-seils  lüi-  dips  erneuerte  Zeichen  dei-  hesundereii. 
iinsei-(M-  Hdclischtde  /.iiLre\\en(h'ten  Ki'n-por^e  den  ei-gehensten  Dank  /.um 
Au^(h'ncke  uehi-achl    lial. 

Sowold  \ini  der  .Miniihceiiz  (h's  Üukowinei-  Landta.t^es  als  auch 
v(ui  einzelnen  (»delyesinnten  rer-iudichkeiten.  Freunden  der  studie- 
renden Jugend  und  Verehrei-n  der  heimisclien  Hochschuh:"  sind  gh'ich 
im  ersten  Jahre  des  Bestandes  der  Universität  Stipendien  gestiftet 
worden,')  so,  dass  bereits  im  Jahre  1876  für  die  Czei-nowitzer  Univer- 
versität  26  Stipendien  in  einem  jäln-lichen  Gesammtljetrage  von  88iU  II. 
zugesichert  waren. 

Das  akademische  Vereinslehen  hat  sc-hnu  im  ei-slen  Studienjahi'e 
an  unserer  Hochschule  reiche  Hliithen  getragen.  \'or  allem  ist  die 
akademische  Lesehalle  zu  erwähm^n.  welche  ilazn  hiMufen  ist.  allen 
Studierenden  Gelegenheit  zu  bieten,  in  t-ollogialen  \'eikelir  miteinander 
zu  treten,  ein  Verein,  der  alle  Facultiiten.  alle  NationalitTiti'n  und  Con- 
fessionen  unterschiedslos  umfassen,  ein  liild  der  Eintracht  und  Einigkeit 
unter  den  Studenten  gewähren  soll.  Eerm-r  sind  im  ersten  Studienjahre 
das  akademische  Corps  Austria.  die  deutsch-akademische  Verbindung 
Dada,  der  akademische  Verein  rumänischer  Studierender  „Arborosa". 
der  Verein  ruthenischer  Universitäts-Hörer  ..Sdjus".  ein  akademischer 
Gabelsberger  Stenographen-Verein  niul  endlicli  diis  akademische  Cbrps 
„Gothia"  entstanden. 

Beachtenswert  erscheint,  dass  schon  im  ersten  Jahre  des  Bestandes 
der  Universität  eine  eifrige  und  erfolgreiche  Theilnahme  an  den  Uebungen 
und  Arbeiten  der  wissenschaftlichen  Seminare  sich  zeigte.  An  der 
rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät  trat  ein  rechts- 
inid  staatswissenschaftliches  Seminar  ins  Leben  und  wurden  die  Statuten 
beidei-  Seminare  mit  dem  Ministerial-F^rlasse  vom  5.  März  1876  genehmigt. 
Sännntliche,  an  d(M-  juridischen  Facultät  angestellte  Professoren  halien 
■  Seminarübungen  iiher  eines  ihrer  Nominalfächer  gehalten.  An  der  philo- 
sophischen Facultät  wurden  im  ersten  Jahre  drei  wissenschaftliche 
Seminare  activiert,  und  zwar  zunächst  das  philologische  Seminar,  dessen 
Stalulen  mit  dem  Ministerial-Erlasse  vom  16.  Jänuei'  1876  bestätigt 
wurden,  das  historische  Seminar,  dessen  Statuten  mit  dem  Ministerial- 
Erlasse  vom  29.  Februar  1876  die  Genehmigung  erhielten.  Dasselbe 
zerfällt  in  eine  Section  für  österreicliische  und  in  eine  Section  für 
allgemeine  Geschichte.  Gleichzeitig  mit  den  Statuten  des  historischen 


')  An.-ilülirliclie    MittlifiluiisPii    .lariili.-r    üTuiihrt    der    letzte    Ali.^rlinitt    itiesiM-  Fest- 
-rlii-ilt,  iler  VMii     ■WMJilliilirtÄ-KinriclitiuüjPii     liai'i.l.'ll. 
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Seniiiiai-s  liabiMi  auch  die  Statuten  des  ,uei-manistiselieii  Seniiiiai-s  die 
IJestiitiguii.s;  erhalten.  Jedes  der  drei  pliilüsophischeii  Seminare,  winde 
in  die  Lage  versetzt,  eine  eigene  Handiiibliothek  zu  gründen.  Die  im 
Jalire  1875/76  geschafl'ene  Organisation  dei'  di-ei  genannten  Seminare 
dauert  Itis  zur  gegenwärtigen  Zeit  fort. 

Zum  Zweike  der  Erlangung  des  Doctorats  haben  sich  an  dci 
juridischen  FacultiU  im  Jahre  187Ö/76  sechs  Candidaten  acld  strengen 
Prüfungen  unterzogen,  an  der  [)hilo.sophischen  Facullät  ist  ein  Can- 
didat  zum  Doctor  dei'  Philosophie  promoviert  wor-den. 

Die  erfreulichste  Aenderung,  welche  der  Lehrkörper  dei'  philo- 
sophischen Facultät  erfahren  hat,  ist  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
Sr.  Majestät  vom  23.  Juli  1876  zu  verdanken,  mit  welcher  die  System i- 
sierung  von  fünf  ordentlichen  Lehrkanzeln  für  Zoologie,  Botanik, 
Mineralogie,  Chemie  und  Physik  allergnädigst  genehmigt  wurde.  Rasch 
erfolgten  die  Ernennungen  für  die  erwähnten  Professuren  und  erst  hiedureh 
hat  der  Organismus  dieser  Facultät  seinen  vorläufigen  Abschluss  gefunden. 
In  Folge  dieser  erfreulichen  Erscheinung  hat  die  Localitätenfrage  der 
akademischen  Behörde  zu  vielfachen  Berathungen  Anlass  gegeben  und 
wenn  auch  dem  dringendsten,  durch  die  Activierung  der  naturwissen- 
schaftlichen Lehrkanzeln  hervorgerufenen  Bedürfnisse  dadurch  zunächst 
abgeholfen  wurde,  dass  das  erzbischöfliche  Gonsistorium  in  die  mieth- 
weise  Ueberlassung  des  sogenannten  Priesterhauses,  des  öst- 
lichen Flankenbaues  der  erzbischöflichen  Residenz  nnl  liebenswürdiger 
Bereitwilligkeit  eingewilligt  hat,  so  wurden  doch  schon  "in  der  ersten 
Zeit  die  Klagen  über  die  Unzulänglichkeit  und  Unzweckmässigkeit  der 
Localitäten  immer  laut  und  lauter. 

Am  4.  October  1876,  an  welchem  Tage  auf  Grund  iler  Senats- 
beschlüsse das  Doppelfest  der  Gründung  der  Universität  und  d!>i'  Inau- 
guration der  neuen  Würdenträger  zu  feiern  war,  hat  der  für  das  Stu- 
dienjahr 1876/77  neugewählte  Rector,  Professor  v.  Zieglauer,  zum 
Vorwurfe  seiner  Inaugurationsrede  das  folgende  Thema  genommen : 
„Die  fortschreitende  Erkenntnis  der  Ziele  und  Aufgaben  der 
Geschieht  Schreibung". 

Der  Jahresbericht  für  das  Studienjahr  1876/77  vermochte  in  Bezug 
auf  die  Frequenz  ein  Zeugnis  des  Aufblühens  unserer  Hochschule  anzu- 
führen. Die  Frequenz  hatte  nicht  unbedeutend  zugenommen,  so  dass 
die  berechtigte  Hoffnung  auf  steigende  Blüthe  und  innncr  wachsenden 
Aufschwung  dieser  Hochschule  Wurzel  schlagen  durfte. 

Im  Wintersemester  1876/77  waren  22ü,  im  Sommersemestei-  207 
Hörer  inscribiert.  Es  war  also  im  Vergleiche  zu  dem  vorausgegangenen 
Studienjahre  im  Wintei-semestcr  die  Fie(juenz  um  17.  im  Sommer- 
semester um  80  gestiegen. 
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Das  VereinslPheii  der  Hochschule  hat  aiicii  im  ^liulieii.jahie  1877 
sich  in  reichster  Weise  entfaltet.  Die  im  ersten  Jahre  gegründeten 
Vereine,  insbesondere  der  akademische  Kranken-  und  Unterstützungs- 
verein, dem  von  verschiedenen  Seiten  reichliche  Gaben  zuflössen,  und 
die  akademische  Lesehalle  haben  einen  erfreulichen  Aufschwung  ge- 
wonnen. Die  letztere  hat  am  Schlüsse  des  Studienjahres  (1876)  ihren 
ersten  Verwaltungsbericht  im  Drucke  erscheinen  lassen  und  war  man 
in  der  Lage,  mehr  als  bei  anderen  Vereinen  einen  Blick  in  das  innere 
Walten  desselben  zu  werfen.  Der  Verein  zählte  76  Theilnehmer,  legte 
in  seinen  Räumen  66  Journale  zur  Benützung  auf  und  die  Vereins- 
bibliothek umfasste  bereits  584  Werke  in  724  Bänden. 

Im  Laufe  dos  Jahres  1877  traten  vier  neue  studentische  Cor- 
porationen  an  unserer  Hochschule  ins  Leben:  1.  Der  polnisch-akade- 
mische Verein  ..Ognisko",  behördlich  genehmigt  am  27.  December  1876. 
2.  ..Der  akademische  Verein  der  Xaturhistoriker,"  gegründet  am 
31.  Jänner  1877,  behördlich,  genehmigt  am  30.  April  d.  J.  3.  Das  Corps 
„Alemannia"  behördlich  genehmigt  am  9.  Juli  1877  und  4.  endlich  ..Club 
deutscher  Studenten"  behördlich  genehmigt  am  26.  August  1877. 

Die  Theilnahme  an  den  wissenschaftlichen  Seminaren,  die  die 
wahren  Pflanzstätten  für  Vertiefung  der  Wissenschaft  zu  bilden  berufen 
sind,  war  auch  im  Studienjahre  1876/77  eine  sehr  eifrige  und  rege. 

Zu  den  oberwähnten  Seminaren  an  der  philosophischen  Facultät 
trat  nun  ein  viertes  hinzu.  Das  hohe  Ministerium  hat,  und  zwar  bereits 
mit  dem  Erlasse  vom  4.  December  1876  die  Errichtung  eines  Seminars 
für  Mathematik  und  mathematische  Physik  bewilligt  und  die 
vorgelegten  Statuten  genehmigt.  Dasselbe  trat  im  Wintersemester  1877/78 
in  Wirksamkeit.  Die  griechisch-orientalische  Facultät  sah  in  Bezug  auf 
die  wissenschaftlichen  Seminare  an  ihrer  Facultät  einen  lange  gehegten 
Wunsch  im  beginnenden  Studienjahre  1877/78  sich  erfüllen.  Die  Sta- 
tuten für  dasselbe  sind  vom  hohen  Ministerium  mit  Erlass  vom  6.  Juli 
1877  genehmigt  worden  und  es  sind  auf  Grund  derselben  schon  im 
Wintersemester  1877/78  alle  acht  Abtheilungen  des  theologischen  wissen- 
.  schaftlichen  Seminars  activiert  worden. 

Zur  Erlangung  des  Doctorates  haben  sich  an  der  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen  Facultät  im  Studienjahre  1876/77  acht  Candi- 
daten  zwölf  Rigorosen  unterzogen.  Drei  Candidaten  sind  zu  Doctoren 
der  Rechte  promoviert  worden,  während  an  der  philosophischen  Facultät 
keine  Promotion  stattfand. 

Das  bedeutsamste  und  erfreulichste  Ereignis  an  der  philosophischen 
Facultät  im  Studienjahre  1876/77  bildete  unzweifelhaft  die  weit  vor- 
geschrittene Organisierung  der  naturwissenschaftlichen  Insti- 
tute, Laboratorien  und  Sammlungen,  denn  erst  hiedurch  ist  der 
Organismus  dieser  Facultät  seinem  Abschlüsse  näher  gekonunen.  Gleich 
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nacli  Er-üirnuiii;  des  SlU(li(■ll.j;lhl■e^<  1876/77  scln-iüpii  die  ncuoinannli'ii 
FacliproCessoreii  an  das  W'pik  dei-  Organisierung  der  naturwissenschat't- 
lich(Mi  Institute,  iür  welche  —  wie  wir  bereits  früher  erwähnten  — 
der  grösste  Theil  des  sogenannten  Priesterhauses  zur  Verfügung  gestellt 
wurde.  Nur  der  erprobten  Erfahrung  und  Thatkraft  dei-  neuernannten 
Institutsvorsteher  war  es  möglich,  die  vielen  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden und  mit  den  relativ  geringen  Mitteln  Sammlungen  und  Labora- 
torien zu  schallen,  wie  sie  zur  Krreichung  dringeiul  notlnvendigei- 
Lebrziele  erforderlich  sind. 

Der  Ausbau  des  Organismus  der  naturwissenschaftlichen  Alithei- 
lung  forderte  dringend  die  Anlage  eines  botanischen  Gartens  und  die 
Fürsorge  der  Regierung  war  auch  diesem  Zweige  eifrigst  gewidmet. 
Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  21.  Üecember  1876  wurde  die 
Systemisierung  des  Postens  eines  botanischen  Gärtners  an  der  Czerno- 
witzer  Universität  genehmigt.  Auf  Grund  dieser  Allerhöchsten  Ent- 
schliessung hat  das  Alinisteriuin  für  Cultus  und  Unterricht  mit  dem 
Erlasse  vom  29.  Mai  1877  den  Gärtner  des  botanischen  Gartens  an 
der  Lemberger  Universität.  Carl  Bauer,  zum  botanischen  Gärtner  an 
unserer  Hochschule  ernannt.  Die  bewährte  Munilicenz  der  Czernowitzer 
Gemeindevertretung  stellte  ein  zweckmässiges  Grundstück  von  mehr  als 
sechs  Joch  Umfang  an  der  Westseite  des  Volksgartens  zur  Anlegung  des 
botanischen  Gartens  zur  Verfügung.  Da  nun  alle  Vorbereitungen  erfüllt 
waren,  schritt  man  rasch  an  die  Ausführung  des  Werkes,  für  das  die 
Staatsregierung  zunächst  die  Summe  von  ööOO  fl.  bewilligte.  Nachdem 
der  von  Carl  Bauer  sorgfältig  ausgearbeitete  Gartenplan  vom  Instituts- 
vorsteher Dr.  E.  Tangl  geprüft  und  von  der  Regierung  genehmigt 
worden  war,  wurden  unverzüglich  die  Arl)eiten  begonnen.  Der  nächste 
Frühling  —  im  Jahre  1878  —  konnte  der  Hochschule  und  der  Stadt 
Czernowitz  die  erste  Flora  des  botanischen  Gartens  bringen. 

Eine  schöne  und  wertvolle  Erwerbung  ist  der  Universität  dadurch 
zu  Theil  geworden,  dass  der  Landtag  des  Herzogthums  Bukowina 
in  seiner  Sitzung  vom  20.  April  1877  die  Bitte  des  akademischen  Se- 
nates um  unentgeltliche  Ueherlassung  der  Sammlungen  des  Landes- 
museums an  die  Franz-Josephs-l'niversität  erfüllt  und  den  Beschluss 
gefasst  hat:  ,. das  Landesmuseum  mit  dem  ganzen  Bestände  an  Münzen. 
Medaillen  und  Antiquitäten  sammt  den  dazu  gehörigen  Einrichtungs- 
stücken wird    der  Franz-Josephs-Universität    unentgeltlich    überlassen". 

Die  edle  Fürsorge  der  Regierung  und  die  reichen  Schenkungen 
von  Corporationen  und  F'rivatpersonen  im  In-  und  Auslande  haben  an 
dem  Aufschwünge  der  Universitäts-Bibliothelf^im  Studienjahre  1876/77 
fast  gleichen  Antheil  gehabt.  Der  Gesammtzuwachs  der  Bibliothek  im 
Jahre  1876  betrug  9779  Bände.  Der  Gesammtstand  der  Bibliothek  luu- 
fas.ste  am  Schlüsse  des  Jahres  1876  bereits  41.085  Bände. 
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Eiiigodonk  des  engumschlun.iieiion  liaiulcs.  das  alle  Ilocliscliulcii 
als  \\'(M-kslält(-n  des  hüclistoii  Geisteslebens  vei-kiiüpri.  Iial  sit-li  auch 
misei-e  Hochschule  den  Kund.ijebmi.iien  dei-  Theiliiahinc  an  den  .Itihel- 
feslen  der  Öchwesteninivei-sihiten  an.ijeschlossen. 

Die  königliche  Würteinberg'sche  l'niveisiläl  Tübingen  und  die 
k()nigli(di  schwedische  Univei-sität  l'iisala  haben  im  Jahre  IS77.  die 
eine  im  Monate  August,  die  andere  im  Septend)ei-  den  Gedenktag  ihics 
'lüü.iährigen  Bestandes  festlich  begangen  und  auch  unser?  Hochschule 
in  collegialer  Weise  zur  Theilnahme  an  den  i-'estiMi  eingeladen.  Der 
akademische  Senat  hat,  der  Einladung  folgend,  in  elegant  und  würdig 
ausgestatteten  Adressen  seine  herzlichen  Glückwünsche  zum  Ausdruck 
gebracht  und  seine  begeisterten  Grüsse  in  die  .Jubelklänge  der  denk- 
würdigen Feste  gemischt.') 

Am  30.  April  1877.  dem  Tage,  an  welchem  vor  lOU  Jahren  der 
berühmte  Mathematiker  und  .\s(ronom  Carl  Friedrich  (iauss  das 
l.icht  der  Welt  erblickte,  ist  auch  an  unserer  Hochschule  die  Gauss- 
Icicr  in  eintaeher  al)er  wüi'digei-  Weise  begangen  worden.  An  der  üni- 
vej'sität  haben  die  Professoren  der  Mathematik  und  der  mathematischen 
Physik  in  Gegenwart  vieler  Professoren  und  Hochschüler  zwei  Vor- 
träge gehalten,  welche  die  bahnbrechende  (ieistesibätigkeit  des  Gefeierlen 
in  eingehender  Weise  würdigten.-) 

Nicht  unerwähnt  darf  in  der  Geschichte  des  Jahres  1S77  die 
Erscheinung  bleiben,  dass  auf  Grund  des  Landesgesetzes  vom  13.  Mai  1876 
der  Rector  der  Czernowitzer  Universität  (Prof.  Dr.  v.  Zieglauer) 
zum  er.sten  Male  seinen  Sitz  im  Landtage  einnahm  und  von  dem  ihm 
eingeräumten  Rechte  der  \'irilstiinme  Gehrauch  machte. 

Als  am  4.  Octolier  1877  abermals  das  Doppelfest  der  Univer- 
sität gefeiert  wurde,  hielt  der  neugewäJilte  Rector  magnilicus.  der 
Theologieprofessor  Basil  Mitrofanowicz,  die  Inaugurationsrede  über 
das  Thema,  „dass  die  Theologie  den  anderen  Wissenschaften  nicht 
feindlich  gegenüberstehe,  sondern  ebenbürtig  unter  ihnen,  dass  die 
Theologie  daher  sowie  die  anderen  eine  progressive  Wissenschaft  sei". 

Was  die  Frequenz  im  Studienjahre  1877/78  betrifft,  so  ist  hervor- 
zuheben, dass  im  Wintersemester  243,  im  Sommersemester  223  Hörer 
inscribiert  waren.  Hält  man  diese  Zahlen  mit  denen  der  zwei  Vorjahre 
zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  im  dritten  Studienjahre  im  Winter- 
semester die  Frequenz  gegen  das  erste  Jahr  um  32  und  gegen  das 
zweite  um  17;  im  Sommersemester  gegen  das  erste  Jahr  um  4-B.  gegen 
das  zweite  Jahr  um   16  Studierende  zugenommen  hat. 


')  Rectorats-Jaliresberiolit    vom    4.    Octi)lier    1S77.    Mauuscript.    ünivcrsi tat.'^ 
Ai'chi  V, 

-i  Eliemla. 
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Ilfi-  W'iilillliiitiirkcilssiiiii  edler  Ficumle  dei-  stiulieieiideii  Jugend 
liess  auch  im  Studieiijalii-e  IS77/7S  die  Zahl  der  Sl  i  peiid  ienst  i  1- 
tungen  /riiv  Vernielu-uiii;  ijeianiien. 

Mittelst  Stirtlji-ief'es  voui  21.  Decemhoi-  1S77  liabeii  die  Ki-i)eii  des  zu 
Czernowitz  verstorijenen  Realität (!id)esitzers  Jacob  Rosenzwei.i^zutn  blei- 
benden Andenken  ihres  Vaters  eine  Stipendienstiftuiig  im  IjetraL'e  \oh 
250U  fl.  für  Hörer  an  der  k.  k.Franz-Josephs-Universität  .■;euründel  und  dem 
akademisclieii  Senate  der  Universität  das  Verleihuus^sreclit  ein.s,'eräumt. 'i 

Im  akademischen  Vereinsieben  ist  insoferne  eine  Veränderung 
eingetreten,  als  der  Verein  „Arborosa"  zu  existieren  authörte.  indem 
er  wegen  Ueberschieitung  des  statutenmässigen  \\'irkungskreises  vom 
k.  k.  Landespräsidiuiii  inu  li  im  .Mi)iiate  November  1877  aufgelöst  wurde. 

Zur  Erlangung  des  Diatürates  haben  sich  im  Studienjahre  1S77/7S 
an  der  juridischen  Faruliät  sieben  Candidaten  elf  Rigorosen  unter- 
zogen. Drei  davon  sind  zu  Doctoren  der  [fechte  promoviert  worden. 
Die  philosophische  Faeultät  erfieute  sich  einer  l'romotion.  An  der 
griechisch-orientalischen  Faeultät  war  es  den  tlandidaten  noch 
verwehrt,  sich  zu  den  sIrengen  Doctorsprüfungen  zu  sielleii.  Mit  Üeclit 
konnte  datier  der  abtretende  Reclor  in  seinem  Jahresbeiiclite  sagen: 
..Die  griechisch-orientalische  theologische  Faeultät  sieht  noch  immer 
dei'  Ei-füllung  einer  ihrer  heissesten  Wünsche,  der  Genehmigung  der 
vom  Professoren-Ciollegium  dieser  Faeultät  dem  hohen  Ministerium  vor- 
gelegten Rigorosenordnung  entgegen,  wodurch  das  theologische  Studium 
ohne  Zweifel  einen  höheren  Aufschwung  nehmen  und  sicli  noch  ei-freu- 
licher  entwickeln  würde".-) 

Der  Gesammtzuwachs  der  Hibliolhek  bezitfei-te  sich  im  Solaijahre 
1S77  auf  .-itifüs.  Der  Gesammtbücherstand  beitrug  am  Schlüsse  des  g(>- 
naunlen  \'erwaltungsjahres  44.Ö22  Bände.  Gerade  in  diesem  Jahre 
flössen  der  Bibliothek  in  reichstem  Masse  liücherschenkungen  zu.-'» 

Tieu  ihrem  patriotischen  Denken  und  Fühlen  hat  die  Hochschule, 
als  die  tiefschmerzliche  Kunde  vom  Tnde  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des 
Herrn  Erzherzogs  Franz  t'.arl  einlral.  durch  den  Rector  und  Senat 
den  Ausdruck  der  Gefühle  innigster  Theilnahme  an  die  Stufen  des 
kaiserlichen  Thrones  gelangen  lassen.  ..mit  dem  Wunsche,  es  möge  die 
Liebe  der  Völker  Oesterreichs.  die  ein  gemeinsames  Band  de.s  Schmerzes 

umfasst,  dazu  beitragen,  den  Schmerz  Sr.  Majestät  zu  jiiildern". 

*  * 

* 

Bei  der  solennen  Universitätsfeier  am  4.  Oclober  1878  hielt    der 

für  das  folgende  Studienjahr  gewählte  Rector,  Dr.  Friedrich  Schüler 


')  Yergl.  clen  )etzti>n  Alisclmitt   iliosor  Fostsclinft;     U'oliiralirts-I^inriclitiini^eii«, 
-)  Rcctorat-'i-.raliresljorirlit  v.  .1.  1878.  Jlaiiuseriiit  üniversi tiit.-;ar<hi v. 
ä)  Dieser  Srhoiikiinjrcii  wiril  ansfülirlic-li  gedacht  in  jenem  Tlii>ile  dieser  Festecliritt;,  der 
die  Ge.scliiclite  unserer Üniversitäts-Bibliotlielc .siel)  zumVmwmfe  d>^vT1iir<t<>!Iiin!;!:renAnnnenliat. 
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vdii  Lihlnv,  die  Hoctoratsrodo  ..0 1)  c  r  die  Kii  t  uick  1  n  ii.u  der  -^laats- 
liiii-ui'i-lii-hcii   Ki-cihci  I   in  (Je>l('n-('u-li". '  I 

Die  |-Vc(|Li(Miz  diM-  llocli.^ehuli'  lial  im  SlndicMJalii-c  IS78/7U  kcini' 
wcscidlirlicn  Seliwankungen  ei-falii-i'u  und  lilicb  auf  dci-  lliilii'  des 
\c)i-i,L'cii  Jahres.  Die  rnivcrsitäls-HilillDlIick  ('i-IVculi'  sich  wicdci-  einer 
rasi-heii  X'ernu'hrLui.i,'.  Dei-  liik-herzuwachs  im  Sulai;jahre  187S  heirnu 
ihe  namhalle  Zahl  von  38ö2  Händen,  die  Anzahl  säinmllieliei-  üämh- 
heli-ni;  am  Selilusse  des  Venvaltun.ii.s.jahres  die  wahrlich  niehl  ,<,'erin,s,'e 
Summe  von  48.374  Händen. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  in  diesem  Jahre  der  eiste 
Schrill  zur  Krweiterun.ü  der  rniversitäts-Localitäten  erfolgte.  .Mil  dem 
.Minisleiial-Erlasse  vom  ö.  September  JS78  wurde  angeordnet,  dass  die 
bis  dahin  von  der  benachbarten  Lehrerbildungsanstalt  benül/.te  llällle 
des  (iebäudes  völlig  der  Universität  abgetreten  werden  sollte. 

lin  inneren  Leben  der  Hochschule  hat  sich  im  Jahre  1878/79 
manche  Vermehrung  und  Erweiterung  ergeben.  Mit  dem  Ministerial- 
Krlasse  vom  2.  Mai  1879  wurde  ein  philologisches  Proseminar 
Hii-  ilic  hühere  praktische  Ausbildung  in  den  classischen  Sprachen 
errichtet  und  durch  Ministerial-Krlass  vom  28.  Juli  1879  ein  pharnia- 
ceutischer  Lehrcurs  für  Apotheker  mit  dem  beginnenden  Studien- 
jahre  1879/80  ins  Leben  gerufen. 

Auch  ein  langgehegter  Wunsch  der  griechisch-orientalischen  theo- 
logischen Facultät  wurde  erfüllt,  indem  Se.  Majestät  mit  Allerhöchster 
Kntscliliessung  vom  14.  April  1879  die  ({enehmi.gung  der  vorgele.glen 
Higorosenordnung    für    die    theologische   Facultät  aussprach. 

Die  Anzahl  der  an  dieser  Hochschule  promovierten  Doctoren  bat 
sich    im    .hihre    1878/79   merklich    gehohen.    Zu    Doctoren    der  Rechte" 
wui'den    in    diesem  Jahre    sechs  Candidalen    jiromoviert.     Die    philoso- 
phische  Facultät    nahm    nur    eine    Promotion    vor. 

Ihrer  Tradition  entsprechend,  beiheiligte  sich  die  l^niversität  auch 
in  ili(>seiii  .lahre  an  auswärti,gen  Feierlichkeilen,  indem  (iliickwunscb- 
Adressen  gerichtet  wurden,  von  Seite  der  philosophischen  Facultät  an 
das  archäologische  Institut  in  Hom.  von  Seile  dei'  juridischen 
Facultät  an  die  Geheimen  Räthe  und  Professoren  Dr.  Hluntschli  in 
lleidelherg  und  Dr.  Wächter  in  Leipzig. 

Die  studentischen  Vereine  sind  durch  eine  recht  strebsame  Ver- 
bindung vermehrt  worden.  Der  akademische  Verein  ..Juniniea"  für 
rumänische  Studierende  erhielt  die  Bescheinigung  seiner  Statuten  durch 
den  Landesregierungs-P^rlass   vom  28.    Xovember   1878  und   der  ..CMub 


')  Die.selbe  ist  zweimal  im  Suiulerabdriioke  iTscliienen.   Die  erste  Auttaj^o  ISTs. 
zweite  im  .7.  1891.  (Czernowitz,  Universitiits-Bucbliamlluiig  fies  Heinrich  Pardini). 
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deutscher  Stiulentoii"  lial  sich  kialt  der  Bestätigung  seiner  Statuten, 
die  inil  dem  h^ilasse  vom  22.  SeptcmliiM"  1S79  erfolgte,  in  die  i5tirscliensehaft 
...\  rm  i  II  i  a"    uiiiiiewandeU. 

Ein  leuchtendes  Zeichen  landesherrlicher  Uuld  und  Gnade  llammtc 
der  Universität  auf,  als  Se.  Majestät  aus  Anlass  des  Allerhöciislen 
Hochzeits-Jubiläums  die  Kaiser  Franz-Joseph-Goldstipeiid  ieii 
ä  300  tl.  zu  stiften  geruhten. 

Die  Festtage  des  Herrscherhauses  waren  auth  die  Festtage  der 
Universität.  Mit  vollster  Hingehung  an  Thron  und  Vaterland  feierte  die 
Universität dasHochzeit.s-JubiIäum  IhrerMajestäten.  Am22.Aprii  1879 
fand  zunächst  eine  solenne  Aufiahrt  der  studierenden  Jugend  statt,  um 
vor  dem  Rector  durch  den  Mund  des  gewählten  Sprecliers  den  patrio- 
tischen Gefühlen  der  Studentenschaft  Ausdruck  zu  geben.  Der  akade- 
mische Senat  und  alle  Professoren,  ebenso  die  Studentenschaft  begaben 
sich  hierauf  in  langer  Wagenreihe  zu  dem  Landespräsidenten,  welchem 
der  Rector  eine  reich  ausgestattete,  an  Se.  k.  und  k.  Majestät  gerichtete 
Huldigungsadresse  überreichte.  An  demselben  Tage  vereinigte  alle  Univer- 
sitätsangehörige und  die  geladenen  Gäste  ein  grosser  Festcommei-s,  der 
so  viele  Zeugnisse  der  feurigsten  patriotischen  Gesinnung  geboten  hat. 
*  * 

Am  Tage  der  herkömmlichen  Doppelfeier  der  Universität,  am 
4.  October  1879,  hielt  der  neugewählte  Rector,  Dr.  Alois  Handl,  seinen 
Festvortrag  über  das  Thema:  ..Ueber  die  Bedeutung  und  Wich- 
tigkeit der  Naturwissenschaften  für-die  Entwicklung  und  Bil- 
dung des  Menschengeschlechtes". 

Das  Jahr  1880  ist  durch  den  Kaiserbesuch  für  die  Universität 
denkwürdig  geworden.  Am  16.  September  war  der  Hochschule  das  Glück 
beschieden.  Seiner  Majestät,  ihrem  erhabenen  Gründer,  in  der  Aula 
dankerfüllt  die  Huldigung  darzubringen.  Die  Erinnerung  an  jene  unver- 
gessenen Stunden,  die  der  Kaiser,  der  alle  Theile  der  Universität  in 
Augenschein  nahm,  in  der  Mitte  der  Lehrer  und  Hochschüler  zubrachte, 
wird  alle  Theilnehmer  und   Zeugen  leuchtend  durchs  Leben  begleiten. 

Die  trefflichen  Worte,  die  zwei  Wochen  nach  dem  von  endlosem 
Jubel  umrauschten  Kaiserljesuche  der  Universitätsrector  Dr.  Alois 
Handl  in  der  Aula  am  4.  October  an  die  Festversammlung  richtete, 
verlangen  in  diesem  Gedenkbuche  eine  ausführliche  Erwähnung.  Ev 
sagte:  ,.Der  Besuch  Sr.  Majestät  des  Kaisers  in  allen  Theilen  dieser 
Universität,  das  lebhafte  Interesse,  welches  derselbe  für  das  Leben  und 
Gedeihen  der  Universität  bezeigte,  die  Versiöfrerung  seiner  kaisei-lichen 
Huld  und  Fürsoi-ge  bilden  den  schönsten  Lohn  für  unser  bisheriges  Streben, 
die  schönste  Aufmunterung  zur  unausgesetzten  weiteren  Arbeit  nach 
vorwärts,  und  ich  glaube  in  Namen  der  ganzen  Universität  geloben  zu 
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kriimcn.  ilass  wir  siels  rc-lhallcii  wcnlcMi  an  tloii  Woiicn  des  Kaisci-s, 
die  er  von  dieser  Stelle  ans  zu  uns  gesprochen.  ..da-s  wir  (islerreiehisehen 
(ieist  und  fleissiges  Studium  stets  hocliliallen  und  ptlegon  werden". 
Die  herzliche  Fi-eude,  die  aufrichtige  Begeisteinnu.  nul  weicher  Se.  Ma- 
icstäl  iiei  allen  (:elegenh(>ilen  von  Professor(>n  und  Studenten  begrüssl 
wui-dc.  sind  eine  1  üiru'sehall  Uw  dir  Walirheil  dii'ses  (leiölniisses.  fnd 
i(di  l<ann  nield  iinlerlasseii.  an  ilies<M-  Sidle  den  Sludinilen  meine  Aner- 
kennung für  ihre  liesonnene  Halinng  und  für  ihr  einmülhig  geschlossenes 
.\uftrettMi  anszirspi-('(dien.  Icli  lifdlc  mit  Deslinunlheit.  dass  sie  so,  wie 
diesnuU.  amli  ix'i  Jeder  anderen  (leh'genheil  olnie  I'nterseliied  der 
l-'arlu>  einniütliig  anfireten  werden,  wenn  e>  gilt,  ilire  Liidie  zum 
l\ai^el■hause.  ihre  'l'i'ene  füi-  Öeslerreieh.  ihren  l-lifer  Uw  die  W'issen- 
sidiafl    zu    lieknnden". '  I 

In  diesem  .lahre  (1880)  l)ol  >ich  unserer  l'nivei'silat  noch  ein 
erfreulicher  Anlass  zu  einer  tiefgcfühlteu,  wenn  auch  stilleren  patrio- 
tischen Kundgebung.  Die  Verlobung  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Kron- 
|irinzen  Krzherzog  Hudojf  in  iirüssel  veranlasste  das  Reclorat 
nnsei-er  f'niversiläl.  am  11.  Miir/  im  Xainen  der  l'niversitiU  ein  Glück- 
wnns(di-Telegianmi  nacli  llrüssel  zu  senden,  welches  am  12.  März  durch 
eine  Depesclie  mil  den  Worten:  ..0er  Universität  (Izernowitz 
meinen   Dank.    I!  n  d  o  I  I  "    beanlwoi-tel   wurtle. 

Was  die  l<"i-e(|uenz  der  Universität  im  Studien.jaln-e  187l)/8()  an- 
lielangt.  so  gal)  sie  neuerdings  Zeugnis,  dass  sie  seit  ihrer  Gründung 
in  einer  huigsamen  alier  stetigen  Zunahme  liegrilTen  war.  Die  Gesamml- 
zald  ih'r  lITirer  betrug  in  den  aufeinander  folgenden  Wintersemestern 
des  Ouini|uenniums;  208.  22(>.  2i3.  23ö.  209  und  in  den  Sommer- 
semestern   177.   207,  22H,  22().  2  5-o. 

Die  Kröllnung  des  1.  .Jahrganges  des  pharmaceutischen  Kach- 
curses  hat  der  Fniversität  in  jedem  der  beiden  Semester  des  erwähnten 
Slmlienjahres   je   nenn   neue   Ibn-er  zugeführt. 

Die  Zahl  der  bisher  beshnidenen  Seminare  wurde  neuerdings 
durch  die  Errichtung  eines  mathematischen  l'i'oseminars  vermehrt, 
das  mit  dem  Minislerial-Erlasse  vom    I.  Keljruar   1880  genehmigt  wurde. 

Die  Cniversitäts-Bibliothek.  welche  im  VcrwaUnngsjahrc  1879  einen 
Zuwachs  von  2060  Händen  und  H88  Heften  erfabi'en  hatte,  stellte  am 
Schlüsse  des  .Jahres  J879  eine  Zahl  von  i-7.707  HjunUm  zui-  X'erfügnng 
der  Leser. 

In  Bezug  auf  die  akademischen  \'ei-eine  ist  zu  bemerken,  dass  sich 
<lie  Zahl  dersellien  durch  die  Gründung  der  rumänischen  akademischen 
Verbindung  „Bukowina,"  deren  Statuten  mit  tiem  Regierungserlasse  vom 
H.März  1880  genehmigt   wurden,  von    zehn    auf   elf   vermehi't    hat. 


')    Rectoruts-Jaliivsljwiclit    vom    i.   iJctutiLM-    ISöO,     M  iiiui>c-riiil     t'ii  i  \  iTsi  ta  t  s- 
a  r  r  li  1  V. 
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Doctorspi'omotiont'ii  h;ilicii  im  ciwüliiilcn  Stuili('ii.ialii-(^  niii-  vier 
slattüieriiiidcii.  iiml   zwar  alle  an   dvv  iiiriilix-licn   l-'aiull;il. 

2.  1881  1885.  An:  Taue  lIit  Icierlic/Iien  lnau,i,'iiralioii.  am  k  Oc- 
I  oll  IM'  ISSO.  liicll  iler  luMioiwählle  Hrclor.  ik'r  Iheologisclic  Pi-oCossor 
Kuseliius  l'upowirz.  seine  Kesti-ode  ülier  das  Thema:  ..Organisation 
und  Bedciilung  der  grieehiseh-orientalii^chen  theologischen  Lehr- 
an.stallen  und  geistlichen  Akademien,  insbesondere  aber  der 
griechi.sch-orientalischen  theologischen   l''aeult;it   in  Atiien". 

I)i(^  seil  iler  tiründung  der  (Universität  in  steter  Zunahme  liegrillene 
l-'requen/,  lial  au(di  im  St  u  il  i  e  n  j  a  h  i-e  ISSO/HI  einen  ents])rechenden 
Fortschritt  aul'zuweisen.  Sie  betrug  im  Wintersemester  271.  im  Sommer- 
semester 27.')  Hörer,  d.  i.  im  Wintersemester  um  12.  im  Snmmer- 
scmestcr  um  32  Studierende  mehr  als  im  Vorjahre.  Auch  zwei  Hamen, 
und  zwar  Lehranitscandidatinnen.  hospitierten,  ohne  inscribiert  zu  sein, 
mit  ISewilligung  des  philosophischen  Professoren-dollegiums  und  der 
Faeh|in)l'ess(irei\  historische  Vorlesungen. 

Ks  wunU' s()\v(dil  von  der  rnivcrsitJit  als  auch  von  weiteren  (lesell- 
.-rhaltskreiseii  Ireudig  begrilsst.  dass  Se.  Ma.|est;U  dui-t-h  Allerhöchste 
l-'.nlsehliessung  vom  l(i.  Api-il  INS  I  dem  um  die  riiiversitiU  untl  deren 
Sludentens(diari  viidiacli  verdieiden  (iollegen.  dem  l'roh'ssor  der  Natio- 
nalökonomie. Dr.  Friedrich  K lei  n wächtei-.  in  Anerkennung  seiner 
verdienstvollen  Wirksand<eil  den  Titel  eines  k.  k.  llegierungsralhes  zu 
verleihen  geruhten. 

Im  A'erwaltung.sjahre  1S<SU  erfuhr  die  Fni  versiläts-Bibl  i  othek 
einen  Zuwachs  von  30ii  Bänden.  Hiedurch  stieg  der  Gesammlbiieber- 
>land  dei-  Fniversitäts-Bihliothek  auf  ö;}.(J31   Bände. 

Auch  die  Sannnlungen  der  luilui-wissenschartlichen  Institute  und 
der  botanische  Garten  erfuhren  eine  ihrer  Jahresdotalion  entsprechende 
Bereicherung,  im  botanischen  (larten  wurde  überdies  der  Bau  eines 
Warmhauses,  eines  Pumpwerkes  zum  Brunnen  und  eines  Bassins  samint 
Aciuarium  um  i\vn  Kostenprc^is  von  rund  5000  II.  in  Angrilf  genonunen. 
Im  Studienjahre  ISSO/Sl  wurde  lerner  der  Doccnt  der  Pharmacognosie. 
Ileir  (iamillo  von  Alth.  in  die  Lage  gesetzt,  für  den  pharmaceu- 
lisrlien  (inrs  ein  pliarinacognostisches  C.abinet  einzuricblen.  wozu  die 
Firma  Ptlanzerl's  Nachfolger  in  Wien  mit  anerkeiuienswerther  Frei- 
gebigkeit eine  willkommene,  nacdi  didat-liselien  Rücksichten  und  nnl 
fachmännischem  Verständnisse  zusanunengeslellte  Droguensammlung  un- 
entgeltlich widmete  und  aucdi  deren  successive  Vervollständigung  zusagte. 

Natdi  dem  glänzenden  l)eis|iiele  Sr.  Majestät  selbst,  daini  d(^s  Bu- 
kowiner  Landtages  und  anderer  unviM-gesseiier  Gönner  iler  akade- 
misidien  .lugend  unserer  Hochschule,  hal  in  edler  Gi-osshtMv.igkeit  der 
am    It).  Api'il  lS7i' verstorbene  Gutsbesitzer.   .Vnton   von  Zadurowicz. 
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(hirch  l('t/,t\villi.i;('  Anonlmm.u  dvn  Itclrii.u  von  10.000  II.  zu  dem  Zwocko 
gt'wirlincl.  cla.-:s  die  i;Uii-lii-hcii  Ziii.-^eii  dieses  flapilals  als  Stipendien. 
deren  Verleihun.i;  dem  Landcspriisidiuni  zustehen  >()ll.  an  zwei  hiei' 
studierende  Hochschiiiei-  ai-menischei-  Nationalität  verliehen  werden. 
Diese  Stipendien  kamen  im  Studienjahi-e  ISSO/SI  zum  eistenmale  zur 
\'erleihun,ir.  Ausser  diesen  i'  Sti|iendieu.  waren  im  ueuanntini  Studien- 
jahre uoeh  22  Stipendien  an  Uechtshiu-er.  und  17  an  Studierende  der 
Philosophie   verliehen. 

Zu  den  I  I  schon  früher  li(>sland(>nen  akademisehen  \'ereineu  kam 
als  zwölfter  im  Januar  ISSI  noch  der  akademische  Verein  der  Ma- 
thematiker und  Physiker  hinzu,  im't  ähnlichei-  iiestinunun.f;  und 
Orijanisation,  wie  sie  der  allere  Verein   der  .Xaturhishniker  hat. 

Sieh!  man  ali  von  den  pharmaeeutischen  l!i;,'oroseu.  welche  zum 
erslenmale  im  Studienjahre  I8S0/8I  ah.uehallen  wurden  und  von 
den  in  Fol.ue  derselhen  ertheilten  7  pharmaeeutischen  Maüislerdiplomen, 
so  stellli'u  sich  an  den  o  Kaculliitea  im  Ciauzeu  H2  fiandidaten  zu 
o9  liigorosen  und  fanden  im  .lalire  ISSO/SI  M  feierliche  l)(5ctors- 
proniotionen  stall. 

Auch  zwei  Klirendociorate  sah  sich  die  i'uiversitäl  zu  verleihen 
veranlasst,  das  eine  verlieh  die  philosophische  Facnitäl  —  nach  erhe- 
lencr  Alierhöehstcr  Kntschliessiui.tr  vom  (i.  .Mäiz  ISSI  -  an  den  Herrn 
SeelionscheC  (larl  Kreiherrn  von  Lcmayer.M  das  zweite  verlieh 
die  theologische  Facullät  auf  (Jrund  Allerh(')chster  (lenehmi.guug  \nm 
li).  .luli  ISSI  dem  Archiinandrilen  und  Theolo.gie-Prolessor  Nikodemus 
.Mi  las  in  Zai'a  in  .\nerkenmuig  seiner  vorzüglichen  theologisch-lite- 
rarischen  'riiätigkeil. 

\\"w  hallen  schon  l'riihei-  hervorgeh(dicn.  dass  alle  l-"este  des  li(M'r- 
.-cherhauses  auch  F(^sle  unserer  rniversitiU  waren.  So  liilden  auch  hei 
der  Rückschau  auf  das  Sludien.jahr  ISSI  die  Kuuilgeliungen  einen  leuch- 
tenden Punkt.  di(^  im  .Mai  rlieses  .lahres  aus  Anlass  (\r\-  \'erin;ihlin)t; 
weiland  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Kronpi-inzen  erl'olglen.  Uie  feuriucn 
rjückwünsche.  welche  di(>  studentischen  Deputationen  in  ganz  spon- 
taner Weise  vor  dem  akadi-niischen  Senate  darhrachlen  und  welche 
■\ou  diesem  mit  dem  Ausilrucke  -einer  eigenen  iialriotischen  Hefühle 
dem  [.andespräsidenten  zur  Kenidnis  gehi'achl  wurden,  erscheinen 
clienso  als  leuchtende  Fjrinnerungen.  wie  die  schöne  Spende,  welche 
ein  'i'heil  der  Studenlenschafl  an  den  Hilfsvereiu  der  „Oesterreichischen 
(lesellschaft  vom  Holhen  Kreuze"  ,t;elangen  Hess,  und  der  glänzende 
patriotische  Feslcommers.  der  von  eincMu  anderen  Theile  der  Sludenlen- 
sciuifl   veranstaltel    wurde. 
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Alr<  am  1-.  Oflolicr  1881  das  Gründimgs-  und  Inauguratioiisfest 
in  der  Aula  geleiert  wurde,  hielt  der  neugewählte  liector,  Dr.  Alois 
Goldbacher  die  Rede  ..tiher  das  t'.ultu  rlelieii  der  Röiiier  und 
den  Einfluss  der  Griechen  auf  dasselbe". 

Was  nun  die  Geschichte  des  siebenten  Lebensjahres  unserer  Uni- 
versität betriirt.  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Frequenz  des- 
selben etwas  geringer  als  die  im  Vorjahre,  immer  aber  noch  grösser  als 
in  den  früheren  Jahren  war.  Die  Gesammtzahl  der  Studierenden  im 
Wintersemester  betrug  264.  im  Sommersemester  2bl  gegenüber  den 
271   beziehungsweise  275  Hörern  des  Studienjahres   1880 — 81. 

Zu  Doctoren  wui-den  in  dem  genannten  Jahre  promoviert :  an  der 
theologischen  Facultät  2.  an  der  juridischen  7.  Di(^  ])hilosoiihische  Fa- 
cnltät  hatte  keine  Promotion  zu  verzeichnen. 

Die  Universitätsbibliothek,  die  unter  den  Hilfsmitteln,  welche 
säinintl  ichen  Studierenden  zugänglich  sind,  in  erster  Linie  zu  nennen 
isL  enthielt  nach  der  am  I.  October  1SS2  vorgenonnnenen  Zählung' 
09. 107  Bände  und  lloi-  Helle.  Sie  erfuhr  im  bürgerlichen  Jahre  1881 
einen  Zuwachs  von  3426  Bänden  und  4üü  Heften. 

Als  seinen  grössten  Gewinn  darf  das  Jahr  1882  die  Errichtung 
des  Gcb/indes  bezeichnen,  das  zur  Unterbringung  des  chemischen  La- 
boratoriums, des  i)hysikalisehen  Institutes,  des  mathematisch- physi- 
kalischen Gabinetes  und  der  mineralogischen  Sannnlung  bestimmt  ist. 
Dadurch  war  den  dringendsten,  keineswegs,  ja  noch  lange  nicht  allen 
Bedürfnissen  Rechnung  getragen. 

Als  im  .lidi  1882  die  altehrwürdige  Julius  Maximilian-Universität 
in  Würzburg  das  Fest  ihres  300jährigen  Bestandes  feierte,  da  hat  amdi 
unsere  Hochschule  ihre  Sentiboten  hingeschickt,  und  zwai-den  damaligen 
Rector  Dr.  Goldbacher  und  den  l'rofessui-  Dr.  lliller.  die  unsere 
alte  berühmte  Collegin  herzlichst  beglückwünscht  haben.  ..Wer  hätte" 
konnte  dann  der  Berichterstatter  bei  dev  Inaugurationsleier  am  i  Oc- 
tober 1882  sagen  —  „wer  hätte  am  Gründungstage  der  Würzburgei- 
Universität  geahnt,  dass  300  Jahre  später  deutsche  Professoren  aus 
dem   fernsten  Osten  sie  lieglückwünschen  werden". 

Am  Tage  der  feierlichen  Inauguration,  am  I.  October  1882.  hat 
der  neugewählte  Rector,  Dr.  Friedrich  Kleinwächter,  zum  Vorwurfe 
seiner  wissenschaftlichen  Rectorsrede  das  Thema  genommen:  ..Ueber 
die  Nationalökonomie  als  Wissenschaft  und  ihre  Stellung 
zu  anderen  Disciplinen". ') 

Die  Frequenz  im  Studienjahre  i 882/83 -R'ar  ziemlich  die  gleiche, 
wie  die  im  Vorjahre.  Die;  Gesanuntzahl  der   inscribierten  Studierenden 


')  Vullstiimtii,'  aljgfdniclit  iii  der     Czeniuwitzer  Zoituuij'     lsb2.  Xr. 
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liciniu  im  W'iiilci-sc'iiu'slci-  210.  im  Sniiiiiicrscincslcr  l^iS  gc.nciiülicr  'JiVl 
iiml    l)('/.ii'henllic-li  2f)i   im   Studiciijalirt'    KS81/S2. 

|)octor.s]iroiiiotioiien  wurclcu  in  diesoiii  Jahre  10  voruciioimncn. 
imil  zwar  cnirK^liMi  liicvnii  aul' ilic  jnristisclu'  l''aciiliril  S.  aiil' ilic  philo- 
sn|iliiscli('  2. 

llie  MiTcicIierung  unserer  l'iii\iMsiläts-l}il)liotlu'lv  .seliritt  siclig 
vDiwiirls,  Der  Biicherzuwachs,  den  sie  im  l.aiil'e  des  Kalendei-jahres  1882 
erl'ulii-.  lieliug  2573  Bände. 

Xielil  nur  die  hetrelVende  Kaenlläl.  sondei-n  die  ganze  Tniversität 
erliillle  es  mil  freudiger  (ienugthuung.  dass  Se.  Ma.jestäl  den  vielver- 
dienten Senior  der  juristischen  Facullät,  Herrn  Professoi-  Dr.  Fried- 
i'ieh  Schuler  von  Lil>l()y.  der  mit  Ende  des  Studienjahres  1881/82 
sein  SOjähriges  Jubililuui  als  uivademischer  Lehrer  gefeiert  hat.  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  2i.  DeceniJjer  1882  in  Anerl<eniinng 
seiner  verdienstvollen  Wirivsandceit  im  Lehramte  und  in  der  Wissen- 
schaft den  Titel  eines  Regierungsrathes  zu  verleihen  geruhten. 

Das  für  die  Universität  weitaus  freudigste  Ereignis  des  .lalires  1883 
hildete  die  glüi-kliche  Vollendung  des  Gebäudes  für  das  physika- 
lische, das  chemische  und  mineralogische  Institut.  Der  schöne  Dan  wurde 
in  den  ersten  Tagen  des  Monates  October  1883  von  einei- holTnungsfrohen 
Schaar  lernbegieriger  Jüngei-  der  Wissenschaft  bezogen  und  dadni-eh 
seiner  Hestimnnmg  zugeführt. 

Die  wissenschaftliche  Inauguralionsrede.  welche  der  für  das  Slu- 
ilienjahr  1883/84  erkorene  Kector  Hasil  von  lle|ita  am  i.  Odober 
hiell.  behandelte  das  Thema:  ..l'eber  ilfn  l^inrins>  religiiiser  (le- 
wolin  he  i  len.   Sitten   uml    Üriinehe  auf  die   ( in  1 1  n  i-".  M 

(ileichwie  unsere  rniversität  alle  Freutlenfeste  und  die  grossen 
Kriinierungstage  des  Herrscherhauses  mit  ihrem  .lubel  begleitet,  so 
niunnl  sie  an  den  heiben  Schicksalsschlägen  desselben  mil  innigstem 
.Milgelühl  und  Beileid  den  regsten  Antheil  und  bringt  tue  palrioliscben 
l^nplindungen  durch  äussere  Zeirben  zu  lelihafU'm  Ansdi-uck.  Als  die 
.\achricht  von  dem  Ablelicn  Ihrer  Majestät  der  Kaisei'in  Maria 
Anna  in  ('.zernowitz  eingetroll'en  war,  beeilte  sich  auch  unsei-e  l'ni- 
versitäl,  an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones  ihr  Beileid  in  aller 
Ehrfurcht  gelangen  zu  lassen. 

Treu  ihrem  Grundsatze,  die  Festlichkeiten  der  Schwi^sterhoch- 
schulen  mit  ihrei-  wärmsten  Theilnahme  zu  begleiten,  hat  die  Fniver- 
sitäl  in  diesem  .lahre  drei  Adressen  als  Zeugen  ihrer  Hochachtung 
und  Zuneigung  übersendet,  und  zwar  an  die  Universität    Edinburg. 


')  Die  Kode  i.st  vull^tiimti-'  alii^rilruclit :    .('/icriiuwitzcr  Zuitiiir^.     Jalii^.  l.st;;^  Xr.  22'J, 
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dir    ihi-    .-iOOjiilii-i.ues  Jubiläum    leioile.    .■in    ilic   ['nivcrsilälcn   von   Hci-n 
und  Kiew,  ilic  ilu-  (uufzigjähriges  JuIk'Hi'sI   ln'gingen. 

Was  nun  die  Ki-i>i|ueuz  in  dem  Studienjahre  1888/81  belriiri,  so 
war  sie  die  iiöehsle  seil  der  i'jriclitun.u;  der  Univorsitäl.  Sic  i)elriig  283 
Hörer  im  Wintert^emesler  gegen  270  des  Vorjahres,  und  271  im  Snmnu'r- 
scmester  gegen  248  des  vorangegangenen  Jahres. 

Rigoiosen  wurden  wiUu'end  des  ganzen  .laiucs  '.'A>  ahgcdegl  und 
Promotionen  zählle  man  1  i-.  vtui  lelzleren  liehui  18  auf  die  juridistdie. 
eine  auf  die  philosophische   Faculfät. 

Eine  seltene  Auszeichnung  eines  Professors  soll  die  Krinnerungen 
an  dieses  Studienjahr  (1888/84)  schliessen.  Hem  l'ndessor  Dr.  .\\r- 
xander  (Irawein  wurde  von  Sr.  Ma.jestäl  dem  Kaiser  von  llussland 
der  .\imcn-()rdeu  III.  (ilasse  verliehen.  Hie  Anszeicdimuig  erfolgh'  in 
Anei-kennung  des  von  Professor  (Irawein  über  Ansuchen  der  russischen 
Regierung  in  Hetrefl'  des  in  Kussland  einzuführenden  Wechselrechles 
ausgearheitelen  (lulacldens. 

*  * 

Bei  tier  luaugurafionshder  am  1-.  Octohei-  ISSl  -;|n-ai-li  der  neu- 
gewählle  Heclor  Dr.  Johann  W'i-ohel:  ..rdierdie  üeih'ulung  der  classi- 
schcn  Philologie  IVn-  ilie  liumanistische  Hiklung  und  das  Fachsludinm". '  i 

Die  Gesannidzahl  der  Studierenden  im  Jahre  1884/80  helief  si(di 
im    W'inlersemesler  auf  2()5>.   im   Souuuersenu'sler  auf  20)1. 

Hin  sehönes  Zeugnis  Im-  den  l'iifei'  und  ilas  wissenseliafiliche 
Slrehen  der  Studentenschaft  legten  die  zaidreichen  in  diesem  Sludien.jahrt' 
slallgel'uiulenen  Rigorosen  und  i'i-omotionen  ali.  Ks  hal  währi'ud  des 
Jahres  46  Rigorosen  und  I.")  l'ivjmolionen  g<'gchen.  von  letzleren  (Md- 
lielen  sechs  aid'  die  tlie(jlogische.  sieben  auf  (he  |iu-idisclie.  zwei  auf 
die   philosophische   Facultiit. 

nie  rui\-ersil;ds-l>il)liolhek  ist  ahermals  lieilentend  liei-eichert 
woi'den.  Sie  zählle  am  Sehlnsse  des  Sidarjalires  ISS8  (12. IM  üjinde. 
im  Laufe  des  Sidar.jahres  ISS'i  sind  2S28  Üiinde  hinzng(dvOunnen.  so 
das>  die  Zahl  der  Hände  am  Sehlnsse  de>  erwähnten  \'erwaltungs- 
jahres  (3i.i)()7   betrug. 

Nichl  unerwähid  dai'f  bleiben,  dass  im  Laute  iir>  Studien|ahre.- 
I884/8Ö  zwei  Mitglieder  des  akademischen  Lcdii-krir'pers.  Professor  Hr.  Fer- 
dinand von  Zieglauer  und  Prof.  \)\:  (!ail  lliller  von  Sr.  Ma.jesiät 
ileni   Kaiser  nnt  dcMU  Til(d  eines  Regierungsralhe>  ausg(>zeii-bm't  wui'den. 

Schliesslich  ist  einer  ei-liebenden  akademischen  Feier  zn  uedenken. 
libei-  ilie  sich  dei'  Herichterslattei-  in  seinem  liectoi-ats-.Iabresliei-icbte 
am  k  October  ISS.")  mit  folgenden  IrelTliehen  und  schwungvollen  W'oiten 
äussert:   „Als   am    1.   .lanuar   I.  .1..   dem   Tage,   an    w(d(du'm    vor   liund(  rt 

'I  I>ic  \lr.\r  ,-rsi-liicii  in  (liT  CziriMiwit/rr  /.'ilniiü  vutl.-tiiiKti-  aK-cInnl-i. 
.I.ilii-    issi  Nr.  i^:ii;.  i!:l!i,  i.!42,  ■2i->. 
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lahi-en  Jacoh  Grinun.  der  Begründer  dculsther  Alteitluiins\vis:>eii.SLlia('t. 
(las  Lieh!  der  Welt  erblickte,  an  den  Universitäten  Üeutschland.s  und 
an  den  deutschen  Universitäten  Oesterreichs  das  Andenken  des  grossen 
und  edlen  Mannes  gefeiert  wurde,  ist  auch  bei  uns  die  (iriinmfcier 
in  würdiger  Weise  begangen  worden.  In  diesem  Festsaale  und  von 
dieser  Stätte  hielt  der  Vertreter  der  germanistischen  Philologie.  Herr 
Profe.ssor  Dr.  Strobl.  in  Gegenwart  des  akademischen  Senates  und 
inngeben  von  einem  blühenden  Kranze  schöner  Frauen  und  einer  zahl- 
reichen Coi'ona  von  .Jüngern  Apollos  und  Freunden  der  Wissenschaft 
einen  Festvortrag,  worin  die  eminente  Bedeutung  der  bahnbrechenden 
Forschung  und  sittlichen  Grösse  des  Gefeierten  in  eingehender  Weise 
gewürdigt  wurde",  'i 

*  * 

Am  Tage  des  Grüiulungs festes  und  der  feierlichen  Inauguration 
am  4.  October  188ö.  hielt  der  neugewählte  Rector  L)r.  Garl  Hiller 
die  Festrede:  ..Ueber  die  neueste  Bewegung  in  der  strafrechtlichen  Prin- 
cipienlehre  und  in  der  Organisation  der  Strafmittel".-) 

Was  die  Frequenz  der  Universität  im  Studienjahre  1885/'8t)  an- 
belangt, so  bclief  sich  die  Gesammtzahl  der  Studierenden  im  Winter- 
semester auf  26b.  im  Sommersemester  auf  260  Hörer. 

Die  Zahl  der  Rigorosen  und  Promotionen  war  in  stetem  Wachsen 
begriffen.  Es  fanden  im  Laufe  des  Jahres  46  Rigorosen  und  14  Pro- 
motionen statt,  hievon  entfielen  auf  die  theologische  Facultät  6  Rigo- 
rosen und  i-  Promotionen,  auf  die  juridische  Facultät  36  Rigorosen  und 
8  Promotionen,  auf  die  iihiloso|ihische  Facultät  i-  I^igorosen  und  2  Pro- 
motionen. 

Die  Universitäts-Bibliothek  machte  auch  im  Jahre  18S.Ö  hnch- 
oilVeuliche  Fortschritte.  Sie  zählte  am  Schlüsse  desselben  68.7.00  Bände 
und    l.')l()  Hefte.  Der  Zuwachs  belief  sich  auf  2719  Bände. 

-An  den  Festlichkeiten  des  Landes,  hat  die  Universität  im  .lahre 
1886  wiederholt  mit  Freude  sich  betheiligt,  um  einen  Reweis  regster 
Theilnahme  an  den  Schicksalen  der  Heimat  dieser  Hochschule  zu  geben. 
Sic  nahm  theil  an  der  erhebenden  Feier  des  hundertjährigen  Bc- 
>;tandes  der  Bukowiner  gr.-or.  Diöcese.  welche  am  2.  Mai  festlich 
begangen  wurde,  sie  nahm  ferner  theil  an  der.  feierlichen  Erötlnung 
der  ersten  Bukowiner  Landesausstellung  am  5.  September. 

')  »Zehnter  Keetorats-Jaliresberieht,  erstattet  am  4.  Üebjber  ISS.")  von  ct'in 
alitretenilen  Rector  der  k.  1;.  Fraiiz-Jusephs-Universität  in  f'zemuwitz.  Prüf.  Dr.  .tuliann 
Wrobel«  (C'zernowitz,  1885)..  Dieser  ßericlit  ist  «ter  einzisie,  der  in  dem  Zeiträume  vnn 
1S7.1— 1893  im  Drncli  ers<-hieuen  ist.  erst  vom  letztjärenannten  Jalire  an  erlols^te  rein-lmä.-isijr 
ilie  Dnicklegung  der  Jaliresberielite.  Docli  sind  die  Maniiseripte  —  mit  Au.-^nalime  eines 
einziijen  —  erlialteu  nmt  werden  im  Uni  versitätsareli  i  ve  aiiflK'waltrt. 

Der  Verfas.ser  vorliegender  Selirift  bat  Inr  die  iKuekblielie«  iliese  Ma  n»  si-ri|>te 
m1>  (.Jiu'jle  lienüt/.t  niid  in  allen  nesenttielien  Fällen  sieb  auch  in  Bezug  auf  die  Form  den 
darin  eiitlialteiien  Mittbeihingea  derselben  angesebtosseu. 

-;  Abgedrinkt  iu  der  -Czernowitzer  Zeitimg^^  Jahrgang  18^.5.  Nr.  22^1.  232. 
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\'ui-  Allem  aller  vvai-  es  ein  grosses  akadeiiiisehes  FesI  von  uni- 
vei'seller  Ijedeutiiiiu.  an  dem  unsere  Universität  lierzlichen  Anlheil  nahm. 
Die  altehrvvürdige  Ruperto-Carola  zu  Heidelberg  begieng  an  den 
Tagen  des  2.  bis  7.  August  die  Feier  ihres  fünfhundertjähi-igen  Bestandes 
imil  halle  ila/.ii  auch  unsere  Hochschule  eingeladen.  Itei-  akadeniischi' 
Seiuit  licliaide  den  im  Ainte  stehenden  l-!eclor,  Di',  (laid  llillei-,  mil  der 
Sendung.  Derselbe  übei'gab  auch  die  künstlerisch  ausgestattete  Beglück- 
wünschungs-Adresse  unserer  Hochschule  in  die  Hände  des  Kector  magni- 
licentissimus  der  Heidelberger  Hochschule,  Si-.  k  (in  i  glichen  Hob  eil 
des  Grossherzogs  von  Baden.  Als  der  Heclor  am  4.  Uctobei-  ISSli 
in  seinem  Jahresberichte  von  seiner  Sendung  uml  iler-  grossartigen  Feier 
erzählte,  schloss  er  seine  Mittheilungen  mit  folgenden,  sowohl  die  Lehrer 
und  Schüler  als  auch  alle  Festgäste  freudig  anmuthenden  \\'(irlcii  :  ..Ich 
kaiui  bei  diesem  Anlasse  nicdd  umbin,  die  bei  diesem  Feste  gemaddc. 
mein  llei-z  freudig  berührende  W'abineinnnng  ihnen  mitzutheilen,  welch' 
wai-mei'  Sym|iatbie  und  welch'  freundlichem  Inicresse  unsere  junge 
Hochschule  in  den  gesanunlen  akadennscheii  Kreisen  tlr^  Anslaudcs. 
nnd  iuslicsondei-e  seitens  der  deulscheii  Fnivei'sitälen  ln^gegiu'l.  wie 
ihi-e  lle(lenliuig  und  ihre  geislige  Arbeil  allerwärls  ei-kauni  nnd  ge- 
wi'irdigl    wird".  M 

3.  1886—1890.  Die  Festrede.  w(dche  der  nengewählle  üeclor 
Dr.  \'iliis  (.1  raber  am  i.  Oclober  ISSd  biell.  nahm  r(dgemle>  TJK.'ina 
zum  \'or\\urfe  der  Darstellung:  ..l'eber  dit'  ISedeulung.  Knlwick- 
liing  und  die  Resultate  der  Xa  I  urwissensc'baflen".-). 

Die  Frequenz  im  Studienjahre  1886/87  Hess  bedauerlicher  Weise, 
so  recht  im  Gegensatze  zur  bisherigcui  stetigen  Steigerung,  einen  kleinen 
Rückgang  liemerken.  Sie  betrug  in  jedeni  der  beiden  Semester  die  Zahl 
219  gegenüber  2().")  nnd  beziehungsweise  260  des  vorangegangenen 
Sludienjahrcs. 

Dagegen  hat  die  Zahl  der  Docloi-s|irnmolii)nen  eine  Steigerung 
erlahi-en.  Im  W'intersemeslei-  fanden  21-  liigcirosen  nnd  12  I 'iMimiiliDnen 
stall,  im  Summersemester  22  liigornsen  Luid  i  riomolioncn.  sei  dass 
man  wiilirend  des  ganzen  Studienjahres  1-6  Rigorosen  nnd  16  l'rnino- 
lionen  ziihlte;  ausserdem  fanden  in  diesem  .Jahre  31-  Rigorosen  nml 
8   Beeidigungen   der  Pbarmaceuten   statt. 

Die  üniversitäts-liiblinthck  erIVeute  sich  abermals  einer  bedeut- 
samen Bereicherung.  Dei'  Zuwachs  im  Solarjahre  1886  betrug  8020 
Bände,  so  dass  die  liücherei  am  Schlüsse  des  Kalendci Jahres  71.r)r)r) 
Hände  unifassle. 


')  Jiilircsla'i-iclit   (tüs  iil/tivlriidni   llurtnr.s   |)r   C.<i\   ilillrr.    At  ;i  n  ii  ,-,rri  pt   im   iiii- 
vrr.-iil  ;i  t  mi  itIi  i  vr 

-I  Ilrr  Vi.ilni-   i-1   iliiivli  nun   Uriick   imlii   \.r;,irriillirlil   HMr,l,ii. 
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In  liezui;  aul'  Wolilfahrts-Eiinichtun.ucMi  ist  zu  erwähnen, 
ilass  im  erwähnten  Jahre  vier  neue  Stipendien  für  Hörer  unserer 
Hochschule  gestiftet  wurden.  Her  am  10.  November  1876  in  Czernowitz 
verstorl)ene  k.  u.  k.  Regimentskaplan  Demeter  Zulinski  hat  kraft  letzt- 
williger Anordnung  drei  gleich  grosse  Stipendien  im  Betrage  jähr- 
licher 200  n.  für  je  einen  Hörer  der  juridischen,  philosophischen  und 
medicinipchen  Kaeultät  an  der  Franz-Josephs-Universität  Czernowitz 
mit  dem  Beifügen  gestiftet,  dass  das  für  einen  Mediciner  bestimmte 
Stipendium  bis  zur  Errichtung  einer  medicinischen  Facultät 
in  Czernowitz  an  einen  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien  studierenden 
Hörer  der  lledicin  zu  verleihen  sei. 

Jlit  dem  Erlasse  der  Landesregierung  vom  14.  Juni  1887  wurde 
da.s  Rectorat  verständigt,  dass  der  am  12.  April  1880  zu  Ober-Wikow 
verstorbene  griechisch-orientalische  Pfarrer  und  Erzpriesfer  Demeter 
Serethian  kraft  letztwilliger  Anordnung  ein  Capital  von  2000  II.  für 
eine  unter  dem  Namen  ..Demeter  Serethian'sche  Stipendieustif- 
tung"  gewidmete  Stiftung  mit  der  Bestinmiung  vermacht  hat,  dass  die 
Interessen  dieses  CapitaLs  für  einen  Studierenden  der  k.  k.  Franz- 
Josephs-Universität  in  Czernowitz  verwendet  werden. 

In  Bezug  auf  Auszeichnungen,  die  im  Laufe  dieses  Studienjahres 
einzelnen  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  zu  Theil  wurden,  ist  zu  erwähnen, 
dass  Professor  Dr.  Vincenz  John  zum  Ehrenmitgliede  des  internatio- 
nalen statistischen  Instituts  in  London  ernannt  und  dass  dem  Professor 
Dr.  Basil  Wolan  der  k.  rumänische  Orden  ..Coroana  Romäniei"  ver- 
liehen wurde. ') 

Bei  der  Inaugurationsfeier  am  i.  October  1887  hielt  der  neu- 
gewählte Rector,  Dr.  Heinrich  Singer,  die  Festrede:  ..Zur  Erinne- 
rung an  Gustav  Hugo".^j 

Die  Frequenz  unserer  Universität  im  Studienjahre  1887/88  Hess 
gegenüber  der  Besuchszitfer  des  Vorjahres  erfreulicher  Weise  die  Zu- 
nahme nicht  verkennen.  Die  Gesammtzahl  der  Studierenden  betrug 
im  Wintersemester  274  gegenüber  der  Gesammtzahl  von  249  des  Vor- 
jahres, dieselbe  erreichte  auch  im  Sommersemester  1888  die  Zitier 
von  250. 

Der  Berichterstatter  (Dr.  Singer)  hebt  in  seinem  Rectorats-Jahres- 
berichfe  vom  4.  October  1888  ausdrücklich  hervor,  dass  das  akade- 
mische Benehmen  der  Studierenden  ein  niustergiltiges  war,  was  die 
Thatsache    erkläre,    dass  —  ebenso    wie    während    einer    Reihe    von 

')  Der  vom  Professor  Dr.  Graber  erstattete  Rectorats-Jaliresbericlit  ist  der  einzige, 
der  uur  in  einer  kurzen  Skizze  im  Archive  der  Universität  aufbewahrt  ist,  die  anderen 
Manusoripte  der  Berichte  enthalten  den  vollen  Wortlaut  derselben. 

-'I  üer  Vortrair  ist  (erweitert)  im  Drucke  erschienen.  (Wien  bei  Holder.   1889). 
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.Iiilircii    -  -  :iiicli    wälii-ciid   ili'r  zwei    let/.tPii   SiMiicstcr  die   akadcinisc-licn 
licliiirdcn   7,11    l»isi-i|_iliiKiriiiassregeln   koiiicn   Aiilass   hallen. 

Als  cm  iiii-lil  zu  iiiilci-scliätzendei-  Masslali  liii-  den  Fintuani,'  der 
Sliidicii  iiiKJ  den  Kilci-  der  akatloinisclioii  .liiircnd  unscriM-  lloclisehulc 
dal  1  wdIiI  aiirli  das  u;üiislii;i'  N'ci-hrdliiis  zwiscdicii  der  Zahl  der  l)0C'l()i"il>^- 
[ji-üluiigeii  und  d('i-  slaltgehal)leii  Froniotionpii  i)Pzeichnef  werden,  hn 
Winlei-senioster  fanden  IH  liigorosen  uiul  vior  Promotinneii.  im  Soininci-- 
semester  3ö  Rigorosen  und  sielieii  Promotionen  stall,  im  (ianzen  alsii 
48  Rigorosen  und  11  Piomotionen.  von  den  letzlereii  entlieien  z(dni 
auf  tlio  juridische  und  eine  auf  die  theologisclie  Kaeidtät. 

Das  x\nvvaelisen  der  Pniversitäts-Hililiothek  war  in  gleieluMn  Masse 
eilreulieh;  am  Schlüsse  des  .hilires  ISlsti  war  diese  auf  71.00")  Hände 
und  1829  Hefte  angewachsen,  zu  weUdien  im  Laufe  tles  .lahi-es  18S7 
:Ji()8  iJände  hinzukamen,  so  dass  der  Stand  di't-  l!il>li(ithek  nnl  Schluss 
des  Soiarjahres  7Ö.023  Bände  betrug. 

In  Beziehung  auf  die.  einz(dneii  Mitgliedern  iles  LelLrkrn-pei's  vei*- 
liehenen  Auszeichnungen  ist  hervorzuheben,  dass  dem  ordentlichen 
Professor  der  juridischen  Facultät  Dr.  Carl  Ililler  mit  Breve  Sr.  päpst- 
lichen  Heiligkeit  vom  H.  .\ugusl  18S8  das  Ritterkreuz  des  (iregorius- 
Urdens  verliehen  wurde. 

Es  darf  andieserStelle  die  Tliatsacdie  nicht  unberücksichtigt  bleiben, 
dass  Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  für  (lullns  und  Pnterricht  wähi-end 
seiner  Inspectionsreise  dui'cb  (lalizien  uml  die  Bukowina  am  k  und 
ö.  October  des  Jahr(>s  IS87  liei  inis  v(>rwcilte.  inn  auch  die  I^'niversität. 
sowie  ihre  Institute  in  Augenschein  zu  ludunen.  Si.i  konnte  am  k  Uc- 
tof>er  1887  die  Universität  zum  zweiten  Male  seil  ihrem  Bestände  den 
ünterrichtsminister  als  Gast  beim  Acte  der  Inaugnratiini  ihrer  Würden- 
träger begrüssen. 

Freudig  bereit,  an  allen  grossen  Erinnernngstagen  der  Schwester- 
Hochschulen  regen  Antheil  zu  nehmen,  hat  un.sere  Hochschule  ,.an  der 
achten  Säcularfeier  dei-  allehrwürdigen  Hochschule  in  Bologna,  welche 
im  Juni  des  Jahres  1888  begangen  wurde,  durch  Zusendung  einer  von 
wärmsten  Empfindungen  beseelten  Begrüssungs-Adresse  mit  Stolz  sicli 
betheiligt,  um  ihrem  .lubid  über  dieses  seltene  Fest,  zu  di^m  1-Jiiopa's 
älteste  Hochschule  ihre  jüngeren  Schwestern  geladen  halle.  Ausdruck 
zu  gelien".') 

*  * 

An  dem  Tage  des  iJoppelfestes  der  l'niversität,  am  i.  üctoi)er  1888. 
hielt  der  neugewählte  Recloi'.  der  theologische_Prol'esSoi',Constant  in 
Popowicz,  seine   F'estrede,   die    sich   folgendes  Thema   zum    \'orwurle 


')  .lalire.slipi'iplit  di»;;  al)trft<Miilf'n  R.ectrivs  Di'.  Singor.  Mmiiii  scvi  pt,   .\i-pliiv  d  Pi- 
li niversi  tut. 
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di'v  l);ustflluiiK  ireiioiniiH-M  liittto:  ..l'clx'r  die  Stplliiii.i;  der  K i rc licii- 
ii'chtsw'issenschari  in  der  Tlipologit'  und  im  ailmMiici  neu 
I-  (>  c  h  t  s  \v  i  s  s  e  n  s  c  li  a  f  1 1  i  f  h  0 1 1  Systeme".') 

In  Bezug  auf  die  inIciiuMi  l'nteiTichts-  und  Studieuverhältnisse 
iinspiei-  Hochschule  im  Jaluc  j 888/89  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dass 
die  Frequenz  etwas  liöher  als  im  vorangegangenen  Jahre  stand,  sie 
lietrug  im  Wintersemester  271,  im  Sommersemester  261  gegenüber  274. 
beziehungsweise  250  im  Vorjahre,  also  im  Durchschnitte  26(3  gegenüber 
262  Hörern.  Die  Zahl  der  Rigorosen  und  Promotionen  erscheint  als 
eine  stattliche;  es  haben  nämlich  im  Ganzen  53  Rigorosen  nnd  17  Pro- 
motionen stattgefunden.  Von  den  Rigoiosen  kamen  6  auf  die  theolo- 
gische, 40  auf  die  juridische  und  4  auf  die  philosophische  Facultät. 
von  den  Promotionen  4  auf  die  theologische.  11  auf  die  juridische  und 
zwei  auf  die  philosophische  Facultät. 

Die  Universitäts-Bibliothek  war  —  wie  von  Jahr  zu  Jahr  —  auch 
in  diesem  im  regen  Aufschwünge  begrilTen.  Am  Schlüsse  des  Solar- 
jahres 1887  enthielt  sie  75.023  Bände  und  2371  Hefte,  während  im 
Laufe  des  Solarjahres  1888  3497  Bände  hinzugekommen  sind,  so  dass 
die  Bibliothek  mit  Schluss  des  erwähnten  Jahres  78.520  Bände  zählte. 

In  Bezug  auf  die  räumliche  Unterbringung  der  Universität  war 
in  diesem  Jahre  (1888)  ein  bedeutender  Fortschritt  zu  verzeichnen. 
Mit  dem  Erlasse  des  hohen  Ministeriums  für  Ciiltus  und  Unterricht  vom 
16.  September  1888  wurde  die  Inangriffnahme  der  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  5500  tl.  auszuführenden  Adaptierungen  in  dem  durch 
die  Uebersiedlung  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  frei  gewordenen  Theile 
des  Universitätsgebäudes  angeordnet.  Diese  Herstellungen  wurden  mit 
der  grössten  Beschleunigung  ausgeführt  und  zu  Anfang  des  Monates 
November  beendet,  so  dass  am  5.  November  auch  in  den  neuhergestellten 
Universitätsräumen  mit  allen  Vorlesungen  begonnen  werden  konnte. 
Gleichzeitig  übersiedelten  die  beiden  bis  dahin  noch  immer  im  Priester- 
hause der  griechisch-orientalischen  erzbischöflichen  Residenz  verblie- 
benen naturhistorischen  Institute  in  ihre  jetzigen  Räume,  und  zwar  das 
zpologische  in  den  ersten  Stock  des  rechtseitigen  Flügels  des  Uni- 
versitätsgebäudes und  das  botanische  in  das  Institusgebäude.  Auf 
diese  Weise  ist.  Dank  der  Fürsorge  der  Regierung,  der  Raumnoth,  mit 
der  die  Universität  bisher  zu  kämpfen  hatte,  wenigstens  theilweise  abge- 
holfen worden. 

Die  schmerzliehen  Emplindungen,  von  denen  die  Seelen  der 
Mitglieder  des  Herrscherhauses  erfüllt  waren,  schlugen  stets  mächtig 
an  das  Herz  unserer  Hochschule.  Als  Ende  Januar  1889  die  erschüt- 
ternde Kunde    vom    Tode    des    Kronprinzen    Rudolf   in    Cizernowitz 


'i  Die  Eeiie  ist  «hinh  «len  Dnuk  nicht  viiiiH'iMitlielit  worden. 
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(Mütraf.  Ihfillc  auch  uiisprc  Iloclischuh^  die  alliieineinc  Hestürzuii,;^.  Zli- 
ti-efleiid  .yali  ^l''i'  :iii>  dem  Amte  scheidende  Rector  ^Froressor  Consl. 
Popowicz)  in  seinem  Jahresberichte  am  4.  Oclober  1889  den  Stimmungen, 
welclie  die  Universität  damals  bewegten,  mit  folgenden  Worten  Ausdruciv: 
..L'nseier  Universitätskreise  bemächtigte  sich  eine  nie  dagewesene  schmerz- 
liche Aufregung,  und  l)lutenden  Herzens  nahm  unsere  Francisco-Jose- 
phina  an  den  allgemeinen  Trauerkundgebungen  theil.  Der  akademische 
Senat  begab  sich  zu  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Landespräsidenteii  und 
stellte  die  Bitte.  Se.  Excellenz  wolle  das  inniggefüblte  Beileid  d(>i-  Uni- 
versität an  die  Stufen  des  Thrones  gelangen  lassen.  Dem  am  ö.  Februar 
in  der  gr.-or.  Kathedralkirche,  sowie  in  der  röm.-kath.  Pfarrkirche  ce- 
lebrirten  Trauergottesdienste  wohnten  sowohl  der  gesammte  akademische 
Lehr-  und  Beamtenkörper,  als  auch  die  Studierenden  tiefbewegt  bei. 
Im  xXaiuen  der  Universität  wurde  durch  den  Herrn  Universitätsprofessor 
Dr.  Emil  von  Schrutka  eine  Blumenspende  am  Sarge  des  hohen 
Verbliechenen  niedei'gelegt.  Nicht  minder  gab  die  Studentenschaft  ihrem 

Schmerzgefühle  in  studentischen  Trauerfeierlichkeiten  Ausdruck". ' ) 

* 

Als  am  4.  Octol)er  1889  die  Festgäste  zu  der  jährlich  wieder- 
kehrenden Universitätsfeier  sich  versammelten,  hielt  der  für  das  Stu- 
dienjahr 1889/90  neuerkorene  Rector,  Professor  Dr.  Emil  Kalu/,- 
niacki  die  Festrede  ..Ueber  die  hauptsächlichsten  Entwick- 
lungsphasen der  slavischen  Philologie  von  der  ältesten  Zeit 
bis  auf  die  Gegenwart".-) 

Die  Zahl  der  Studierenden  war  im  Studienjahre  1889/90  al)ermals 
in  erfreulicher  Aufnahme  begritfen.  Während  sie  im  Wintersemester 
des  nächst  vorangegangenen  Studienjahres  271,  im  Sommersemester  261 
betrug,  belief  sie  sich  im  Wintersemester  des  Studienjahres  1889/90 
auf  285,  im  Sommersemester  auf  268:  damit  hatte  die  Frequenz  an 
unserer  Hochschule  ihre  höchsten,  bis  dahin  beobacht:'ten  Ziffern  erreicht. 

In  einer  gleich  gedeihlichen  Fortentwicklung  wie  die  Universität 
als  solche,  befand  sich  auch  die  Universität.s-Bibliothek,  die  ihren 
Bücherstand  im  Laufe  des  erwähnten  Jahres  von  80.476  Bänden  auf 
rund  86.500  Bände  brachte,  es  ist  also  die  Bibliothek  im  bezeichn(>ten 
Zeiträume  um  mehr  als  6000  Bände  bereicheil  worden. 

Es  ist  eine  Pdicht  treuer  Berichterstattung  und  lebhaft  emplun- 
dener  Dankbarkeit,  der  Sympathiekundgebungen  zu  gedenken,  die  einer- 
seits vom  Bukowiner  Landtage,  andererseits  vom  Gemeinderathe  der 
Landeshauptstadt  Czernowitz  der  Universität  in  diesem  Jahre  zu  theil 
wurden.     In    beiden    Körperschaften    wui-deinmit    alleni    Xachdrucke 


')  Rectorats-Jalivesbericht,    erstattet   am   4.    October    1889   vom    ahtivtiMiden 
Rector  Const.  Pojjowicz.  Manuscript.  Universi  tätsarcbiv. 

^)  Die  Festrede  ist  durcli  den  Druck  niclit  veröfleutlicbt  worden. 
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IJcsclilüssc  i^et'asst,  die  ilaliiii  zioUoii,  die  Staat.'^jregiprung  zur  endlic-licii 
Wrvollständii^uiiK  der  L'nivPrsität  durcli  eino  inodiciiiisclie 
Kacniltäf  zu  drängen.  Heide  Korpeiseliaften  erklärten  sich  liereil.  nain- 
lialte  linanzielle  Oiiier  zum  Zwecke  der  Erreichung  dieses  Zieh-s  /,ii 
Illingen.  Der  Landtag  des  Herzogtitunis  Bukowina  hat  in  edelster  Opter- 
willigkeit  für  den  Fall  der  Erfüllung  dieses  sehnlichsten  Wunsches  den 
IJetrag  von  80.000  II..  der  (ienieinderath  von  Clzei'nowitz  die  Summe 
von  20.000  Gulden  in  Aussicht  gestellt. 

Neben  diesen  erfreulichen  Ereignissen  hat  die  Universitätsgeschichte 
dieses  Jahres  auch  einen  tief  schmerzlichen  Fall  zu  verzeichnen.  Eines 
der  edelsten,  reichbegabtesten  Mitglieder  des  Lehrkörpers  ist  ihr  durch 
einen  allzufrühen  Tod  entrissen  worden.  Am  19.  December  1889  traf 
aus  Wien  die  erschütternde  Kunde  ein.  dass  der  Reichsi-athsabge- 
ordnete,  Professor  Dr.  Constantin  Tomaszczuk  nach  qualvollem 
Krankenlager  aus  dem  Leben  'iesehieden  sei.  Die  Bedeutung  dieses 
-Mannes,  dessen  Name  in  allen  Landen  Oesterreichs  bekannt  war, 
i-echtfertigt  es,  wenn  an  dieser  Stelle  der  Nachruf  mitgetheilt  wird, 
den  der  aus  dem  Amte  scheidende  Reclor  in  der  Aula  am  i.  October 
KS90  dem  unvergessenen  Todten  gehalten  hat,  und  in  dem  die  Stim- 
iiuingen  aller  Freunde  des  Verblichenen  in  edler  Form  zum  Ausdrucke 
gelangten.  ..Was  dieser  hochbegabte  und  vielseitige  Mann  auch  für 
unsere  Fniversität  gewesen  ist,  braucht  nicht  erst  besonders  erwiesen 
zu  werden.  Hat  er  doch  mit  zu  den  Männern  gehört,  die,  von  dem 
flammendsten  Eifer  für  die  idealen  Güter  der  Menschheit  beseelt,  nicht 
eher  ruhten,  bis  sie  nicht  die  Freude  und  Genugthuung  erlebten, 
dass  Se.  Majestät  die  gros.se  Gnade  hatten,  der  östlichsten  Provinz 
seines  Reiches  eine  Universität  zu  schenken.  Und  als  diese  bereits 
creiert  und  der  nun  Verewigte  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
das  Zustandekommen  derselben  zu  ihrem  ersten  Rector  gewählt  wurde, 
mit  welch"  freudiger  Hingebung,  mit  welcher  Begeisterung  ist  er  da  an 
ihre  Einrichtung  und  Organisierung  geschritten!  Jawohl,  ich  weiss 
mich  noch  recht  gut  der  Zeit  zu  entsinnen,  wo  Tomaszczuk  ganze 
Tage  im  Universitätsgebäude  zubrachte,  überall  persönlich  eingreifend 
und  keine  noch  so  grosse  Mühe  scheuend,  um  sejnen  Nachfolgern  im 
Amte  eine  Anstalt  zu  übergeben,  die  über  die  ersten  Schwierigkeiten 
und  Hindernisse  hinaus  wäre.  Und  darum  bin  ich  der  Zustimmung 
sämmtlicher,  sowohl  der  älteren  als  der  jüngeren  Genossen  des  Ver- 
ewigten sicher,  wenn  ich  diesen  kurzen,  aber  aus  der  tiefinnersten 
Ueberzeugung  fliessenden  Nachruf  mit  den  Worten  schliesse:  ..Ehre 
seinem  Andenken  jetzt  und  immerdar".') 


')    Reftorats-Jahresliericht    v.nu    4.    October    Is'JO.    erstattet    vnm    IVile.-iSor 
Hr.  Emil  Ka  hi /.niaeki.  Manusoriiit.  Uni  versi  tä  tsarelii  v. 
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4.  1890 — 1895.  All  doiii  jälirlieh  wicdi^i'kpliroiiden  üiiivei'silätsfeste 
li.  Uctohpi-  ISilÜ)  hielt  der  neugeuiililte  Heetoi- Prolepsoi- Di".  Schüler 
von  l.ihloy  seine  Inaugurationsiede  ..L'eher  wichtige  Heclits- 
schöpfuiigen  der  Neuzeit".') 

Wa.s  zunächst  die  Frequenz  der  Hochschule  im  Studienjahre  1890/91 
hetritn.  so  war  abermals  eine,  wenn  auch  nicht  bedeutende  Steigerung 
wahrzunehmen.  Ks  entfielen  aut  das  Wintersemester  310  Hörer  gegen 
283  des  Vorjahres  und  auf  das  Sommersemester  285  gegen  271  des  Vor- 
jahres. Dagegen  wuchs  die  Zahl  der  Rigorosen  und  Promotionen  in  ganz 
erstaunlicher  Weise.  Es  fanden  im  Ganzen  93  Rigorosen  und  29  Promo- 
tionen ^tatt,  davon  entfielen  auf  die  theologische  Facultät  ö  Rigorosen 
und  3  Promotionen,  auf  die  juridische  Facultät  85  Rigorosen  und  25  Pro- 
motionen, auf  die  philosophische  Facultät  3  Rigorosen  und  1  Promotion. 

Der  Bücherzuwachs  in  der  Universitäts-Bihliothek  betrug  im  Solar- 
jalire  1890  6767  Volumina,  so  da.ss  die  Bibliothek  mit  Schluss  des 
Jahres  1890  89.600  Bände  zählte.  In  diesem  Totalbestande  sind  unge- 
fähr 26.000  Stück  kleinerer  Schriften  als  Bände  gezählt. 

Die  Münzensammlung  der  Universität,  bekanntlich  ein  Ge- 
schenk des  hohen  Bukowiner  Landtages,  konnte  wegen  Mangels  genü- 
gender Räumlichkeiten  durch  mehr  als  ein  Jahrzehnt  nicht  aufgestellt 
und  der  Benützung  übergeben  werden.  Erst  als  die  hierortige  Lehrer- 
bildungsanstalt den  von  ihr  innegehabten  Theil  des  Universitätsgebäudes 
geräumt  hatte,  wurde  für  die  Münzensammlung  ein  helles  und  in  jeder 
Beziehung  passendes  Local  bestimmt.  Sie  wurde  im  Juli  ^1890  dem 
Professor  Dr.  Loserth  zur  Verwaltung  übergeben  und  im  Laufe  des 
Studienjahres   1890/91    geordnet    und    für    die  Benützung    fertiggestellt. 

Beim  Rückblick  auf  das  Jahr  1890/91  darf  eine  Erscheinung  nicht 
übersehen  werden,  welche  eine  freudige  Empfindung  der  Universität 
weckte.  Am  11.  October  1890  hat  Se.  k.  und  k.  Hoheit  der  Herr 
Erzherzog  Eugen,  Coadjutor  des  deutschen  Ritterordens  und  Oberst- 
inhaber des  heimischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  41  anlässlich  seiner 
Anwesenheit  in  Czernowitz  unsere  Hochschule  mit  seinem  Besuche 
beehrt  und  dadurch  seiner  Theilnahme  für  diese  Pflegstätte  der  Wissen- 
schaft Ausdruck  gegeben,  auch  seinen  Xamen  in  das  Gedenklmeh  der 
Universität  eingetragen. 

Eingedenk  ihrer  Tradition,  an  allen  Ereignissen  und  Schicksalen 
der  Schwester-Hochschulen  tiefempfundenen  Antheil  zu  nehmen,  hat 
unsere  Universität  die  neugegründete  Hochschule  in  Lausanne,  die 
in  den  Maitagen  des  Jahres  1891  ihre  Eröffnungsfeier  beging,  durch 
eine  reich  ausgestattete  Adresse  herzlich  begrffsst. 


';  Die   Festrede    er.';<-liien    im    Dnicki'   ( ( 'zernoivitz,    riüversitiits-Bncliliandlmicj   Par- 
diiii  1890). 


All-VNioilKT  Tliell.  LXVll 

l)('i  (lei-  InauuanilionsrcitM-  am  4.  üctolier  1891  hielt  doi-  ncii- 
erkorone  Hec-tor.  Dr.  Hichanl  l'iibram.  «eine  Fcfilrcde:  ..Fohcr  ili(> 
iMilwicklung  der  Chemie  als  Wissenschaft".') 

Was  zunächst  die  Frequenzverhältnisse  der  Universität  im  Sliidien- 
jahri'  1891/92  lietrillt,  so  weist  nur  das  Sommersomestor  ,i,'egon  das 
X'orjahr  eine  kleine  Zunahme  auf.  Die  Anzahl  der  Hörer  betrug  im 
Wintersemester  1891/92  810.  dieselbe  Zahl,  wie  im  Wintersemester 
1890/91.  dagegen  betrug  im  Sommersemester  1892  die  Zahl  der  Iir>i-(M' 
•801  gegen  285  des  Vorjahres. 

Verhältnismässig  gross  war  die  Anzahl  der  an  der  rechts-  und 
slaalswissenschafllichen  Facidtät  abgelegten  Higoros(Mi.  Dieselbe  betrug 
während  der  beiden  Semester  des  Studienjahi-es  IS9I/92  92.  und  es 
wLn'deu  28  Candidaten  zu  Docloren  promoviert.  An  der  theologischen 
Facultäl  wurden  zwei,  an  der  philosophischen  vier  Rigorosen  abge- 
hallen und  es  landen  an  letzterer  Facultät  zwei  Promotionen  statt. 
Man  zählte  also  im  Ganzen  98  Rigorosen  und  30  Promotionen.  In  gleich 
erfreulicher  Weise  war  die  Zahl  jener  Pharmaccuten  gewachsen,  welche 
sich  den  strengen  Prüfungen  unterzogen  haben.  Ks  fanden  lö  Rigo- 
jijsen  statt  und  \uirden  14  Caiulidaten  zu  Magistern  iler  Pharmacie 
bcfiirdert. 

Die  Universiläts-Ribliothek  erfreute  sich  immer  neuer  Blüthe.  Der 
Zuwachs  im  Solarjahre  1891  betrug  im  Ganzen  ö434  Bände,  so  dass 
die  Hücherei  mit  Schluss  des  Solarjahres    1891    97.004   Hände    zählte. 

Welch'  eifrige  Sorge  man  den  Wohlfahrtseinrichtungen  der  [Tni- 
vcrsität  zuwendete,  geht  klar  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  die  Zahl 
der  Stipendien  sich  stark  mehrte.  Sie  war  im  Jahre  1892  bereits  auf 
49  gestiegen  und  der  jährliche  Gesanimtbetrag  erreichle  die  IhWie  von 
8689  Gulden. 

Einer  freudigen  Universitätsfeier  des  .lahres  1892  niiiss  au  diescM- 
Stelle  ausführlicher  gedacht  werden.  Mil  AllcrlKM-hsIcr  Kntschliessung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  vom  12.  Februar  IS92.  wui-de  der  Professor 
des  deutschen  Rechtes,  Dr.  Friedrich  Schuler-Li  1)1  (ly  anlässlich 
der  \'oll('udung  seiner  40-jährigen  Lehrthätigkeit  diu'ch  Verleihung  des 
Ordens  der  eisernen  Krone  111.  Glasse  ausgezeichnet.  Die  Mitglieder 
der  Universität  haben  dem  Jubilar  in  herzlichster  Weise  ihre  Glück- 
wünsche dargebracht,  die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  Facultäl 
ehrte  den  gefeierten  Collegen  durch  Ueberreichung  einer  kunstvoll  aus- 
geführten Adresse.  Der  Festcommers,  den  die  Studentenschaft  am  28.  Mai 
zur  Feier  des  Jubiläums  veranstaltete,  bildete  eine  rauschende  Kund- 
gebung der  Sym]iathie  der  studierenden  Jugend  für  den  gcachtetcMi 
l-elirer. 


')  Uio  UMr    ci-sclioiiit    in    ilvi-     t'/.ernu\vit/,LT  /.ciUiu^'     uljuvilnu-kl.    .Jalux^nu   IN'.U. 
Nr.  2-28. 
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Die  schönen,  an  Anerkennung  reichen  Worte,  die  der  aus  dem 
Amte  scheidende  Ifector  (Dr.  l'fil)ram)  in  seinem  Rectoratsberichte  am 
4.  Octol)er  1892  der  Studentenschaft  unserer  Hochschule  widmete, 
sollen  der  Vergessenheit  entzogen  werden,  denn  sie  sind  ein  Zeugnis 
für  die  treffliche  Haltung  derselben  in  jenem  Jahre:  „Eifriger  Besuch 
der  wissenschaftlichen  Laboratorien  und  Seminare,  lleissige  Ausnützung 
der  zur  \'erfügung  .stehenden  Lehrmittel,  ein  günstiger  Erfolg  der 
mil  der  Universität  in  Beziehung  stehenden  Prüfungen,  einige  Arbeilen 
von  wissenschaftlichem  Werthe,  geben  rühmliches  Zeugnis  von  dem 
ernstlichen  Streben  unserer  Studenten  .  .  .  Gerne  und  rückhaltlos  will 
ich  auch  anerkennen,  dass  die  gesannntc  Studentenschaft  das  ihr  cnl- 
gegengcbrachh'  Vertrauen  gerechtfertigt  und  mit  Vertrauen  erwiderl  hat".'  i 

An  dem  grossen  Gedenklage  des  4.  Uctobei-  hicil  der  für  das 
Studienjahr  1892/9H  erwählte  Hector,  Professor  Dr.  Kinilian  Wojacki. 
die  Festrede:  „üeber  den  Aberglauben-'.^) 

In  Bezug  auf  die  Krei|uenzverhältnisse  im  Sludienjahre  l892/9:-i 
kann  niii-  eiwäbiit  werden,  dass  das  Sommersemester  gegen  das  Vorjahi' 
eine  kleine  Ziiinihme  aufweist.  Die  Anzahl  der  Hörer  betrug  im  Winter- 
semesler  I S9lV9H  l-JOf)  inid  im  Sommersemester  l89;-3  308  gegen  .SOI 
des   Vorjahres.-^) 

Die  Zahl  der  Rigorosen  und  Promotionen  hat  in  dem  Sludien- 
jahre I892/93  eine  bisher  nicht  erreichte  Höhe  errungen;  an  der  llieo- 
logischen  Faculläl  haben  1-  Rigorosen  und  2  Promolinnen,  an  dei-  ju- 
ridischen l'aculläl  102  Rigorosen  und  22  Promotionen  und'an  flei-  pbi- 
losophischen  Faculläl  (i  Rigorosen  und  o  l'i'omotionen  staltgeliindcn. 
Di(>  Hochschule  sab  also  in  diesem  .laln-e  112  Rigorosen  und  27  l'ro- 
niiilionen. 

Lines  gleichen  Aufschwunges  erfreute  sich  die  Universitäts-liiblid- 
Ihek.  sie  erhielt  einen  Zuwachs  von  4628  Bänden,  so  dass  sie  am 
Schlüsse  des  \'er\valtungsjahres    1892    101. ()2S  Volumina  zählte. 

Als  ein  bedeutsames  Ereignis  in  der  rniversitälsgeschichle  des 
.Jahres  1892/93  erschienen  die  Beschlü.sse  des  akademischen  Senates, 
mil    rastlosem    Eifer    alle    Schritte    zur    Erreichung    des    sehnlichsten 


')  Ile<•tol■ats-.rnll^o^llu^icIlt,  urstattet  aui  4.  U.-toljor  ISlJ-i  vuiii  al.tivkMulcii  Kui-lur 
Dr.  Pi'ibram.  Muiiust-rii)t.  Univei-sitätsurclii v. 

■■')  Die  Rede  ist  im  Drucke  erschienen  in  der  »(.'zernowitzer  Zeitung-,  JaLirH;any:  18'J- 
Nr.  231  u.  f.  und  in  niniänischer  Spraolie  erschien  sie  unter  dem  Titel:  Despre  supersti- 
tiiiiii,  Editiira  autondui  1893. 

3)  Erst  seit  October  IStW  liei^en  suwolil  die  Jahresberichte  als  auch 
die  Inauijuration.sreden  der  Rectoren  in  vi^n  dem  akademischen  Senate  vor- 
anstalteten Aus,^:aben  vor,  wie  dies  ja  auch  an  allen  andotiiii  llnchschulen  iet/.t  lirauch  ist. 
Das  erste  Heft  iilier  ilie  feierliche  Inaun-uratiun  er.scbien  im  J.  1S!I4,  iCzerunwilz,  Selbst- 
verlaj?  der  k.  k.  Univer-sitiitl.  Der  Verfasser  iler  »Uiicklilicke  dar!  -ich  alsu  für  die  Zeit 
vum  Jahre  1894  bis  zur  (iegenwart  etwas  kürzer  fassen  und  auf  die  gedruiditeu  .lalires- 
lierichte  verweisen. 
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W'unsulics  dei-  Ausgestallii  ii.i;  diM-  L'iiivei-sitüt  durch  Kri-iclit  uni; 
ciiKM"  iiK^dicinischen  Fatallät  zu  unteniphinPii  und  diese  Bitte 
vor  dem  Throne  des  erhuichteii  Slifteis  der  Universität  auszusprechen, 
hn  Decernhcr  /.uli  eine  zahlreiche  Deputation  des  alvademischen  Senates 
nach  Wien,  um  ihr  chifurehtsvolles  Ansuchen  vorzubringen.  Se.  ic.  u.  k. 
.\hi.jestät  geiuhlcn  ihc  Deputation  am  12.  Deceniber  1892  zu  enipl'angen 
und  aiil  die  An.sprache  des  Kectors  folgende  hegiückenth-  Anwort  zu 
crlhcihMi:  ..Dass  es  nützlich  sei.  ist  ohne  Zweifel,  kh  werde 
den  Wunsch  der  l'ui  versi  täl  in  reherlegung  mit  d(M-  Heuie- 
riing    zu    erfüllen    trachten". 

Die  dankbarste  Anerkennung  der  Universität  und  ihre  hellste 
l'reude  weckte  das  freundliche  Entgegenkommen,  das  sie  bei  ihrem 
SlrelicMi  nach  Ausgestaltung  der  Universität  bei  den  beiden  hervor- 
ragendsten Körperschaften  des  Landes  fand.  Der  Bukowiner  Landes- 
ausschuss  und  der  Gemeinderath  der  Landeshauptstadt  Czernowitz  haben 
d(^n  ebenso  begründeten,  wie  zeitgeniässeu  Beschlüssen  des  akademischen 
Senates  ihre  Unterstützung  dadurch  angedeihen  lassen,  dass  auch  sie 
diese  Sache  Allerhöch.sten  Ortes  durch  eine  eigene  Deputation 
wärmstens  vertraten. 

Nicht  unerwähnt  darf  eine  hohe  Auszeichnung  bleiben,  die  in 
diesem  Jahre  (September  1893)  einem  hochgeschätzten  Collegen  zu 
Theil  wurde,  indem  Se.  Heiligkeit  der  Papst  dem  ausserordentlichen 
Universitätsprofessor  und  Director  des  hiesigen  allgemeinen  Kranken- 
hauses. Dr.  Basil  Wolan.  das  Commandenrkreuz  mit  dem  St(^rne  des 
St.  Georg-Ordens  verlieh. 

Die  Festrede,  welche  zu  Beginn  des  Jahres  1893/94  bei  der  Inaugu- 
rationsfeier der  nenerwählte  Rector,  Dr.  Friedrich  Kleinwächter, 
hielt,  hatte  sich  folgendes  Thema  zum  Vorwurfe  der  Darstellung  ge- 
nommen: ..IHe  auf  die  Lösung  der  socialen  Frage  abzielenden 
IJestrebungen  der  Gegenwart". 

Die  Frequenz  der  Hoch.schule  wies  im  Studienjahre  1893/94  gegen- 
über dem  Vorjahre  eine  nicht  unbedeutende  Steigerung  nach.  Die  Zahl 
der  Studierenden  betrug  im  Wintersemester  358  gegenüber  30ö  im 
Wintersemester  1892/93.  im  Sommersemester  350  gegenüber  308  im 
Sommersemester  1893. 

Der  Totalstand  der  Universitäts-Bibliothek  belief  sich  am  Schlüsse 
des  Solarjahres  1893  auf  106. .583  Druckschriften  und  43  Stück 
Handschriften. 

Mit  Hecht  betont  der  Rectoratsheriiht  vom  4.  October  1895.  da.ss 
der  hervorstechendste  Zug  des  Studienjahres  IS94  der  rege  persönliche 
Verkehr  unserer  Universität  mit  den  Hochschulen  des  In-  und  theil- 
wei^e  auch  des  Auslandes    gewesen    sei:  in   nicht    weniger    als    sechs 
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l'TilIcii  lial  uiispi-o  riiiviMsitüt  durch  Aliucoi-tliictc  iiiil  aiRici-cii  lloeli- 
scliulcii  ()d(!r  deren  l)el(>gieilen  in  \'ei-k(!lif.  AiiCaniis  Januar  1894  trat 
in  Wien  eine  Conferenz  von  Dele.uiei'ten  dpi-  pliilosophif^clien  Facul- 
läten  dci'  (islerreichischen  Hoc-lischulcn  zusannnon.  uni  die  i-'iage  der 
Regulierung  der  Gehalte  der  l'ui  versitiitspi-olcssuren  wiedei- 
in  Fluss  zu  bringen.  Unsere  Universität  wai-  IhcImm  durdi  ilcn  Hci-an 
der  philosophischen  Facultät.  Professor  l)r.  llaiidl,  vertreten.  Kmle 
Februar  trat  diese  Conferenz  alieiinals  zusainmeii.  lhii  das  inzwiselien 
ausgearbeitete  Memorandum  den  ilinistern  zu  überreichen,  ilit  ch-r- 
selben  Frage  (diesmal  aber  mit  Rücksicht  auf  alle  Facultäteni  belasste 
sich  die  Conferenz  der  österreichischen  Universitätsrectoieii.  welclie 
im  Monate  März  in  Wien  zusanunentrat  und  liei  der  aucli  unsere 
Universität  durch,  ihren  Rector  vertreten  war. 

An  den  grossen  Fest-  und  Gedenktagen  dei-  Seliwesler-Hochschulen 
nahm  unsere  Universität  im  Jahre  1894  dreimal  'l'heil.  Am  lU.  Juli 
feierte  die  technische  Hochschule  in  Lemberg  das  Fest  ihres  fünfzig- 
jährigen Bestandes.  Zur  Begrüssung  derselben  hatte  unsere  Universität 
den  Rector  und  den  Professor  Ur.  Ilandl  entsendet. 

Der  Universität  Halle,  die  am  2.  August  die  20Üjährige  Jubelfeier 
beging,  brachte  der  Rector  unserer  Universität,  dem  sich  auch  Pi-o- 
fessor  Dr.  Hruza  anschloss,  die  herzlichsten  Glückwünsche  dar. 

Zur  feiei-lichen  Eröffnung  der  medicinischen  Facultät  in  Lenilierg, 
die  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Sr.  k.  und  k.  Majestät  am  9.  September 
stattfand,  wurde  zur  Theilnahme  an  dem  erhebenden  Feffte  von  Seite 
unserer  Hochschule  der  Decan  der  juridischen  Facultät,  Professor 
Dr.  Skedl,  und  Professor  Dr.  Handl  entsendet. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  die  Chronik  der  Universität 
in  diesem  Jahre  von  einer  seltenen  Auszeichnung  zu  eizälih'ii  weiss. 
Mit  Allerhöchster  EntSchliessung  vom  15.  November  189:5  wurde  unserem 
(im  Jahre  1894  verstorbenen)  Universitätsgärtner.  Carl  Bauer,  —  der 
erste   Fall    dieser  Art    in   Oesterreich  —  der  Titel    eines    kaiserliclien 

Rathes  verliehen.') 

*  * 

* 

„Das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie,''  diese  Ueberschrift 
führt  die  Festrede,  die  der  neugevvählte  Rector  Dr.  Alois  Handl  am 
4.  üctober  1894  in  der  Aula  hielt. 

Die  Frequenz  der  Universität  hat  im  Studienjahre  1894/95  nur  eiiu' 
unwesentliche  Steigerung  erfahren.  Die  Gesanmitzahl  der  inscribierten 
Hörer  im  Wintersemester  betrug  370,  um  12  mehr  als  im  Winter- 
semester des  Vorjahres;  im  Sommersemesler  waren  371  Hörer  ein- 
geschrieben, um  21   mehr  als  im  Sommersemester  des  N'oriahres. 


')  Bericlit  iilier   ila.i-  Stiidiciijaliv    ISii?,  114    vmii    R.'oi,.niiit;siatlic    IV.t.    Dr.    Klciu- 
wäc-liter. 
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Die  Zahl  der  Higoioseii  und  l'roniotionpii  hat  oineii  kleinen  Hik-ksuiii; 
erfuhren,  es  haben  im  Ganzen  92  Ki.ijorosen  und  23  Promotionen  statl- 
sefunden;  von  den  letzteren  entliel  eine  auf  die  griechisch-orienlaliscdi 
theologische,  20  auf  die  juridische  und  2  auf  die  philosophische  FacultiU. 

Die  Universitäls-Bibliothek  erfreute  sich  im  Solarjahre  eines  Zu- 
wachses von  4987  Druckschriften,  so  dass  am  Schlüsse  des  Solaijahres 
der  Bestand  von  110.825  Drucksclniften  und  43  Handschriften  aus- 
gewiesen wurde. 

Freudig  hat  auch  in  diesem  Jahre  unsere  Hochschule  Zeugnis 
gegeben,  dass  sie  alle  Schicksale  der  Schwester-Hochschulen  mit  wärmster 
Theilnahme  begleitet.  Bei  der  am  4.  Juni  189ö  in  Graz  in  Anwesenheit 
Sr.  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  des  Kaisers  stattgefundenen  feier- 
lichen Schlussteinlegung  und  Krötlnung  des  neuen  Hauptgebäudes  der 
Universität  war  unsere  Hochschule  durch  den  dahin  entsendeten  Hector 
vertreten. 

5.  1895 — 1900.  Es  sei  gestattet,  die  Schilderung  der  Ereigni.sse 
,iind  des  Zustandes  der  Hochschule  in  den  Jahren  des  letztverflossenen 
Quinquenniums  in  ein  einheitliches  Bild  zusammenzufassen. 

Bei  dem  Doppelfeste,  welches  die  Universität  bisher  stets  am 
4.  October  in  der  Aula  gefeiert  hat,  sind  im  Laufe  des  zu  schildernden 
Zeitraumes  folgende  Festreden  dei-  neugewählten  Rectoren  gehalten 
worden : 

1.  Am  4.  October  1895  von  Professor  Eusebius  Popowiez: 
,.Daä  Schlusscapif el  der  Kirchengesehichte". 

2.  Am  4.  October  1896  vom  Decan  der  juridischen  Facultät,  Pro- 
fesssor  Dr.  Friedrich  Kleinwächter:  ..Die  Entwickelung  des 
Geld-  und  Währungswesens  in  Oesterreich-Ungarn  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Franz  Joseph  I."') 

3.  Am  4.  October  1897  vom  Rector  Dr.  Isidor  Hilherg:  ..Philo- 
logie und  Naturwissenschaft". 

4.  Am  4.  October  1898  vom  neuerwähten  Rector  Dr.  Arthur  Skedl: 
..Die  sociale  Bedeutung  der  neuen  Civilprocessgesetze". 

5.  Am  4.  October  1899  vom  Rector  Dr.  Ferdinand  v.  Zieglauer: 
,.Die  Entwickelung  des  Schulwesens  in  der  Bukowina  seit 
der  Vereinigung  des  Landes  mit  Oesterreich  ^^1774 — 1899)". 

In  Bezug  auf  die  Frequenz  im  Zeiträume  dieses  Quinquenniums, 
die  eine  bald    grössere,  bald    geringere   Steigerung    wahrnehmen    liess. 


')  Xaflidein  cler  liir  das  Ötutlienjahr  1890  97  irewiihlte  uml  vom  bulioii  Miiii.sUniiiiii 
l)eiaäti!,'t.>  Rector,  Professor  Dr.  Ernst  Hrnza  am  1.  Oct<il>pr  1890  an  dii'  rnivm-sitiit 
Innsbriiok  bernfm  worden  war,  und  eine  neue  Bertor,swal)l  mx-li  nif^lit  stattfinden  konnte, 
bat  in  sinngemässer  Anwendung  des  Reichsge.setzes  vom  27.  April  1873  der  llecan  rU-r 
.1  inisten-Facultiit  den  Rector  veitrelen  und  die  Festrede  gehalten. 
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wiil't'ii    wir  iii'i-  .t!l(MC'lisaiii   dir   .Mai-ksli'iiic    Ijiv.cielineii    iiiiil   die   Ki-sclifi- 
nun.ncii  am  Anfange  und   Ende  diesei-  l'ei'iode  licrvui-lichcn. 

Im  Wintersemester  1890/96  Ijetiug  die  Zahl  der  Studierenden  'Mi'i. 
im  Sommerseniester  waren  869  Hörer  iiiscribiert.  Und  am  Ende  des 
Oninqueiuiiunis  —  nämlich  im  Wintersemester  1899/900  zählte  die  Hoch- 
schule 381  und  im  Sommersemestei'  892  llörei-. 

In  Ausübung  des  akademischen  Graduierungsrechtes  stieg  in  diesem 
Zeiträume  anfänglich  die  Zahl  der  F-!igorosen  und  Promotionen,  um 
dann  spätei-  einen  Rückgang  zu  erleiden.  Im  Studienjahre  1890/96  wurden 
lOG  Rigorosen-  und  20  Doctor-Promotionen  vorgenommen,  im  Studien- 
jahre 1896/97  kamen  im  Ganzen  105  Rigorosen  und  25  Promotionen 
v(n'.  dagegen  sank  bereits  im  Studienjahre  1897/98  ilie  Zahl  der  Rigo- 
rosen auf  83,  doch  die  Zahl  dei-  Promotionen  erhielt  sich  avil  derselben 
Höhe.  Während  noch  im  Studienjahr  1898/99  im  Ganzen  96  Rigorosen 
und  26  Promotionen  vor'kanien.  wii-h  im  Studienjahre  1899  900  die  Zahl 
d(M-  Rigorosen  und  Promotionen  vnn  der  den  Verhältnissen  vielleicht 
nicht  entsprechenden  Ibihe  auf  82  Rigorosen  20  Promotionen  zurück. 
Die  Üniversitäts-Bibliotbek  umfasste  am  Schlüsse  des  Solarjahres 
1895  einen  Totalbestand  von  114.56Ö  Druckschriften.  Der  jährliche 
Zuwachs  durch  Kauf  wurde  vom  Kalendei-jahre  1896  ab  bedeutend 
höher,  indem  mit  dem  Erlasse  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
voni  31.  Octolier  1890  die  ordentliche  Jahresdotation  der  Rililiothek 
von  7000  fl.  auf  8000  II.  erhöht  wiu-de.  So  kam  es,  dass  der  Bücherstand 
am  Schlüsse  des  Solarjahres  1899  beieits  die  erfreuliche  Summe  von 
132.608  Bänden  erreich!  hatte. 

Mit  berechtigter  und  tiefer  Befriedigung  konnte  der  Rectorats- 
Jahresbericht  vom  i.  October  1897  die  Mittheilung  machen,  dass 
durch  eine  Reihe  theils  durchgeführter,  theils  in  Angriff  genommener 
Bauführungen  es  niiiglich  wurde,  störenden  Uebelständen  zu  begegnen 
und  die  Lehrzwecke  der  Universität  nachdrücklich  zu  fördei-n.  ..So 
wuiilen  nicht  lu'r  die  Aula  der  Universität  und  ilas  Sitzungs-  uml 
Prüfungszimmer  der  philosophischen  P'acultät  erweitert  und  Räume  für 
eine  zweckdienlich  sifuierte  Universitätskanzlei  gewonnen,  sondern  es 
wird  durch  die  Inangrilfnahme  des  Baues  eines  Gebäudes  im  botanischen 
Garten  und  einer  eigenen  Gasbereitungsanstalt  dringenden  wissenschaft- 
lichen Bedürfnissen  der  naiurwissenschaftlichen  Inslitute.  Befriedigung 
verschafft  werden". 

Eine  ebenso  willkommene  Mittheilung  in  Bezug  auf  die  räumliche 
Unterbringung  akademischer  Institutionen  konnte  der  nächstfolgende 
Rector  in  seinem  Berichte  vom  4.  October  IS^S  den  in  der  Aula  ver- 
sammelten Festgästen  bringen,  indem  er  sagte,  dass  demnächst  mit 
Bewilligung  der  ünterrichtsverwaltung  eine  keineswegs  bedeutungslose 
bauliche  Adaplierung  in  sicherer  Aussicht  stehe.  Es  handle  sich  nämlich 
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um  ilif  ScIiaClung  geinein.samer,  während  des  ganzen  'l'agos 
zugänglicher  Räumlichkeiten  für  die  an  der  juridischen  und 
philosophischen  F"acultät  bestehenden  Seminare.  L'nil  in  der 
That  wurden  diese  haulichcn  Adaplierungen  im  Laufe  der  näclistcMi 
Zeit  vorgenommen. 

Während  für  Seminare  und  Seminar-Bibliotheken  zum  Theil  schon 
seit  der  Gründung  der  Universität  Sorge  getragen  war,  fehlte  es  an 
geeigneten  Räumlichkeiten,  in  denen  die  Studierenden  die  ihnen  gebo- 
tenen Hilfsmittel  benützen  und  ihrer  wissenschaftli'chen  Ausbildung,  die 
oft  ein  gemeinsames  Arbeiten  voraussetzt,  bequem  und  ungestört  hätten 
obliegen  können.  Wohl  hatte  jede  der  beiden  weltlichen  Facultäten  ihr 
..Seminarzinuner",  allein  es  waren  kleine  Räume,  die  eben  nur  für  die 
Ribliotheksschranke  und  allenfalls  für  einen  Tisch,  an  dem  die  Tebungen 
al)gehalten  werden  konnten,  genügenden  Raum  boten.  Um  diesen  Uebel- 
ständen  abzuhelfen,  beschloss  der  Senat  einen  Flügel  des  zweiten 
Stockwerkes  den  Seminaren  zu  widmen  und  die  Geldmittel  für  die  Um- 
gestaltung der  vorhandenen  Räume  vom  Ministerium  zu  erbitten.  Im 
September  1898  bewilligte  die  Regierung  den  Betrag  von  1750  fl.  für  die 
Kosten  des  ['mbaues  und  der  inneren  Einrichtung,  wovon  850  fl.  im 
lahre  1899  zur  Auszahlung  gelangten,  der  Rest  für  1900  zur  Verfügung 
gestellt  wurde.  So  wurde  es  möglich,  die  Seminarräume  im  Winter- 
semester 1900/901  der  Benützung  zu  übergeben.  Sie  bestehen  aus  zwei 
dreifensirigen  Sälen,  zwei  kleineren  Zimmern  und  einem  heizbaren,  in 
kleine  Cabinette  getheilten  Corridor  in  der  Länge  der  vier  zusammen- 
hängenden Zimmer.  Hier  sind  die  Ribliotheksschranke  aufgestellt:  der 
verfügbare  Raum  fasst  überdies  40 — 45  Arbeitstische  für  die  Studierenden. 
Uie  Handhabung  der  Seminarordnung,  die  Vertretung  der  gemeinsamen 
Seminarinteressen,  überhaupt  die  Besorgung  aller  Angelegenheiten,  die 
den  Wirkungskreis  des  einzelnen  Seminarvorstandes  überschreiten,  ist 
einer  aus  dem  Rector  und  den  Decanen  d'er  beiden  weltlichen  Facultäten 
bestehenden  Seminarconmiission  anvertraut. 

Die  Erweiterung  der  Seminarräume  war  um  so  dringender  geliolen. 
als  die  Zahl  der  Seminare  in  stetem  Wachsen  begritlen  war:  im  Laufe 
des  Jahres  1897  wurden  auch  Seminare  für  die  rumänische  und 
ruthenische  Sprache  errichtet,  eine  Bereicherung,  die  schon  seit 
Langem  angestrebt  worden  ist. 

Als  am  2.  .luli  1898  Dr.  .loscph  t'nger  seinen  70.  Geburtstag 
fe'erle.  hat  auch  unscie  L'nivei'sität  dem  grossen  Forscher  luid  geist- 
vollen Lehi-er  die  Huldigung  dargebracht.  Der  Rector  und  der  .lurislen- 
Decan  wurden  nach  Wien  entsendet  und  überreichten  dem  .lubilar  das 
Diplom  eines  Ehrendoctors  der  juridischen  Faculläl  und  eine  vom  Pro- 
fessor Dr.  Ehrlich  verfasste  Festschrift. 


lAXlV  AllKi-iiioimr  Tlieil. 

Da  sowohl  ilas  Andenken  an  die  Tage  der  Freude,  als  auch  die 
innigste  Theinahme  an  den  schweren  und  verhängnisvollen  Schicksals- 
schliigen  des  Herrscherhauses  stets  eine  Stelle  im  patriotischen 
fc^niplinden  unserer  Hochschule,  ihrer  Tradition  gemäss,  gefunden  hahen. 
so  hat  dieselbe  auch  in  den  jün^^stvei-llosscnen  Jahren  diesen  Stinnnungen 
immerdar  treuen  Ausdruck  gegeben. 

Als  das  Kaiserhaus  am  19.  Mai  1S96  von  dem  grossen  Schmelze 
getroffen  wurde,  welchen  das  Hinscheiden  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des 
Herrn  Erzherzogs  Carl  Ludwig  hervorrief,  fühlten  und  äusserten 
diesen  Schmerz  lebhaft  alle  Mitglieder  der  Universität  und  brachte  der 
akademische  Senat  im  Namen  der  ganzen  Universität  die  Gefühle  der 
Theilnahme  und  Ergebenheit  in  einer  an  .Se.  Majestät  gei'ichtelen  Kund- 
gebung zum  Ausdruck. 

Als  das  grauenhaft  schmerzliche  Ereignis  von  Genf  am  10.  Sep- 
tember bekannt  wurde,  jenes  Ereignis  das  eine  halbe  Welt  mit  Ent- 
setzen erfüllte  und  nicht  nur  die  kaiserliche  Familie,  sondern  alle  Völker 
der  grossen  haltsburgischen  Monarchie  in  unsägliche  Trauer  versetzte 
und  als  der  ganze  Kaiserstaat  in  der  Theilnahme  für  den  Ka'ser  und 
das  Herrscherhaus,  in  der  Treue  und  Ergebenheit  als  eine  einzige  Familie 
sich  fühlte,  da  hat  unsere  Hochschule  den  Gefühlen  des  Entsetzens, 
der  Theilnahme  an  der  Trauer,  den  Gefühlen  der  Vaterlandsliebe  lebhaften 
Ausdruck  gegeben.  Die  in  Czerao.vitz  weilenden  Mitglieder  des  akade- 
mischen Senates  traten  unter  dem  Vorsitze  des  Decans  Professor 
Dr.  Anton  Puchta  zur  Kundgebung  der  Trauer  am  IH.  September 
zu  einer  ausserordentlichen  Senatssitzung  zusammen  und  begaben  sich 
an  demselben  Tage  zum  Landespiäsidenten,  um  ihn  zu  bitten,  die  Gefühle 
des   tiefsten  Schmerzes  au  die  Stufen  des  Thrones  gelangen  zu  lassen. 'i 

Als  wenige  Wochen  nach  diesem  schrecklichen  Ereignisse  der 
Rector  in  seinem  Jahresberichte  dieser  Kundgebungen  gedachte,  äusserte 
er  die  trefflichen  Worte:  „Es  gehört  mit  zu  den  Aufgaben  der  Univer- 
sitäten Ocsterreichs,  in  der  heranwachsenden  Generation  das  Gefühl 
der  Kaisertreue  unablässig  zu  fördern  und  zu  kräftigen.  Die  Kaisertreue 
ist  es,  welche  Oesterreich  alle  Stürme  überstehen  Hess,  sie  wird  auch 
künftighin  Oesterreichs  unülierwindliches  Bollwerk  sein". 

fJrei  Monate  später,  am  2.  December  1898.  feierte,  so  wie  ganz 
Oesterreich,  auch  die  Universität  das  50jährige  Regierungsjuhiläum  unseres 
erhabenen  kaiserlichen  Herrn.  Da  nun  aber  aus  dem  Jahre  des  Jubels 
ein  Jahr  der  Trauer  geworden  war,  blieb  hei  dem  Feste  jede  rauschende 
Form  ausgeschIos.sen  und  gleichsam  nur  im  engeren  Familienkreise  ist 
die    Feier    in  Gegenwart    der  Professoren    und_Studcnlen,  in    der  Aula 

')  Der  'WL.rtlaia  drv  tl.luiniiriunlcntu  Redi',  w.-l.-le  Docaii  Prot.  Dr.  Piidila 
an  ilen  Scnnt  >jericlitet  liat,  ist  aliyedriK^kt  bui  Dr.  Aiit.  Nurst:  .\lma  mat''r  Franciscct- 
Josepiiina-   S.  U7. 
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vollzogen  worden.  Uer  Heetor  hielt  eine  patriDtisclic  Ansprache,  (he 
in  doi'  Aula  angebrachte  Mai-nior-Ciedcnklalcl.  die  fiii-  alle  /cikMi  an 
das  l\-ai.sei-lic'he  Jubiläum  erinnern  snll.  wurde  enllndit  und  die  \(in 
Sr.  .Majestät  gestifteten  Eriiinerungs-Medaillen  wurden  \-ertheill.  woiinder 
sieh  aiieh  die  fiii-  Professoi-  Dr.  von  Zieglauer  l)estinnnte  Eiiren- 
medaille  liii-    i-Ojähri.ge  treue  Dienste  befand. 

(ileiehmässig  dem  Zuge  des  Herzens,  wie  dem  festgewurzelten  Her- 
koinnien  folgend,  hat  unsere  Universität  auch  in  dem  jüngstverllossenen 
Studienjahre  (1899/900)  an  den  grossen  Gedenktagen  und  Jubelfeier- 
lichkeiten der  Schwester-Hochschulen  freudig  theilgenommen.  Zu  dem 
Feste,  welches  am  15.  October  1899  die  technische  Hochschule 
in  Brunn  aus  Anlass  ihres  50jährigen  Bestandes  feierte,  hat  unsere 
Iniversität  den  Professor  Dr.  Julius  von  Pvoschmann-Hörburg 
entsendet,  der  die  herzlichsten  Glückwünsche  im  Xamen  des  Senates 
znni  Ausdrucke  brachte. 

Zur  grossangelegten  Jubelfeier,  welche  die  Krakauer  Univer- 
sität, die  mit  Stolz  auf  eine  500jährige  Geistesarbeit  zurückblicken 
kaim.  im  Juni  1900  beging,  hat  der  Senat  dem  Rectoi',  Professor 
Dr.  von  Zieglauer  und  dem  Prodc^can  der  jniidischeii  Facultät,  Pro- 
lessor  Dr.  Alfred  von  Hai  bau,  die  Sendung  gegeben.  Beide  Delegierte 
haben  an  diesen  unvergessenen  Junitagen  den  vielen,  nicht  nur  glanz- 
und  prunkvollen,  sondern  aucli  wahrhaft  erhebenden  Festlichkeiten 
beigewohnt  und  am  7.  Juni  bei*  der  in  der  Annakirche  abgehal- 
tenen akademischen  Feier  die  reich  ausgestattete  Adresse  ihrer 
Hochschule  überreicht. 

Als  im  Sommer  dieses  Jahres  vom  Senate  der  Wiener  Universität 
die  edle  Anregung  ausgieng,  aus  Anlass  des  70.  Geburtsfestes  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  demselben  eine  Huldigungs-Adresse  der  deutsch- 
österreichischen  Universitäten  zu  überreichen,  schloss  sich  auch 
der  Senat  unserer  Hochschule  freudig  bevve.gt  diesem  Antrage  an  und 
gab  einhellig  dem  Wortlaute  der  Adresse,  einer  Arbeit  voll  Haltung 
und  edlen  Schwunges,  seine  ungetheilte  Zustimmung.  Als  am  21.  Juli 
die  Rectoren  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  Dr.  Hartel  die 
prachtvoll  ausgestattete  Adresse  mit  der  lütte  überreichten,  dieselbe 
an  die  Stufen  des  Thrones  gelangen  zu  lassen,  stand  selbstverständlich 
auch  der  Rector  unserer  Hochschule.  Professor  Dr.  v.  Zieglauer. 
in  der  Reihe  der  Delegierten.') 

Schliesslich  sei  noch  der  Ehrungen  gedacht,  die  im  Zeiträume 
des  letztverflossenen  Quin(|uenniums  einzelnen  Mitgliedern  des  Lehr- 
körpers zu  Theil  wu^-den. 


')  Den  Woiüaut  der  HnldigiiDjjs-Adresse  tbeilt  mit:  >Die  feierl'ehe  Inauguration 
des  Eeotors  der  Wiener  Universität  für  das  Studienjahr  19001901«  S.  31.  Dann 
anrli  Dr    Norst:    Alma  niater  Fnineisco-.Tr.sepliina     S.  99. 
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Ziiiiäclist  möiiP  ilio  KhniiiM  »'iiios  uiivei-.ücsspiipii  Todten  liici-  Kr- 
wäliniinii-  liiKlcn.  Am  Soniitas  doii  17.  October  1897  wurde  im  N'olks- 
oai-lcii  (\-A>  lti'id<mal  unseros  ersten  Heclors,  des  Professors  Dr.  timi- 
slanlin  'l'om  aszezu  k .  in  reieilichei'  Weise  eullirilll.  das  Denkmal, 
dessen  Kosten  durch  trei\villi;,'e  tiahen  der  Patrioten  des  Landes,  nml 
insbesondere  der  Freunde  des  \'erlilieelienen  liesliillen  wm-den  waren. 
Der  erhebenden  Keiei-  wohiden  die  Pi-olessoren  und  eine  /.alilreu'he 
SLudentensctiaar  innntlen  einer  ninssen  \'ün<sinenge  lielhewei^l  hei. 
Die  (Universität  ..liess  dureh  den  Heulor  den  Manen  des  \'ere\vi.i;len 
\\\\i'  iiuldiuuns  darl)rin,t;Pn-'. ') 

Als  anlässlich  des  Allerhöchsten  Jubiläums  am  2.  Deceudier  1898 
von  Sr.  Majestät  zahlreiche  Auszeichnungen  huldvollst  verliehen  wurden, 
hatte  auch  unsere  Univer.sität  das  Glück  an  denselben  theilzunehmeu. 
Se.  tiochwürden,  der  Honorarprofessor  Dr.  Basil  von  Repta  wurde 
zum  Bischöfe  von  Radautz  ernanid.  Professor  Dr.  Friedrich  Klein- 
wächter wurde  durch  den  Titel  eines  Hofrathes  ausgezeichnet  und 
Professor  Dr.  Alois  llandl  erhielt  den  Oi-den  der  eisernen  K'-one 
111.  Classe. 

Als  am  28.  Februar  1899  Professor  Di',  von  Zieglauei'  seinen 
siebzigsten  (Geburtstag  feierte,  hat  der  Lehrkörper  der  FniversitäL  vom 
Geiste  edelsler  GoUegialität  erfüllt,  demselben  die  herzlichsten  Be- 
grü.ssungen  dargebracht.  Der  Senat  erschien  corporativ  vor  dem  Jubilar 
und  der  Rector  begleitete  die  Feberreichung  der  reich  ausgestatteten 
Beglückwünschungs-Adresse  mit  einer  tief  bewegenden  Ansprache.  Am 
Abend  jenes  an  Ovationen  reichen  Tages  ernannte  der  Gemeinderath, 
dem  Professor  Zieglauer  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  als  Mitglied  an- 
gehört, denselben   zum  Ehrenbürger    der   Landeshauptstadt  Gzernowitz. 

Zwei  jüngst  erfolgte  Auszeichnungen  mögen  das  Bild  der  Fhiningen 
während  des  verflossenen  Quinquenniums  zum  Abschlüsse  bringen. 

Mit  Allerhöchster  Entschliessung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  vom 
14.  August  1900  wurde  der  Professor  der  Juristen-Facultät.  Di-.  Arlbur 
Skedl,  durch  die  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krnne  III.  (Hasse 
ausgezeichnet  und  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  3.  (Jetober  i9(JU. 
haben  Se.  Majestät  dem  Professor  Dr.  Ferdinand  v.  Zieglauer,  anläss- 
lich seiner  üebernahme  in  den  bleibenden  Ruhestand,  den. Titel  eines 
Hofrathes  zu  verleihen  geruht.  Zugleich  wurde  demselben  mit  dem 
Ministerialerlasse  vom  8.  October  „der  Dank  und  die  Anerkennung  der 
Unterrichtsverwaltung"  für  die  vieljährige  Thätigkeit  als  Fnivei'sitäts- 
Professor  ausgesprochen,  und  hat  Se.  Excellel^  der  Herr  Unterrichts- 
minister genehmigend    zur  Keinitnis   genommen,  dass    derselbe    in    der 


1)  Vei-K-l.  den  Keetorats-Jahre.^^brricht  v..iu  4.  October  1898. 
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Eigenschaft  eines  Honorarprofessors  Vorlesungen  über  sein  Xo- 
minalfach  an  der  Universität  in  Czernowitz  abhalten  werde. 
*  * 

Freudig  anniuthend  und  wie  ein  froher  Festgruss  zur  Jubelfeier 
der  Universität  ausklingend,  erscheint  die  Thatsache,  dass  die  Frequenz 
im  eben  beginnenden  Wintersemester  (1900/1901)  nicht  nur  eine  bis- 
her nie  erreichte  Höhe  erklomm,  sondern  eine  ganz  ungewöhnliche 
Progression  im  Vergleiche  mit  früheren  Jahren  zeigt.  Die  Zahl  der  inscri- 
bierten  Hörer  beträgt  (Mitte  November  1900)  465,  also  um  nahezu 
100  mehr  als  zur  selben  Zeit  des  Vorjahres.  Damit  ist  ein  leuch- 
tendes Zeichen  der  Lebensfähigkeit  dieser  Schöpfnng  neuerdings  gegeben. 

Der  akademische  Senat  hat  den  Beschluss  gefasst,  die  Feier  des 
25jähiigen  Bestandes  der  Hochschule  am  2.  December  —  dem  grossen 
Gedenktage  der  Thronbesteigung  ihres  allergnädigsten  Stifters 
—  festlich  zu  begehen. 

Vom  Widerscheine  mächtiger  Erinnerungen  umleuchtet,  wird  an 
diesem  Tage  die  Festversamndung  in  dem  herrlichen  Prunksaale  der 
'erzbischöflichen  Residenz  tagen  und  da  werden  sich  die  Worte  erfüllen, 
die  der  Verfasser  dieser  Zeilen  in  seiner  Rectorsrede  vor  Jahresfrist 
ausgesprochen  hat:  ,.In  des  Landes  und  seiner  Liebe  Namen,  in  der 
Hochschule  und  ihrer  Liebe  Namen  werden  wir  da  neuerdings  den 
Kt-anz  des  Dankes  am  Throne  niederlegen".  Und  die  Seele  aller 
Lehrer  der  Hochschule  wird  von  dem  lebhaftesten  Verlangen  erfüllt 
sein,  auch  in  alier  Zukunft  in  treuer  Arbeit  mit  nimmermüder  Kraft, 
mit  loyaler  Hingebung  und  Ausdauer  für  das  Vaterland  und  die  Wis- 
senschaft zu  wirken. 
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'i(»  (iescliiihtc  der  ur.-or.  theologischen  Facultät  beginnt  zwar 
mit  dem  Gründinigsjalire  der  i\.  k.  Fraiiz-Josephs-tJniversität,  allein  nach- 
dem die  genannte  Facultät  das  Endglied  in  der  Kette  einer  lÜOjährigen  Ent- 
wicklung des  geistlichen  HildungswesiMis  in  der  Rukowina  ist.  so  erheischt 
der  historische  Zusannnenliang  aiil  die  \'(j|-geschiilite  dieser  Faeultät 
zurüekzugreilen. 


Vorgeschichte. 


1.  Die  Klosterschule  in  Putua. 

Bei  den  traurigen  Culturzuständen.  die  in  der  Bukowina  zur  Zeit 
der  österreichischen  Occupation  angetroffen  wurden  und  welche  eine 
uothwendige  Folge  der  fortwährenden  Kriegswirren  und  der  geradezu 
auf  die  Aussaugung  des  Volkes  bedachten  Missregierung  waren,  unter 
denen  das  Land  vorher  zu  leiden  hatte,  dai-f  man  sich  nicht  wundern. 
wenn  damals  der  einheimische  Clerus  bis  auf  wenige  Ausnahmen  nur 
über  ein  sehr  geringes  Mass  von  Bildung  verfügte.  Die  Kirchenbücher 
lesen,  nothdürftig  schreiben  und  die  gottesdienstlichen  Functionen  ver- 
richten, war  so  ziemlich  Alles,  was  zu  Anfang  der  österreichischen 
Periode  der  hierländige  gr.-or.  Seelsorger  wusste.  Dieses  überaus  be- 
scheidene Wissen  erwarb  man  sich  in  der  Regel  bei  Privatlehrern.  In 
den  wenigen  bischöflichen  und  Klosterschulen  der  Moldau  lernte  man 
etwas  mehr,  aber  von  solchen  Schulen  wird  in  der  Bukowina  nur  eine 
einzige  erwähnt,  die  Klosterschule  von  Putna,  die  wie  ein  schwacher 
Lichtpunkt  in  der  allgemeinen  Finsterniss  flinuuerte,  um  htild  für  immer 
zu    erlöschen.    Die    einzige    Nachricht    von    dieser    Schule    bringt    ein 
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Persüiiuklüciunent  des  Bischofes  Jesaias  Balosehescul  |^1S2;:J — 18:J4i. 
welches  diesem  aus  Anlass  seines  Eintrittes  in  den  Mönclisstand  vom 
Archimandriten  des  Klosters  Putna  Bartholomaeiis  Mazeran.  Mit- 
glied der  theologischen  Akademie  in  Kiew  und  Reformator  (indreptä- 
toriü)  der  fürstlichen,  bischöflichen  und  klösterlichen  Schulen  der  Jloldau. 
und  vom  Hieromonachen  Hilarion,  Mitglied  des  Philosophen-Vereins 
aus  Patmos  und  Lehrer  der  Psaltik  {des  Kirchengesanges)  an  den 
Schulen  der  Moldau,  über  seine  an  der  genannten  Schule  gemachten 
Studien  am  1.  April  1778  ausgestellt  und  vom  Bischöfe  Dosilheus 
Herescul  ^I7ö0 — 1789)  bestätigt  wurde.  Aus  diesem  Documente  ist  zu 
ersehen,  dass  an  der  Klosterschule  in  Putna  das  Horologion.  der  Ok- 
toöchos,  der  Katechismus  in  moldauischer  und  russischer,  d.  i.  in  rumä- 
nischer und  kirchenslavischer  Sprache,  der  rumänische  Geschäftsstil,  die 
Psaltik  nach  griechischer  Melodie,  Grammatik,  die  vom  Bischöfe  von 
Hotin  Amphilochius  übersetzte  Geographie  von  Bulier,  Rhetorik,  das 
von  Elias  Meniates  (f  1714)  verfasste  die  Trennung  zwischen  der 
morgen-  und  abendländischen  Kirche  behandelnde  Werk:  ..Der  Stein 
des  Anstosses,"  das  noch  im  Jahre  1756  veröffentlichte  Rundschreiben 
des  Erzbischofes  Eugenius  Bulgaris  (f  1806)  an  die  Christen  Serbiens 
über  die  Neuerungen  der  Lateiner,  Kirchengeschichte  nach  Eusebius 
und  nach  anderen  Historikern  vom  Anfange  des  Christenthumes  bis 
zum  IX.  Jahrhunderte  und  bis  zum  Coneil  von  Florenz  und  Dogmatik 
im  Auszuge  nach  dem  russischen  Theologen  Pia  ton  if  1812)  gelehrt 
wurden.')  Wann  und  von  wem  diese  Schule  gegründet  A\airde,  wie 
viele  und  welche  Lehrer  an  ihr  lehrten,  wie  lange  die  Studienzeit 
dauerte,  ob  sie  auch  für  die  Candidaten  der  Seelsorge,  oder  nur  für 
die  des  höheren  Clerus  bestimmt  war,  und  selb.st  wann  sie  zu  bestehen 
aufgehört  hat,  ist  uns  unbekannt.  Zur  Zeit  der  Errichtung  des  Bukowiner 
gr.-or.  Consistoriums  im  Jahre   1781  war  sie  schon  aufgelöst.^) 

2.  Die  Clericalschule. 

Die  wohltbätigen  Segiumgen  der  Cultur  dem  neugewonnenen  Lande 
zu  erschliessen,  setzte  sich  die  österreichische  Regierung  gleich  von 
allem  Anfange  an  zur  Aufgabe,  und  es  ist  das  unsterbliche  Verdienst 
des  grossen,  von  der  Idee  der  Menschenbeglückung  ganz  erfüllten 
Geistes  Kaiser  Josephs  des  IL.  den  Grund  zum  künftigen  Aufljlühen 
des  Landes  gelegt  zu  haben.  In  diesem  seinem  Streben  und  Wirken 
fand  Joseph  der  IL  an  den  von  ihmmit  der  Verwaltung  des  Landes 
betrauten  Organen  intelligente  Vollstrecker  semer  diesbezüglichen  Mass- 


')  Is.  Onciul,  Ceva  despre  mersiil  ?i  desvoltiiiuentiil  oiiltiirei  teolosiioe  si  olerioale  in 
Biicovina  (in  der  Zeitschrift  »Candela«,  .lahi-fj.  1>S83  p.  4,  Note  1). 

-)  Mvron  M.  Calinescn,  Noniialicn  di-r  Hnc<.vin;i.'r  irr.-'V  I)i;..psi>  vmi  1777  liis 
18?(i  III.  Bd..  p.  1.3.-)7.  Anmk.*). 
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iialinHii  unil  in  ilciii  ihiinaliurii.  diiri-li  \  luli-cllliclic  olici-liil-llirlic  Til- 
i^eudun  aii.sguzeicliiiL't('u  uiul  lür  den  Furl.sLdiriU  den-  gr.-or.  GluuLien.s- 
angehörigen  in  der  Gesittung. sehr  eingenommenen  Bischof  Dositheus 
rlen  )>orcit\viIligsten  und  eiullussreichsleu  I^nterstützer.  Kirche  und  Schule 
-sind  alicr  dir  uiiuddi.üslcn  Anslallcii  zur  Förderung  ilcr  C.idlui-  eines 
\'oikes.  und  es  \vai-  daiiei'  das  I  lan|ilanL.'einnei-k  des  weisen  Ahniarehen 
darauf  gei-ieldel.  dass  Mi\\(dd  ilie  gr.-nr.  Kii'idie  in  der  üukowina  in 
den  Staiul  gesetzt  werde,  ihrer  liulturaufgabe  im  Laufe  ik'r  Zeil  in 
iuuner  höherem  Masse  zu  entsprechen,  als  auch  dass  durch  Ciriinduug 
der  allernothwendigsten  Schulen  der  Same  der  Hildung  in  diesem  Lande 
ausgestreut  werde.  Zur  Erreichung  dieses  doppelten  Zweckes  nuisslen 
vorerst  die  nothwendigen  materiellen  Miltel  gefunden  werden.  Nach 
Einziehung  der  hischötlicheu  Tafel-  und  aller  Klostergüter  des  Landes 
wurde  aus  denselben  der  Bukowiner  gr.-or.  Religionsfond  goschalfen 
nnt  dei-  Heslinuuung.  liass  die  Einkihifle  dieses  Fondes  ..nach  Ahzug 
des  angemessenen  rnlei-lialles  hir  die  geislliehen  rersonen  und  \u\-  die 
Schulen  bloss  und  allein  zum  wahren  Ik'slen  di'^  (Ilcrus,  der  ilcligion 
mid  der  Menschheil  verwendet  werde."  und  mit  der  Erklärung,  dass 
..die  Vei'wallung.  .Vnfbewahrun'i  und  \'erwendung  desselhen  für  Geist- 
liche und  füi'  das  Schulwesen,  wo/.n  ei-  einzig  und  allein  gewidmet  ist," 
bloss  von  der  .Vnordmnig  des  Landesfürsten,  des  Schut/.herrn  ihv  Beli- 
gionsfondes.  abhängt.  M  Dann  wurden  in  dem  ..Bukowiner  geistlichen 
Hegulierungsplane"-)  vom  29.  April  1786  grundlegende  licstinunungen 
zur  Regelung  des  Bukowiner  gr.-or.  Kirchen-  und  Schulwesens  erlassen. 
In  diesem  Fundamentalgosetze  der  Bukowiuer-Kirche  wird  rücksichtlich 
der  Ausbildung  der  Priestercandidaten  für  den  geistlichen  Beruf  der 
Grundsatz  ausgesprochen:  ..Uie  Fähigkeil  der  Klerisey,  ihre  Glaubens- 
genossen in  den  Pflichten  der  Religion  zu  uiUerricbten,  setzt  ihi-e  selbsl- 
eigene  Bildung  voraus..."^)  und  wird  dem  danuiligen  Culturzuslande 
des  Landes  entsprechend  an  die  gedachten  Candidalen  die  Forderung 
gestellt,  aussei-  der  Kenntniss  des  St-hreibens.  Rechnen>  und  des  Kate- 
chismus ..auch  in  ilem  alten  und  neuen  Testament  nebst  ilen  Aus- 
legungen bewandert,  auch  in  den  l)esonderen  Vorschriften  der  Kirchen- 
Konzilien  und  Väter,  welche  sie  in  die  Kenntnis  der  vorzüglichsten 
Stücke  der  Theologie,  der  Kirchengeschichte  und  ihi-er  Pastoral-PIlichten 
setzen,  unterwiesen  zu  seyn,  damit  sie,  was  in  der  Religion  wesentlich 
und  was  zufällig  ist,  unterscheiden  und  hiernach  dem  V^lk  einen  ge- 
gründeten   L'nterricht    in    den    Rcligions-PflicidcMi    erlheilen  können".*) 


')  Ciilinesctii,  Nuriiialifii  iler  Burov,  ni-.-ur  Uinccsi'  .  ..  1.  IM.  y.  L's :  .Xni.ntiiuni;- 
/.iir  licgiilirunt;'  des  goistlifheii  Kiivlicn-  umt  Öcliul\vi\-,ens  in  'Icr  liiitinw  iiia.  —  Erkliiniiiti 
'li.'.><  Roti^iüiistbnilos. 

-I  Ib.t.  T.  IM.  II.  27—134. 

ä)  11..1.  1.  B.l.  II.  29. 

■■)  Ibil.  1.  Bd.  \>i>.  86,  87,  1.  Cny.  S  .sS. 
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Solange  aber  eine  Scliule  lur  die  Aiisliiidiin.sj;  des  tüeras  nieht  i)estand. 
itonnfe  an  die  Erfüllung  dieser  Forderung  nicht  gedacht  werden,  und 
es  war  nunmehr  dringend  geboten,  eine  solche  Schule  zu  gründen. 
Noch  im  Jahre  1784  verhandelte  Bischof  Dositheus  mit  dem  Landes- 
mititärverwalter  General-Major  Enzenberg  wegen  Errichtung  eines 
Clerical-Gymnasiums  in  dem  aufgehobenen,  in  der  Nähe  von  Czerno- 
witz  gelegenen  Kloster  Horecza,  während  der  k.  k.  Hofkriegsrath  dem 
Bischöfe  zu  erkennen  gab.  dass  es  rathsani  wäre,  junge  Leute  zur  Aus- 
bildung für  den  Priestersland  entweder  in  das  dem  Kloster  Suczawitza 
in  der  Bukowina  als  Filiaiklosler  untergeordnete  und  im  Stanislauer- 
Bezirke  in  Galizien  beflndliche  Kloster  ..Schitul  mare"  (Gross-Skit,  Ma- 
niawa),  oder  nach  Karlowitz  zu  schicken.  ')  Doch  der  Bischof  remon- 
strierte gegen  die  Absicht  der  Entsendung  von  Priester-Candidaten  zur 
Ausbildung  nach  Galizien  oder  nach  Karlowitz.  auf  die  dem  sieh  ent- 
gegenstellenden materiellen  Schwierigkeiten,  au  rd(>n  Mangel  der  russischen 
Sprache  kundiger  Candidaten  und  au(  li  nucb  auf  andere  Hindernisse 
hinweisend,  beharrte  bei  seinem  Vorschlage,  dass  die  Glericalschule  im 
Lande  errichtet  werde  und  empfahl  mit  Rücksicht  darauf,  als  diese  Frage 
mit  der  allgemeinen  Regulierung  der  Diöcese  im  innigen  Zusammenhang 
stehe,  dass  dieselbe  bis  zur  Durchführung  der  genannten  Regulierung 
aufgeschoben  werde.  *)  Dem  stimmte  schliesslich  das  galizische  General- 
Commando  im  Wesen  zu.  ^)  Nachdem  nun  einmal  die  Errichtung  der 
Glericalschule  im  I^ande  eine  beschlossene  Sache  war,  suchte  man  nach 
einer  zur  Ertheilung  des  Unterrichtes  an  der  zu  gründeflden  Schule 
geeigneten  Persönlichkeil,  und  da  eine  solche  in  der  Bukowina  sich 
nicht  vorfand,  wandte  sich  noch  im  Jahie  1785  der  Präsident  des  k.  k. 
Hofkriegsrafhes  Graf  Hadik  an  den  Karlo witzer  Metropoliten  Moses 
Putnik  mit  dem  Ersuchen,  einen  für  diesen  Zweck  fähigen  Mann  aus- 
findig zu  machen  und  nach  der  Bukowina  zu  schicken.*)  Nach  langem 
Herumsuchen  fand  dei-  Metropolit  in  Daniel  Vlahovic,  Hieromonach 
und  Vicar  des  Klosters  Kovilly  aus  der  Bäcser  Diöcese,  der.  ohne  höhere 
Schulen  besucht  zu  haben,  dennoch  die  nöthigen  Kenntnisse  besass 
und,  was  ihn  besonders  empfahl,  auch  der  rumänischen  Sprache  ziemlich 
kundig  war,  die  geeignete  Persönlichkeit.  ■)  In  Folge  dessen  wurde 
Vi  ah  0  vi  c  zum  Lehrer  für  die  Glericalschule  in  der  l^ukowina  ernannt 
und  nach  der  Bukowina  geschickt.  Hier  langte  er  am  lü.  Mai   f786  an 


')  Note  ilt'.s  ßuliuwiuer  Biscbüles  Dusitheus  Herescid,  bezielimigsweiso  dos  liuliovv. 
gr.-or.  Consisturiums  vüin  1.  Jänner  1784  Xr.  21  ex  ITüH;  RescriiJt  des  k.  k.  Hul'krie^s- 
nitlies  vom  13.  März  1784  (Note  der  Landes-Administratiou  vom  9.  .\pril  1784  ad  Cons. 
Nr.  12  ex  1784).  -^ 

-)  Note  des  Buk.  ;;r.-nr.  Cüiisistnriiiiii.s  v.mi   18. /2    ky\\\   1784  Xr.   VI. 

^)  Erlass  des  i;al.  Uencral-Cunmiaiidut^  vom  24.  Ajiril  1784  (,Xote  ilcr  t!uk.  Jlilit.- 
.\diiiiiiistratiou  v.  3.  Mai  1784). 

••)  Znsclirilt  des  Grafen  Hadik  v.   l.j.  Ucli.lier  178.')  (ail  Cons.  Xr.  210  ex  17.S(i). 

■■)  Antwortschreiben  des  Metrojjoliten  Putuik  v.  1(5.  Januar  178(i  an  den  Graten  Hadik, 
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Hill  ciiicni  Kei-oiiimanclations!?chreiben  des  Erzbischofcs  Putiiik  vom 
81.  Mälz  178ü,  in  welchem  unter  Anderem  die  Mittheilung  j^eniachl 
wurde,  dass  er  die  Candidaten  nach  dem  vom  Archimandriten  loannes 
Raic  verfassten  Katechismus  unterrichten  werde.  Als  Sitz  der  Schule 
wurde  Anfangs  Radautz  in  Aussicht  genommen.  Man  gieng  aber  bald 
davon  ab.  und  es  wurde  zu  dem  Zwecke  ein  Local  in  den  Gebäuden 
der  alten  Metropolie  in  Suczawa  angewiesen.  Gemäss  di-i-  AulTorderung 
des  k.  k.  Hofkriegsrathes  vom  29.  April  1786  M  legte  Daniel  Vlahovic 
für  die  zu  erötfnende  Schule  einen  Lehrplan  vor.  der  sirh  niil  dem 
Lehrplane  voUkonunen  deckte,  nach  welchem  er  selbst  seiner  Zeit  an  der 
Clericalschule  der  Bäcser  Diöcese  unter  dem  damaligen  Lehrer  loannes 
Raie  den  geistlichen  Unterricht  genossen  hatte,  und  in  nichts  Anderem 
bestand,  als  in  einem  Auszuge  des  Inhaltsverzeichnisses  des  von  Raic 
verfassten  Katechismus.^)  Wie  er  versichert,  wurde  an  der  letztge- 
nannten Schule  dieser  Unterricht  in  drei  Classen  durcii  je  drei  Monate, 
und  zwar  vom  1.  October  bis  Ende  Juni  ertheilt.  während  die  iiiirigen 
drei  Monate  (^Juli — September)  Ferialmonate  waren,  und  es  wurden  nur 
diejenigen  Schüler,  die  aus  der  Nähe  die  Schule  frequentierten,  auch 
noch  in  den  kirchlichen  Ceremonien  und  Functionsverrichtungen  unter- 
wiesen, so  dass  diese  ihre  Studien  in  vier  .lahren  beendigen  konnten.  '■') 
Doch  wurde  dieser  Lehrplan  vom  k.  k.  Hofkriegsrathe  mit  der  Ver- 
ordnung vom  8.  Juli  1786^1  als  nicht  genügend  befunden,  da  er  bloss 
eine  Skizze  sei,  und  Vlahovic  aufgefordert,  die  Detail.-  des  Planes 
nach  ungefähr  folgenden  Directiven  auszuarbeiten: 

In  die  Clericalschule  sollen  nur  Landeskinder,  die  sich  mit  einem 
Zeugnisse  darüber,  dass  sie  den  ganzen  Cursus  an  der  Normalschule 
vollendet  haben,  ausweisen  können,  aufgenommen  werden.  Der  Cnfer- 
richt  an  der  Cleincalschule  hätte  zu  bestehen  in  der  Erklärung  des 
Katechismus  selbst,  in  der  Methode. .  den  Kalechismus  anderen  zu  er- 
klären, in  einer  kurzen  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testamentes, 
in  einem  kurzen  Auszuge  aus  der  Kirchengeschicht(\  in  den  (iiund- 
sätzen  der  Moral,  in  dem-  Unterrichte  in  der  gr.-nr.  Lilurgie  und  den 
gr.-or.  Kirchengebräuchen,  in  einer  Anleitung  zur  Abfassung  und  zimi 
Vortrage  von  kurzen  und  populären  Reden  und  Predigten  an  das  Volk, 
und  schliesslich  in  einer  Belehrung  über  die  politische  Einrichtung  der 
Geistlichkeit,  Führung  der  Kirchenbücher.  Matrikeln,  des  Status  ani- 
marum,  der  Kirchenrechnungen  und  anderer  Eingaben,  die  die  Geist- 
lichkeit  jährlich    an    das  Consistorium.    oder    an    die    politische   Stelle 


')  Note  der  Buk.  I^inilcs-Adiuiiiistratiuu  v.  26.  Mai   17SB  ail  C'oii.s.  Xr.  234  ex  1786. 
-)  Bcric^lit  (los  Vlahovic  an  «las  Cunsistoriiim  vom  19/30  Hai   17S6. 
•^  IM. 

'»  Note    .Icr  üiik.    Laiule.s-Adiiiiiii.stnitioii    vom    :J1.   .lull    l.Ni;    ad    ('uns.    Nr.   ;J!ri7 
-X  178Ö. 
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nach  \'()ischi-ift  (\eii  He.triilicriin.iis-Systenies  füi-  tlie  liukowiiier  Geis^tlichen 
oinzureichen  hat.  Es  wäre  endlich  die  Schiilerzahl  und  die  Dauer  der 
Schulzeit  zu  bestimmen.  Der  in  der  Weise  von  Vlahovic  auszu- 
arbeitende Plan  wäre  dann  unter  Vorsitz  des  Bischofes  (vom  Tlnnsi- 
storium)  durchzuberathen  und  dem  Hofkriegsrathe  vorzulegen. 

Allein  der  detaillierte  Lehrplan  konnte  nicht  sobald  vorgelegt 
werden  und  Vlahovic  richtete  seineu  Unterricht  nach  der  von  ihm 
vorgelegten  Skizze  ein.  Die  Clericalschule  wurde  am  1.  Juli  1786  er- 
öfTnet  und  die  erste  Prüfung  Ende  September  desselben  Jahres  in 
öirentlicher  feierlicher  Weise  abgehalten.'!  In  der  Bevölkerung  aber 
und  noch  mehr  unter  den  Landgeistlichen  betrachtete  man  die  kaum 
errichtete  Schule  als  eine  dem  aiigeslainintcii  (Glauben  gefährliche 
Neuerung,  und  da  es  nicht  an  Leuten  fehlle.  die  das  Gerücht  vei'hrei- 
leten.  man  beabsichtige  in  den  massgebenden  Kreisen  durch  die  neue 
Schule  die  Einführung  der  l^nion  vorzubereiten,  und  da  auch  der  aus 
der  Fi-enule  gekommene  Lehrei-  durt-h  die  im  Lantle  unbekannte  ser- 
itische  Priestertracht  Argwohn  hinsichtlich  seiner  Rechtgläubigkeit  er- 
weckte,^) so  griff  das  Misstrauen  gegen  die  junge  Institution  innner  mehr 
um  sich,  so  dass  es  strenger  Massregeln  und  eines  ])elehrenden  Hirten- 
briefes seitens  des  Bischofes  Dositheus  bedurfte,  um  die  der  Schule 
ungünstige  Volksstimmung  zu  unterdrücken.^)  An  dem  von  \'laliovi(' 
(angehaltenen  Lehrplane  wurden  in  den  darautrolgenden  .Jahren  keine 
wesentlichen  Änderungen  vorgennnuncu.  Nur  der  Lehrcurs,  dessen  Dauer 
.\nfangs  unbestimmt  war  —  mit  den  ersten  Schülern  beendigte  Vla- 
hovic seinen  rnterricht  in  zwei  Jahren  — ,*)  wurde  auf  drei  Jahre 
festgesetzt  und  dem  entsprechend  der  Lehrstoff  des  Katechisnuis  auf 
die  einzelnen  .lahi-gänge  verlheilt.'"!  Die  Schule,  die  Anfangs  eine  ein- 
chissige  war.  wurtlc  in  eine  dreiclassige  umgewandeil  und  der  Antrag 
auf  Ernennung  von  zwei  Hilf.slehrern  oder  Präparanden  mit  der  Auf- 
gabe mit  den  Schülern  die  Studien  zu  wiederholen  und  für  den  Lehrer- 
stand sicli  vorzuiiereiten  bewilligt.")  Mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  2'A.  .\[iril  1789  wunle  Daniel  \'lahovic  an  Stelle  des  am  2.  Vc- 
bi-uar  I7S'.)  vei^ldi'benen  Diisilbeus  llerescul  zum  Hischofe  fler  lUikn- 
wina  ernannt  und  nach  seiner  Übersiedelung  nach  Czernowitz  auch 
die  Clericalschule  doilhiu  verlegt,  wo  sie  Anfangs  in  der  bischöflichen 
Residenz,  vom  Jahre    1805-  bis    1816  in  einem  gemielhelen.  in  der  Nähe 


')  Beriebt  des  Cli;'riciilli.'lirers    vuiu  2'6.  Öeiiloiiiljcr  ITöö  ail  (,'uiis.  Nr.  505  u.\  ITSIi. 

'')  Ciüinescu.  Normiiüen  .  .  .  III.  Bd.,  p.  1364,  Note. 

'l  Cunsistorial-Circidare  an  alle  Erzprie.ster  ddto.  10.  Jimi  ITlSB.  Nr.  2!J7 :  Circiilare 
des  lüsehüfes  an  die  geistlichen  und  politiaelien  Stände  d»r  Biilvinvina  v'tini  "2.  Kj.  Sep- 
leniljer  1786  Nr.  485. 

')  (iubeniial-Verurdnun«-  vom  !S.  Mai  llSii  Nv.  9871. 

■')  Berielit  des  Consistoriunis  ddto.  l'J.  Juli  1788  saiiniit  Beilage.  Vgl.  üneini,  (!eva 
desjjn;  iiiersid  ?i  desvolt.  cult,  teol.  !fi  eler.  in  Biieovina  (Candela  1883  pp.  .09 — 61). 

''I  dubernial-Verordnun"-  vom  16.  Üotuber  1788  Nr.  ■.■'3.5Ü2  ad  Cnns.  Nr.  :!o5  es  1788 
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der  Kesiticii/.  lifliiidlirlicii  ciiicin  Ltewisscii  von  Scmae-a  .L;('li<Hi.s.'t'ii  Hause, 
welches  noch  jetzt  steht,  und  die  letzten  zwei  Jahie  ihres  Bestehens, 
d.  i.  his  zum  Jahre  1818  wieder  in  Arv  i)ischölHchen  Residenz  unter- 
gebracht war.  Unter  dem  10.  Decendjer  1791  legte  endlich  das  Con- 
sistoriuni  der  Regierung  den  ihm  noch  im  Jahre  1786  abverlangten 
detaillierten  Plan  für  die  Einrichtung  der  CJericalschule  vor.')  Der  Haupt- 
inhalt dieses  Planes  ist  folgender :  Für  die  Schule  soll  ein  eigenes  der 
Schüler-  und  Lehreranzahl  entsprechendes  Gebäude  aufgebaut  werden. 
In  dieselbe  sind  Jünglinge  nur  aus  dieser  Diöcese,  und  zwar  nach  dem 
jeweiligen  Bedarfc  jährlich  nur  10  aufzunehmen.  Die  Aufnahme  hängt 
vom  Consistorium  ab,  und  die  Aufgenommenen  müssen  wenigstens  die 
Normalschule  absolviert  haben.  Jeder  aufgenommene  (iandidat  hat  bi> 
zur  Beendigung  der  Studien  aus  dem  Religionsfonde  ein  monatliches 
Stipendium  von  6  11.  und  nach  der  Absolvierung  des  111.  Jahrganges  noch 
einen  priesterlichen  Anzug  zu  erhalten;  während  der  Studienzeit  muss 
er  freie  Wohnung  in  dem  aufzubauenden  Schulgebäude  haben.  Die  Auf- 
sicht über  die  Schule  ist  Sache  des  Bischofes In  der  Schule 

.müssen  Dogmatik.  Jloral  und  Homiletik  vorgetragen  werden.  Den  Mangel 
an  F3üchern  halten  die  Lehrer  wie  bisher  durch  Schriften  zu  ersetzen. 
Der  Unterricht  soll  wie  bisher  durch  einen  Lehrer  ertheilt  werden, 
diesem  aber  sollen  zwei  Hilfslehrer  beigegeben  werden.  —  In  diesem 
Plane  begegnet  uns  wieder  im  Wesen  der  alte  Lehrplan  des  Vlahovic. 
nur  dass  er  jetzt  mit  einem  Internate  in  Verbindung  tritt.  Die  Regierung 
holte  das  Gutachten  des  Studien-Consenses  der  Lemherger  Universität 
ein,  welches  Cutachten  unter  dem  11.  Decend)er  1792  dahinabgegeben 
wurde,  dass  der  Plan  nicht  entspreche,  weil  er  Alles  auf  das  Aus- 
wendiglernen einiger  theologischer  Gegenstände  beschränke,  auf  welche 
Weise  es  nicht  möglich  sei,  fähige  Volkslehrer  zu  erziehen.  Seinerseils 
stellt  der  Studien-Consens  den  Antrag,  .dass  im  I.  Jahrgange  der  Schule 
durch  acht  Monate  die  theoretische  und  praktisehe  Philosophie  nach 
Baumeister  und  durch  drei  Monate  die  Xaturlehre  n;ith  Wolf,  im  II. 
Jahrgange  die  Moral  und  im  111.  Jahrgange  tue  Pastoral  und  die  KaU^- 
■  chetik  vorgetragen  werden,  und  empfiehlt,  dass  zum  Zwecke  der  .\ns- 
liildung  tüchtiger  Lehrer  für  die  Zukunft  drei  Jünglinge,  die  wenigstens 
die  Xormalschule  absolviert  haben  und  der  ruihenischen  Sprache  mächtig 
sind,  auf  die  Lemherger  Universität  geschickt  werden,  damit  sie  die 
Theologie  mit  Auslassung  der  Vorträge  über  jene  Glauhenspunkte,  be- 
züglich welcher  die  gr.-or.  Kirche  sich  von  der  römischen  nnterscheidet. 
in  ruthenischer  Sprache  hören. ')  Die  vom  Studien-Consense  der  Lem- 
herger L'niversität  beantragten  Reformen  konnten  hinge  nicht  vcrwirklidit 


'(  Nr.  4-lT. 
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wi'i-dcii.  Denn  Iüsi-Ik.iI  \')aliovi(-  erklärte  in  seinem  Aiilwurlselireilieii 
vom  6.  März  1793.')  dass  die  Einfühnin.ui  von  Vorträgen  üIkm-  Philosophie 
und  Naturlehre  au  der  (llericalschule  wegen  Mangels  qualificierter 
Lehrer  inimöglieh  sei  und  dass  die  Entseiuhing  von  Jünglingen  an  die 
Lemherger  Universiliil  liei  dem  misstrauischen  \'olke  der  Bukowina, 
wie  er  die.'^  aus  Erfahrung  wisse,  als  eine  dem  (Hauben  gefährliche 
Neuerung  angesehen  werden  würde,  uml  uiaclile  die  ganze  Sache  ab- 
hängig von  der  Zustinnnung  des  Karlowilzei-  .Metrupnliteu.  wie  auch 
der  ganzen  dortigen  blschötlichen  Synode.  Dass  letztere  Zustimmung 
aber  nicht  zu  erlangen  war,  beweist  das  Schreiben  des  damaligen  Metro- 
politen von  Karlowitz  Ste|)han  von  Sl  ratimirovic  vom  12.  April  179H-) 
an  den  Hischol'  der  liukuwiua.  welches  alle  dessen  Schritte  in  der 
fraglichen  Angelegenheit,  also  auch  dessen  Antwort  an  die  Regierung 
approbierte.  Es  wurde  daher  der  vom  Leudierger  Studien-Consense  be- 
antragte Lehrplan  nicht  genehmigt,  und  nur  allmälig  konnte  der  an 
der  Clericalschule  bisher  eingehaltene  Leluplau  im  Sinne  der  Anträge 
des  erwähnten  Consenscs  erweitert  werden.  So  wurde  zwar  der  grosse 
Katechismus  des  Raic  auch  fei-nerhin  als  Unterrichtsgegenstand  beibe- 
halten, aber  im  Schuljalire  1808/9  der  rnterricht  in  der  Philosophie 
und  Physik  eingeführt  und  eini-m  Gi-annnatikallehrer  übertragen,  ^)  den 
Clericalschüleru  ilie  X'erptlichtung  zum  Besuche  des  neueröllneten  Präpa- 
randen-Curses  an  der  Ki-eishauptschule  in  Czernowitz  auferlegt.^)  im 
Schuljahre  1809/10  mit  besomleren  Vorlesinigen  aus  dei'  .Moral-  und 
aus  der  Pastoraltheologie  begonnen,^)  im  Jahre  1812  ein  besonderer 
pädagogischer  Gursus  für  die  Clericalschüler  eingerichtet")  und  schliesslich 
zu  Anfang  des  Schuljahres  1814/15  vom  Bischöfe  auch  abgesonderte 
\'orlesungen  aus  der  Dogmatik  angeordnet.')  Laut  Bericht  des  Consi- 
storiums  vom  16.  November  IHIO'^)  hielt  man  damals  an  der  Clerical- 
schule folgende  Vorlesungen:  lu  der  1.  (ilasse  über  Philnsdpbie  durch 
fi  Stunden  wöchentlich,  über  katechetische  Theologie  iKatechismus) 
durch  18  Stunden  wöchentlich:  in  der  II.  Classe  über  katechetische  Theo- 
logie durch  12  Stunden  wöchentlich  und  über  Moraltheologie  durch 
8  Stunden  wöchentlich  und  in  der  111.  Classe  über  Pastoraltheologie 
durch  9  Stunden  wöchentlich.  D^e  Vortragssprache' war  immer  die  rumä- 
nische. Als  Lehrbücher  benützte  man  ausser  dem  Katechismus  des 
Raic  für  die  Moral  das  in  russischer  Sprache    erschieneno  Werk    von 
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Anldiiic  (Anliiiiiiisi  iiml  (la>  Wci-k  vini  LiiiiImm-.  Iiir  die  rii>l(jr;il 
(i  i  riscliiil/..  Heifheiihoi-.iicr  und  das  in  riissi.sfhei- Sprache  vei-lasstc 
und  in  die  rumänische  Sprache  übertraifene  Buch  „Die  Pflichten  des 
Prie^sters■■  und  in  den  letzten  /.wei  .lahren  des  Bestehens  drv  C\c- 
ricalsc!huli'  ITn-  die  Üo,u;inatik  tlas  Wcik  des  russischen  Arcliiniandi-ilcn 
Macarius  (uedruckl  zu  Moskau   17801. 'i 

An  der  Schule  wirkten  folgende  Lehrer:  Bis  zum  .lahrc  1787 
Daniel  Vlalmvic-  als  einziger  Lehrer,  vom  Jahre  1788  bis  zu  seiner 
im  .lahre  1789  eriolglen  Ernennung  zum  Bischöfe  der  Bukowina  ei- 
inul  noch  zwei  lliHsh'hrer,  nämlich  Georg  Popowicz,  aus  Hotin  ge- 
liürtig,  der  später  unter  dem  Namen  Gennadius  Platenki  Hcgunien 
des  Klosters  Pulna  wurde,  und  sein  Sohn  Petrus  Vlahovii-;  von 
1789  bis  1798  Georg  Popowicz  (Gennadius  Platenki i  als  interimisli- 
scher  Leiter  und  l)is  1792  Petrus  Vlahovic  und  von  1793  bis  1798 
anfänglich  ein  zweiter  Georg  Popowicz.  dann  (ieorg  Athanasie- 
wicz.  der  vielleicht  mit  dem  \'orgenanuten  ein  und  (tieselbe  Person 
ist,  als  Hilfslehrer:  von  1798  bis  1818.  in  welchem  letzten  Jahre  die 
Schule  aufgehoben  wurde,  Ignatins  llakman,  der  später  Archimandrii 
des  Klosters  Dragomirna  wurde  und  ein  Onkel  des  gewesenen  Bischofes 
der  Bukowina  Eugen  Hakman  war.  als  interimistischer  Leiter  und 
von  1798  bis  1804  Paul  Janowicz.  von  1805  bis  1808  Seraphin 
Lemni  (Lemenyi),  von  1808  bis  1810  Melchisedek  Lemni  und  von 
181 J  bis  zur  Aufhebung  der  Schule  Jacob  (Joseph)  Kaziewicz  als 
zweiler  Lehrer  und  von  1808  bis  1809  Manasse  Draczinski  und 
von  1809  bis  zur  Aufhebung  der  Schule  Bt'njamin  Zacharowicz 
als  dritter  Lehrer.  Im  Jahre  180ö  linden  wii-  an  iler  Schule  auch  einen 
Gesangslehrer  Namens  Constantin  Tempowicz  (rede  'rempescuD, 
aus  Suczawa  gebürlig,  dem  nach  dessen  Eintritt  in's  Kloster  Kifan 
(Epiphanias)  Popowicz  folgte. -i 

Was  die  Frequenz  der  Schule  anbelangt,  so  war  sie  im  Erölf- 
nungsjahre  der  letzteren  aus  früher  schon  dargestellten  (ininden  sehi' 
gering.  Zur  ersten  Prüfung  meldeten  sich  bloss  7  Candidaten.  Doch 
schon  im  Jahre  1788  steigerte  sich  die  Frequenz  auf  H'd  Schüler  und 
im  Jahre  1804-  findet  man  in  der  i.  Classe  o6  Schüler  mit  drei  Stipen- 
disten, in  der  II.  Classe  4'i  mit  12  Stipendisten  und  in  ilcr  III.  Classe 
41  mit  16  Stipendisten,  im  Ganzen  141  Schüler  mit  31  Stipendisten 
eingeschrieben.  Aus  den  Katalogen  dieser  Schule,  soweit  sie  sich  erhal- 
ten haben,  ersieht  man,  dass  von  1786  bis  1818.  d.  i.  während  der 
83  Jahre  ihres  Bestandes  an  ihr  über  .oOO  Candidaten  die  Studien  ab- 
solviert haben.  Die  in  den  ersten  Jahren  des  XIX.  Jahrhundertes   vei- 


M  Sielic  Is.  OiR-iul  1.  r.  CaiKtfta   lsis;j  |,|..   111  —  112  Nute  1;  p.   113  Nutu  1. 
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hiillnissinüssi.i,'  starUc  Krcqiicii/.  der  ,s,'('(l;(clit('ii  Scliiilc  erklärt  sich  aus 
dem  l^mstunde.  dass  sie  damals  die  einzige  höliere  Bildmigsaiistalt  in 
der  Bukowina  war  und  nicht  nur  von  C.andidaten  des  gei.stlictien  Standes, 
snndei-n  auch  von  solchen  anderer  Berufsarten  besucht  wurde. ' ) 

Mit  dem  Lehrplane  der  Clericalschule  war  die  Ke.ijierun.ü  niemals 
zufrieden  gewesen.  Sie  wollte  die  tlieologischen  Studien  in  der  Buko- 
wina so  einrichten,  wie  sie  in  den  westlichen  Provinzen  des  Reiches 
waren.  So  lange  die  Vorbedingungen  fehlten,  wurde  tlie  tllericalschule 
geduldet.  Nachdem  aljer  im  Jahre  1808  das  erste  Gynniasium  in  Czer- 
nowitz  gegründet  wurde  und  ilurch  die  zahlreiclien  Absolventen  di'r 
Clericalschule  der  Bedarf  an  tieistlichen  für  mehrere  .Jahre  gedeckt 
erschien,  beschloss  sie  die  Aufhebung  der  letztgenannten  Schule  und 
die  seinerzeitige  Einführung  eines  ..ordentlichen  theologischen  Studiums". 
In  Gemä-ssheit  des  Studienhof-Commissionsdecretes  vom  15.  März  181ti 
bedeutete  demnach  das  galizische  Gubernium  mis  Lemberg-|  dem  gr.-or. 
Consistorium  in  Czernowitz,  dass  mit  Knde  des  Sclmljahres  1816  die 
erste,  mit  Ende  des  Schuljahres  1817  die  zweite  und  mit  Ende  des 
Schuljahres  1818  die  dritte  Classe  der  Clericalschule  gänzlich  auf- 
zuhören habe.  Bischof  Vlahovii;.  der  zwar  auch  eine  höhere  Cul- 
tur  seines  Clerus  anstrebte,  dem  aber  dennoch  das  Eingehen  der  Cle- 
ricalschule ohne  gleichzeitige  Errichtung  einer  anderen  geistlichen  Bil- 
dungsanstalt leid  that,  remonstrierte  gegen  diese  Massregel  der  k.  k.  Stu- 
dienhof-Commission-^\  allein  seine  Vorstellungen  hatten  keinen  Erfolg. 

So  hörte  im  Jahre  1818  die  Clericalschule  nach  einer  ÜSjährigen 
Thätigkeit  auf,  die  sich  zwar  in  sehr  engen  Grenzen  bewegte,  dei-  ;dier 
das  Verdienst  nicht  abges])rochen  werden  kann,  den  gi-.-or.  Clerus  und 
das  gr.-or.  Volk  der  Bukowina  füi-  den  Forlschritt  in  der  Bihlung 
empfänglich   gemacht   zu   haben. 

3.  Die  gr.-or.  theologische  Lehranstalt. 

l'm  die  Errichtung  einer  iHiheren  geistlichen  Bilfluiigsiinslall  im 
Lande  zn  ei-möglichen,  nahm  die  Regierung  die  schon  früher  zu  wieder- 
holten Malen  von  ihr  angeregte  Idee  der  Entsendung  von  fähigen 
.lünglingen  nach  dem  Westen  der  Monarchie  zur  Aneignung  einer  gründ- 
lichen theologischen  Cultur  wieder  auf,  und  so  wurde  der  Bischof  der 
Bukowina  von  dem  Lemberger-Gubernium  anfgefordert,^)  -einige  von 
den  talentiertesten  Priesteraspiranten   mit  beendigten  Gymnasialsludien 


'I  Omiul  1.  (•    p.   lOil. 

-)  tiiibornial-Yerürctnniiir  vuiu  l'.t.  A])iil  ISlIi  Xr.  .i«.47.i  ad  CoTi.-^.  Xr.  oi'U'  , 
.•.\   1816. 

■')  Vorstellung  itcs  Biscbufcs  an  lias  Giilicniiuui  in  LouiIkti;  vom  2.').  Juni  1816 
Xr.  320',..  nn'l  iin  <lle  Stnilienliol'-C'oniMiission  vom  25.  Seiitcmbcr  ISIS  Nr.  74'.l. 

')  (tubornial-Vorordnunu:  vom  (i.  I)ci-cmber  1816  Xr.  öhllü.  ad  Cous.  Nr.  !)'.)o 
ex  1S16. 
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in  AiitraL;  zu  lirin,i;eii.  damit  sie  aul'  öUciillicho  KdsIoii  in  das  Wienei- 
Conviit  zum  obgedachton  Zwecke  geschickt  werden.  Nach  einigem 
Schwanken  nahm  der  Bischof  trotz  des  Widerrathens  des  Karlowitzer 
AU'tropoHten  Strat  im  i  riivi(- ' )  die  kaiserliehe  Gnade  mit  Dank  an.  und 
s(j  wurden  in  Folge  dei-  AMerhöchsten  Anordnung  vom  IH.  Se|it(Miiher 
1817  mit  Beginn  des  Sciudjahres  1817/1818  drei  gr.-or.  .Jünglinge. 
Joseph  Kaziewicz.  .loannes  Grigorowicz  und  Stephan  Tarno- 
wielzki.  die  die  (iymnasial-  und  philosophischen  Studien  Iteentlet 
hatten,  in  das  Staatsconvict  naeli  Wien  geschickt-)  und  diesen  Eutliy- 
mius  Ilakman  (der  spätere  Hischot'  Eugen  Hakman)  beigegeben,'') 
Im  .Jahre  1820  bewilligte  Kaiser  Franz  fünf  Stipendien  zu  je  80  und 
\2i)  II.  für  diejenigen  absolvierten  Gymna.siasten,  die  die  Theologie  an 
der  Lemberger  oder  Wiener  Universität  zu  studiei'en  sich  entschliessen 
würden.'')  In  Folge  dessen  bereiteten  sich  in  den  nachfolgenden  Jahren 
auf  Religionsfondsko.sten  an  der  Universität  zu  Wien  Basilius  (Wladimir) 
Suchopan,  Basilius  Grihowski,  Georg  Janowicz  und  Joannes 
Toniiuk  und  an  der  Lemberger  Universität  Basilius  Czechowski  für 
ein  theologisches  Lehramt,  eventuell  für  ein  anderes  höheres  Kirchenamt 
vor."")  Inzwischen  betrieb  Bischof  Vlahovic  die  Sache  der  Einführung 
des  theologischen  Studiums  und  überreichte  deswegen  am  18.  April  1821 
ein  Majestätsgesuch,  beschränkte  sich  aber  nicht  bloss  auf  dieses  Petitum, 
sondern  hat  auch  um  Gründung  eines  Clerical-Seminars  und  am  19.  April 
um  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage  des  Clerus.")  Daraufhin 
ergieng  ein  Allerhöchstes  Handschreiben  vom  16.  Juni  1821  an  das 
Lemberger  Gubernium,  und  in  Folge  dessen  forderte  dieses  den  Bischof 
auf,  dass  er  im  Einverständnisse  und  unter  Mitwirkung  des  Ilofrathes 
und  Kreishauptmannes  von  Stutterheim  die  erforderlichen  Anträge  stelle 
und  der  Regierung  vorlege.')  Doch  Bischof  Vlahovic  starb  am  20.  August 
1822,  und  erst  sein  mit  Allerhöchster-Entschliessung  vom  17.  Juli  1823 
ernannter  Nachfolger  Jesaias  Balosehescul  legte  in  Entsprechung 
einer  neuerlichen  Aufforderung  des  galizischen  Guberniums^)  dem  Buko- 


')  Sctireil)en  ilus  3Ietrü]inliten  Stmtimirovii-:  an  ilen  Hischnt  der  Bukowina  dc^  (lati> 
Kavlowitz  den  4.  .Jänner  1817,  ad  («as.  Nr.  180  ex  1_818.. 

-}  Gubernial-Venirdnuns?  vom  28.  Oetolier  1817  Xr.  ■")7..")82.  ad  Con.s.  Xr.  lOlU 
ox  1817:  Vgl.  Is.  Oncinl  ].  (C  Caiidela   1883  \>.   173. 

•')  (hihernial-necret  vom  4.  Xovemlior  1SI7  Xr.  •">9.21-2.  ad  Cons.  Xr.  1011 
ex  1817. 

*)  Allerliöfhste  Entsclilie.ssuiig  vom  16.  März  ]s-21:  Hofkauzlcidecret  vom  9.  April 
1821  Xr.  n976/.ö35;  Xote  des  Buk.'  k.  k.  Kreisamtes  vom  10.  März  1827  Xr.  8.")12.  a.l 
Cons.  Xr.  1035  ex  1827. 

5)  Siehe  Anm.  1)  u.  2):  Vergl.  Caliuescu.  Xm-raalien.  III.  Bd.  p.  1390  Xote  *)  uml 
Is.  Onciul  I.  c.  Candela  1883  pp.   17.^.  177. 

")  Cons.  Xr.  652  ex  1818,  Cons.  Xr.  918  ex  1818,  Cons.  Xr.  3.59  und  :!60  ex 
1821:  Vgl.  Calineseu  1.  c  Bd.  Ill,  p.  1400,  sublineare  Xote:  Is.  Onciul  1.  c.  Cand.  18S3 
p.  173. 

"l  Uubernial-Verordnun-  v.  IH.  October  1821  Xr.  42.370,  ad  Cons.  Xr.  lO(K)  ex  1821. 

»)  <iubernial-Dc.-rct   v.  :il.  .r;iiiner  1S24  Xr.  .■.:!74.  ad  Cns.  Xr.  142  ex  1824. 
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\\iii('i--Ki-('isanils-Prüsieliuiii  einen  vom  M.  Juni  ISi^i-  daliei'len  ..  I'jilw  iii-l 
zni-  Kri-iehtuoo-  eines  Diücesan-Seminariunis  in  tizei'nowit//'  vnv.  worin 
aiieli  die  Ki-riehtuiiK  des  theologischen  Studiums  enthalten  wai'.'i  i>ie 
Gegenstände  des  an  diesei'  Anshdl  zu  ertheilenden  Unterrichtes  an- 
belangend, glaubte  der  Hiscliol,  ,,die  Regierung  werde  dieselben  Lehr- 
gegenstände aus  denselben  Lehrbüchern,  aid  die  nämliche  Art  und 
Weise  und  in  dei'selben  Ordnung  eingeführt  und  vorgetragen  haben 
wollen,  wie  sie  in  allen  übrigen  Seminarien  der  kais.  königl.  Erbstaaten 
eingeführt  sind  und  in  dei-  Ausübung  bestehen,"  erklärte,  dass  dieses 
auch  sein  Wunsch  sei.  doch  was  die  dogmatiscdie  Theologie  betrifft, 
so  meinte  er,  dass  man  sich  diesbezüglich  nach  den  an  dem  Meti-0]iolitan- 
Öeminare  in  Karlowitz  benützten  Handbüchern  zu  halten  hätte. -i  Allein 
die  Gründung  des  beabsichtigten  theologischen  Institutes  erfolgte  nicht 
sobald.  Schon  der  Umstand,  dass  diese  Frage  mit  der  Angelegenheit 
des  zu  errichtenden  Diöcesan-Serninars  und  der  Verbesserung  der 
materiellen  Lage  des  Glerus  in  Verbindung  gebracht  wurde,  während 
sie  alle  eine  abgesonderte  Behandlung  erheischten,  verursachte  eine  Ver- 
zögerung ihrer  Lösung.  Dazu  kam  noch,  dass  man  in  gewissen  galizischen 
Kreisen  die  Gultivierung  und  Erleuchtung  des  Bukowiner  Glerus  mit 
scheelen  Augen  ansah  und  derselben  Hindernisse  in  den  Weg  legte, 
woi'über  sich  Bischof  lial  u  seh  (>scul  schon  in  der  Einleitung  zu  seinem 
früher  erwähnten  Entwurh'  biltei-  beschwerte.-*)  Nach  mehreren  in  Sache 
des  theologischen  Institutes  und  des  Glerical-Seminars  gewechselten 
Gorrespondenzen,  nach  mehreren  diesbezüglich  geforderten  und  erstatteten 
Anzeigen  und  Aufklärungen,")  erfloss  endlich  die  langersehnte,  mit  dem 
Hofkanzleidecrete  vom  16.  August  1826  Z.  23.113  und  mit  der  Lem- 
berger  Gubernial-Veioiiliuuig  vom  26.  September  1826  Nr.  Ö5.909  inti- 
mierte  kaiserliche  Resolution  betreffend  die  Allerhöchste  Genehmigung 
zur  Einführung  des  theologischen  Studiums  in  Czernowitz  und  Errichtung 
eines  Seminariums  daselbst.  In  Ansehung  des  theologischen  Studiums 
heisst  es  in  der  citierten  Intimation,  dass  „Se.  Majestät  mit  Allerhöchster 
Entsehliessung  vom  6.  August  1826  die  vom  Bischöfe  diesbezüglich 
gemachten  Anträge  in  der  Art  zu  genehmigen  geruhet,  dass  rücksichtlich 
der  Dogmatik  die  nämliche  Arl  und  Weise,  nacli  welcher  selbe  den 
Wiener  Gonvictszöglingen  des  gr.  n.  u.  Ritus  vorgetragen  wird,  zu 
beachten  ist,  und  dass  den  (beantragten)  i)io\  isorischen  Professoren 
Joseph  Grigorowicz  und  Engen  Hak)nan.  und  zwar  ei'sterem  eine 


1)  Note  (lers  Biscbufes  vi.iii   10.  .Iiili   1S-J4  Xr.  Idi."). 

n  Siehe  Ls.  Oiieiut  1.  f.  Cand.  1888  ji]!.   174.   17.^..      _^ 

■*i  Ibfl.  pp.   178,  179.  Note  1. 

■■)  Sclireiljen  des  Bi.scliofe.s  Biiloscheseiil  an  doli  Karlowitzer  Melrnpolitoii  vniii 
28.  .Juli  1824  Nr.  111(5  mit  einer  Alisclirift  seiiie.s  Entwurfes;  Antwort  des  i;vnaimtcn 
Metropoliten  vom  15.  September  1824,  nd  Cons.  Nr.  1409  (>x  1824;  (Juberniid-VcrMrdu. 
vom  ().  .luli  182.''.  Nr.  84.977.  ad  O^nR.  Nr.  1004  ex  182n;  Beriebt  des  Bisolml.'^.  vom 
9.  Aumist  182.5  Nr.   II1O4. 
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HoimiiiPiatioii  von  100  tl.  (J.  M.  iiud  letzterem  von  200  II.  C.  M. 
abiieipielit  werde.  Nach  geptlo.^eneni  Einvernehmen  mit  dem  Bukowinei- 
Krei>:liauptmann  und  nach  genauer  Berück^ichtisung  der  von  dem 
Ordinariate  gemachten  Anträge,  dann  der  Local-  und  sonstigen  Ver- 
liähnisse  wäre   über  die    Art    und    Weise  {.  wie),  dann   von    welchem 

Zeitpunkte    das    theologische    Studium    zu    beginnen    habe. ein 

erschöpfender  motivierter  Antrag  zu  erstatten,  übrigens  aber  da  die 
vier  theologischen  Lehrkanzeln  nicht  auf  einmal  mit  Professoren  zu 
besetzen  sind,  sondern  diese  Besetzung  nach  und  nach,  wie  nämlich 
die  Zöglinge  vom  1.  zum  2.  und  vom  2.  zum  3.  Jahrgange  des  theo- 
logischen Studiums  übergehen,  geschehen  soll,  so  wird  der  weitere 
Antrag  gewärtigt.  für  welche  Lehrgegenstände  gegenwärtig  der  Concurs 
auszuschreiben  sei.  damit  diese  eröffnet  und  die  im  Wiener  Convicte 
gebildeten  Zöglinge    der   vorläufig   zur    Bekleidung   der   verschiedenen 

Lehrämter    erforderlichen    Prüfung    sich    unterziehen    mögen "  ') 

Jlit  der  an  den  Bukowiner  Kreishauptmann  gerichteten  Note  vom 
18.  Juli  1827  Nr.  1876  stellte  der  Bischof  nachstehende  Anträge :  Es 
-wäre  das  theologische  Institut,  und  zwar  der  I.  Jahrgang  am  1.  Sep- 
tember 1827  unbedingt  zu  erölFnen  und  für  die  Abhaltung  der  Vor- 
lesungen ein  Saal  des  Gymnasialgebäudes  einzuräumen,  von  den  zwei 
provisorisch  ernannten  Professoren  hätte  Joseph  Grigorowicz 
die  Kirchengeschichte  und  Eugen  Hakman  die  hebräische  Sprache 
und  die  biblische  Archäologie  vorzutragen;  für  den  2.  und  3.  zu 
activierenden  Jahrgang  wären  der  Serether  Protopresbyter  Stephan 
Tarnowietzki  und  der  Administrator  des  Czernowitzer  Protopresbyte- 
rates  Basilius  Gribowski  als  provisorische  Professoren  anzustellen; 
zur  definitiven  Besetzung  der  Professorenstellen  wäre  erst  nach  der 
Eröffnung  des  III.  Jahrganges  der  Concurs  auszuschreiben:  es  wäre  der 
Kirchengesang  in  beiden  Diöcesansprächen  zugleich  mit  den  ül)rigen 
theologischen  Wissenschaften  durch  alle  vier  Jahrgänge  zu  lehren  und 
im  Interesse  des  Landeswohles  die  Hörer  des  IV.  Jahrganges  zum  Be- 
suche der  Vorträge  über  die  Oekonnmie- Wissenschaft  zu  verpflichten : 
den  Hörern  des  theologischen  Institutes  wären  die  Lehrgegenstände 
nach  folgendem  Lehrplane  vorzutragen : 

Im   1.  Semester  des  I.  Jahrganges. 

Kirchengeschichte  mit  Rücksicht  auf  Patrologie  und  theologische 
Literatur-Geschichte  nach  Dannenmayer,  9stündig; 

Hebi'äische  Sprache  und  liiblische  Archäologie  nach  Johann  Jahn. 
9stündig: 

Kirchengesang.  3stündig. 


')  CalinescH.   1.  c.  lU..   1:!90  -1J07 
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1)11  '2.  Spiiiostei'  ilos  I.  Jahrganges. 
Kirchpiigescliiflili'   nach    Da  nncnniayci'.  Ostündii;: 
Die  Kinleitung  in  die  Hücliei-  des    aUen  Testanjentes    nach  Jahn 
und  die  blxegetik  des  a.  T..  Ostündi"; 
Kirchengesans'.  wie  oben. 

Im   1.  Semester  des  II.  Jaiii'ganges. 

Die  griechische  Sprache  nat'li  dei- (irammatik  des. Johann  (ieoi-g 
Ti'endeienlnu'g  nnd  die  liihlisclie  K.\(\getik  nacli  Geiirg  i\Iayei-  niil 
Hücksicht   an!'  die   neneren   liennejundisclien   Wei-ke.  9stiindig; 

das  öirentlicln'  Kirelieni'e(-ld  nach  1^  eclil)ergiM-'s  ünciiirididn 
jui'is  ecciesiastici.  Lincii  1819.  inid  nai'h  den  k.  k.  (isleii-eichischen 
Gesetzen,  östündig; 

die' Pädagogik  nach  Milde.  2stündig. 

Kir'chengesang,  wie  olien. 

Im  2.  Semester  des  II.  Jahrganges. 

Die  Eiideitnng  in  die  Bücher  des  neuen  Testamentes  mit  Hück- 
sicht auf  die  neueren  Werke  nacli  den  Ilandidicliei-n  .iahn's  und  die 
Exegetik  des  n.  T.,  9stündig; 

das  Privat-Kirchem-echt  nach  Rechberger  und  nach  iJolliner's 
Handbuch  des  F^herechtes,  nebstdem  auch  nach  den  k.  k.  österreiciiisclien 
Gesetzen,  östündig: 

die  höhere  Pädagogik,  wie  im   1.  Semester; 

Kirchengesang,  wie  oben. 

Im    I.  Semester  des  III.  Jahrganges. 

Die  Dogmatik  nach  der  Art  und  Weise,  nach  welcher  sie  den 
\A'iener  Gonvictszöglingen  des  gi'.  n.  u.  Ritus  vorgetragen  wirtl.  9stündig: 

die  Moraltheologie  nach  Rechberger's  Institutiones  Ethicae 
Christianae  (Wien  1815),  9stündig; 

Kirchengesang,  wie  oben. 

Im  2.  Semester  des  III.  Jahrganges. 
Dogmatik  und  Moral,  wie  im  1.  Semester,  beide  9stündig: 
Kirchengesang,  wie  oben. 

Im  1.  Semestei-  des  \Y.  Jahrganges. 

Die  Pastoraltheologie  nach  Reichenberger's  Pastorat-Anweisung 
zum  akademischen  Gebrauche,  9stündig ;  _  , 

die  Katechetik  nach  Leonhard's  Leitfaden  zu  den  katechetischen 
Vorlesungen,  3stündig ; 

Kirchengesang,  wie  oben ; 

Die  Oekonomie-Wissenschaft.  Isfündig. 


•  ir.-<ir.  tluxilogische  Faciiltiit.  1/ 

Im  2.  Semester  des  IV.  .I;ilii.i.'aii.t;es. 

Pastnrallheoloiiie.  Kaleelietik.  Kirchenuesamx  nml  Ockoiioiiiic-Wis- 
sensdiaft.  wie  ol)en.'l 

L'nter  Kinem  stellte  der  Bischof  aiicii  Aiitrii<;e  hezü.iilich  des  Cle- 
riealsemiiiat-s.  und  am  ö.  September  IS27-)  erfolgte  die  Entsclieidiing 
der  Rewierun.!,'.  dass  das  theologische  Institut,  und  zwar  der  1.  Jaln-gan;,' 
unverzüglich,  das  Clericalseminar  aber  erst  mit  Beginn  des  zweiten 
Semesters  zu  eröffnen  ist.  Zur  Unterbringung  des  theologischen  Insti- 
tutes wurden  geeignete  Zimmer  im  Cnminasial-Gebäude  bestimmt  und 
dem  Bischöfe  als  dem  Director  der  Anstalt  zur  Richt.schnur  die  Nor- 
malien-Sammlung in  Unterrichts-Angelegenheiten  ehestens  mitzutheilen 
versprochen.  Ueber  Anordnung  des  Bischofes')  fand  am  4.  October  IS27 
als  dem  Xamensfesle  Kaiser  Franz  des  I.  in  Gegenwart  aller  hervor- 
ragenden Persönlichkeiten  des  Landes  die  feierliche  ErölVnung  der  Anstalt 
statt/)  bei  welcher  Feierlichkeit  die  letztere  durch  den  Bischof  als 
Director,  durch  die  Professoren  Joseph  Grigorowicz  und  Eugen 
Hakman  und  durch  fünf  Hörer  vertreten  war.  Rücksichtlich  dieses 
-Datums,  das  dem  Herzen  eines  jeden  österreichischen  Staatsbürgers  so 
theuer  ist,  bemerkt  ein  gewesener  Zögling  dieser  Anstalt,  der  verstor- 
bene Universitäts-Professor  Isidor  v.  Onciul  in  seiner  Schrift:  ..Geva 
despre  niersul  ?i  desvoltämentul  culturei  teologice  §i  clericale  in  Bu- 
covina":")  ..Der  4.  October  ist  für  die  Bukowiner  Kirche  ein  Glückstag 
gewesen,  denn  nach  einer  Zeitperiode  von  4S  Jahren  wurde  in  Czerno- 
witz  an  demselben  Tage  die  Universität  mit  der  gr.-or.  theologischen 
Facultät  inauguriert,  und  auf  diese  Weise  stillte  der  glorreiche  Enkel 
Franz  Joseph  I.  in  den  Herzen  der  Bukowiner  die  Sehnsucht,  die  von 
seinem  seligen  Grossvater  Franz  1.  angefacht  wurde".  Bis  zum  Jahre 
1830  wurden  successive  auch  die  weiteren  drei  Jahrgänge  eröffnet  und 
dem  entsprechend  das  Lehrpersonal  ergänzt.  Im  August  1828  wurde 
Stephan  Tarnowietzki  für  die  griechische  Sj)rache  und  die  Exegetik 
des  n.  T.  und  (ieorg  Janowicz  für  das  canonische  Recht,  gegen  das 
Ende  des  Jahres  1829  Wladimir  Suchopan  für  die  Dogmatik  und 
Basilius  Gzechowski  für  die  .Moral  und  im  Juni  1830  Joannes 
Tomiuk  für  die  Pastoraltheologie  zu  provisorischen  Professoren  ernannt 
und  mit  der  Katechetik.  welche  vom  Katecheten  der  Xormalschule  vor- 


')  Vgl.  Calines.li  I.  c.  III.   140li  mit  Is.  Oiifiiil  1.  c.  Cauil.  18-<:^.  pp.   l.\   ITC. 

'l  triibeniial-Verordnung  vom  5.  Sept.  1827  Xr.  50.856. 

^1  Erlass  des  Bischöfe.-;  Baloschesciil  an  die  Professoren  Jos.  Grignrowicz  nnd  Eugen 
Hakman  v.  16.  Sept.  1827. 

*)  Alleninterthänig.ste  Dankadresse  des  Biscliofes  Baloschesciil  vom  4.  October  1828 
Nr.  2852  mit  dem  Berichte  über  Eröffnung  der  theologischen  Wiranstalt  und  iles  Cle- 
ricalseminars. 

^)  Diese  Schrift  wurde  von  Constantin  Morariu  in  deutscher  üebersetzung  in  der 
-Romanischen  Revue,«  einer  von  Dr.  Cornelius  Diaconovich  herausgegebenen  politisdi-lite- 
rarisc^en  Monatsschrift  im  .Tahrgjinge  1S8S  und  lsS9  piibliciert. 
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getra.sjon  wcitleii  sollte,  der  zum  Kateclielen  der  Xoiiiialsclnile  eiiianiite 
Stephan  Tarnowietzki  betiaut.  Die  Suppletiu-  der  durcli  die  f^ineii- 
nun.s;  des  Letzterwähnten  frei  gewordenen  Lehrlvanzel  des  Bihelstudiunis 
n.  B.  wurde  dem  provisorischen  Professor  des  canonisehen  Rechtes 
Georg  Janowicz  übertragen.')  Der  Unterriclit  in  dem  Kircheiigesange 
wurde  gleich  Anfangs  dem  am  12.  Februar  1828  als  dem  Geburtsfeste 
Kaiser  Franz  des  I.  eröffneten  Clei'icalseminare  zugewiesen.  Für  die 
Landwirthschaft  und  die  Pädagogik  bestanden  Lehrcurse  an  der  philo- 
sophischen Lehranstalt  seit  1820,  beziehungsweise  seit  1828.-1  und  die 
Theologiehörer  der  betreffenden  Jahrgänge  wurden  verliaiten,  die  A'or- 
lesungen  über  diese  Disciplinen  an  dieser  Anstalt  zu  hören.  Am  theo- 
logischen Institute  war  die  Vortragssprache  für  alle  Disciplinen  die 
lateinische,  ausgenommen  für  Pastoral  und  Katechetik.  von  denen  die 
erste  in  rumänischer,  die  zweite  in  deutscher  Spiache  vorgetragen  wurde. 
Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  10.  September  1830  wurde  die 
definitive  Organisierung  der  theologischen  Lehranstalt  zu  Czernowitz 
allergnädigst  genehmigt  und  an  derselben  6  Professuren,  und  zwar  für 
Kirchengeschichte  und  Kirchenrecht,  für  das  Bibelstudium  a.  B.  und 
liir  die  orientalischen  Dialecte.  füi'  das  Bibelstudium  n.  B..  für  Dog- 
matik.  für  Moraltheologie  und  für  Pastoraltheologie  und  ein  Lehrcurs 
für  Katechetik  und  Methodik  systemisiert. ')  Auch  wurde  zur  definitiven 
Besetzung  aller  Lehrkanzeln  der  Concurs  ausgeschrieben  *)  und  am  20. 
und  27.  Jänner  1831  die  Concursprüfungen  mit  den  zu  denselben  zu- 
gelassenen Candidaten.  und  zwar  mit  Eugen  Haknian  für  das  Bibel- 
studium  a.  B..  mit  Joseph  Grigorowicz  für  die  Kirchengeschichte, 
mit  Georg  Janowiez  für  das  canonische  Recht,  das  Bibelstudium  n.  B. 
und  für  die  Pastora!,  mit  Wladimir  Suchopan  für  Dogmatik,  mit 
Basilius  Czechowski  für  Moral  und  mit  Joannes  Tomiuk  für  Pa- 
storal abgehalten.^)  Doch  nicht  alle  Lehrkanzeln  gelangten  die.ses  Mal 
zur  definitiven  Besetzung,  indem  nur  Eugen  Hakman  für  das  Bibel- 
studiuni  a.  B.  und  für  die  orientalischen  Dialecte,  Wladimir  Sucho- 
pan für  die  Dogmatik  und  Joannes  Tomiuk  für  die  Pastoral  zu 
definitiven  Professoren  ernannt  wurden.'')  An  Stelle  des  provisorischen 
Professors  Basilius  Czechowski,  der  im  November  1831  von  der 
Professur  zurücktrat,  wurde  der  neugeweihte  Priester  Xicolaus  Hak- 
man. einer  der  Ersten,    die  die   theologischen  Studien    an    der  jungen 


')  Is.  Onciul  1.  c.  Candelii  1883  p.  184. 

'-)  Note  lies  Dirertorate.s  der  pliilosoplnsehen  I/'lii-anstalt  in  Czernowit/.  vom  11.  Miiiz 
1S2(I  Nr.  29;  (Jubemial-Voronln.  v.  28.  Juni  1828  Xr.  44^».S. 

'')  Gulieniial  Vorordniin!?  vom  24.  Octnlier  1830  Nr.  ()3.(i78.  ad  Tli.  St.  I).  Xr.  SO 
ex  1830. 

*)  Dec.ret  der  k.  k.  Studienliofcommis.sion  vom  2-5.  September  1S30  Z.  470(i,  (Jiiher- 
nial-Verordniing  vom  24.  Oet.  1830  Nr.  Ü3.678. 

5)  Is.  Onciul  1.  c.  Candela  1883  p.  227. 

^)  Deeret  der  k.  k.  Studienliofoommission  vom  12.  August  1831   Z.  410(;.        • 
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Ansialt  alisolviei-t  liattoii.  iiiil  dci-  SuiiiiliciuiiL;  der  Moral  ln'traiil.') 
Hoch  sowohl  das  l'rovisoi'iuiu  dio-^ei"  Lehi'kaiizel.  wie  auch  der  iibri.^eii 
iinch  nicht  dctiniliv  hesetzten  Kathedern  einschliesslich  der  Katechetik 
mul  Methodik  sollte  nicht  allzulange  dauern.  Denn  es  unterzogen  sich 
mit  Kriolg  den  am  i'U.  und  27.  September  1832  abgehaltenen  dies- 
bezüglichen Concursprül'ungen  Nicolaus  Hakman  für  Moral,  Stephan 
Tarnowielzki  für  Katechetik  imd  Methodik  und  der  junge  Priester 
Konstantin  Popowic/..  wclchci-  im  gedachten  Jahre  die  theologischen 
Studien  hier  absolviert  hatte.  ITn-  Kirchengeschichte  und  canonisches 
liccht.  am  4.  September  1834  gleichfalls  mit  Erfolg  ein  dritter  absol- 
vicilei'  Hörer  der  hiesigen  theologischen  Lehranstalt,  Basilius  Jano- 
wicz  für  Bibelstudiuni  n.  H. -i  In  Folge  dessen  wurden  mit  Decret  der 
k.  k.  Studienhofconniiission  vom  21.  September  1833  Nicolaus  Hak- 
man für  Moial.  Sle]}han  Tarno wi etzki  für  Katechetik  und  Methodik 
und  der  noch  mit  Beginn  des  Studienjahres  1832/33  an  Stelle  des 
Geoi-g  (4rigoro\\icz.  welcher  von  der  Professur  der  Kirchengesehichte 
als  bereits  delinitiver  Religions-Professor  an  der  hiesigen  philoso- 
phischen Lehranstalt  enthoben  wurde,  zum  Supplenten  dieses  Lehr- 
gegeustandes  bestellt  gewesene  Co nst antin  Popowicz  für  Kirchen- 
geschichte und  canonisches  Recht  und  hierauf  mit  Decret  der  k.  k.  Studien- 
hofcommission  vom  Q.Jänner  1836  Basilius  Janowicz  für  das  Bibel- 
studium n.  B.  zu  definitiven  Professoren  ernannt. 

Nach  der  definitiven  Besetzung  aller  Lehrkanzeln  begann  die  junge 
Anstalt  eine  sehr  segensreiche  Thätigkeit  zu  entfalten.  Die  Aufgabe  der 
Professoren  war  eine  höchst  schwierige.  Ausser  den  wenigen  schon 
früher  bei  Mittheilung  des  Lehrplanes  genannton  römisch-katholischen 
Lehrbüchern  standen  ihnen  last  gar  keine  anderen  Studienmiftel  zur 
Verfügung.  Eine  Bibliothek  gab  es  nicht,  und  inu'  sein-  allmälig  wurde 
der  Grund  zu  einer  solchen  durch  Schenkung,  ihnch  mehrmalige  von 
der  Regierung  auf  Religionsfondskosten  besorgte  kleine  Anschaftungen 
von  Büchern  und  endlich  durch  Gewährung  eines  sehr  bescheidenen 
jährlichen  Bibliotheks-Pauschals  gelegt,  wie  dies  weiter  unten  in  einem 
besonderen  Absätze  des  Näheren  dargelegt  werden  soll.  Um  sich  nun 
die  nothwendigen  Werke  zu  verschalfen,  namentlich  solche,  aus  denen 
man  sich  über  die  Lehre,  Einrichtung  und  Geschichte  der  orientalischen 
Kii-che  hätte  unterrichten  können,  scheuten  die  F'rofessoren  keine  Kosten, 
und  da  ihre  bescheidenen  Mittel  dazu  nicht  ausreichten,  so  unterzogen 
sie  sich  sogar  der  Mühe  Abschriften  von  leihweise  erhaltenen,  oft  volu- 
minösen Werken,  beispielsweise  vom  Synodikon  des  Beveregius  u.  s.  w. 
herzustellen,   wie    das    tlie    in    der   theologischen    Kacultäl   aufbewahrten 


')  Is.  Oneiul  1.  c.  Candela  18S8  ji.  '229. 

■-')  Is.  Oneiul  1.  c.  Candela  188:!  pj).  22<1.  2:iÜ. 
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Jliinusi  riptc  zur  Geiuisie  darthuii.  So  golaiii.'  es  iliiicii  durch  ziellicwusste 
Ai-beil  liier  im  Lande  eine  der  occidentaliselien  Tlieoiogie  nacheifernde 
gr.-or.  Theologie  zu  begründen,  und  es  werden  daher  in  der  Bukowina, 
so  lange  es  hier  eine  gr.-or.  Kirche  geben  wird,  die  Namen  dieser 
Pioniere  auf  dem  Gebiete  dei'  eiidieimischen  theologischen  Cultur  stets 
mit  Verehi-ung  und  in  dankbarer   l^riimcrung  genannt   werden. 

Zur  Heranliildung  eines  tücliligen  Aacliwuchses  von  LchrkräUcu 
sandte  man  talentierte  Zöglinge,  welche  die  theologische  Lehianstall  hier 
mit  vorzüglichem  Erfolge  ab.solviert  hatten,  nach  Wien,  um  sich  tin- 
das  eine  oder  für  das  andere  theologische  Lehrfach  besonders  vor- 
zubereiten. So  wurden  im  Jahre  1837//{8  Joannes  Kalinczuk  für 
Uogmatik,  'l'heophil  nendclla  ITn-  Fastoral  und  Joannes  Hakman 
für  das  Bibelstudium  a.  15..  im  Jahre  IS'tS  Jacob  Worobkiewicz 
für  Pastoral  und  Joannes  Zurkanowicz  (der  gegenwärtige  emeri- 
tierte Consistorialrath  Dr.  Zurkam  für  Jloral,  im  Jiihre  lS46/i-7  y^>a- 
silius  lilasiewicz  für  Pastoial.  im  Jahre  1804  Basilius  Milio- 
Irofanowicz  für  Pastorat,  im  Jahre  18Ö7/8  Isidor  v.  Onciul  für  das 
Bibelstudium  a.  B.,  im  Jahre  18ö8/ö9  Artemins  Berariu  für  das  Bibel- 
studium n.  B.,  im  Jahre  18{)U/61  Kusehius  Popowicz  für  Kirchen- 
geschichte und  canonisclies  Hecht,  im  Jahre  1867/68  Alexius  Komo- 
roschan  für  Dogmatik,  im  Jahre  1870  Basilius  de  Hepta  für  tlas 
Bibelstudium  n.  B.  und  Constantin  Popowicz  für  Pastoral  und 
cauonisches  Recht  zur  höheren  Ausbildung  nach  Wien  geschickt.  FSa- 
silius  de  Pvepta  liozog  mit  Genehmigung  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Uiderricht  auch  noch  die  Universitäten  München.  Bonn. 
Heidelberg  und  Zürich.  Alien  den  Genannten  wurden  -zu  diesem  Zwecke 
entsprechende  Stipendien  aus  dem  Religionsfonde  verliehen. ')  und  die 
meisten  von  ihnen  erlangten  mit  der  Zeit  den  Lehrstuhl,  für  den  sie 
sich  vorbereitet  hatten. 

\'oni  Jahre  1848  an  begann  für  die  theologische  Lehranstalt  in 
Cizernowitz  eine  neue  Aera.  Noch  im  Jahie  1843  berichtete  das  Direc- 
torat  an  das  Lemberger  Gubernium,  dass  es  sich  vorbehalte  auf  das 
Eheste  die  Nothwendigkeit  einer  eigenen  Vorkehrung  zur  gründlichen 
Erlernung  der  moldauischen  und  slavischen  Sprache,  welche  beide  in 
der  Bukowina  die  Sprache  des  Volkes  und  der  Kirche  sind,  nachzu- 
weisen und  darüber  einen  gutachtlichen  Antrag  zu  stellen.^!  Wohl 
unterblieb  dieser  Antrag,  aber  der  Biscliof  verfügte  im  Jahre  1848,  dass 
an  der  theologischen  Lehranstalt  an  Stelle  der  lateinischen  Vortrag.s- 
sprache  die  rumänische  zu  treten  habe.')    Ueberdies.   führte   der  Lehr- 


')  Is.  OiK-iiil  1.  c.  Camlela  lss:i  pp.  231.  232:  Calino.-^cii,  Normalien  .  .  III,  139.'), 
139fi,  Xote  **). 

2)  Bericht  des  Directorates  vom  2./14.  Mai  1843. 

■')  Erlass  des  Buk.  gr.-nr.  Ordinariate.s  an  das  Directorat  der  gT.-f<r.  tlieoIoüri<;fben 
Iieliian>;talt  in  Czernowitz  vom  1S./30.  September  1848  Ord.   Xr.   IHl. 
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k("ii|i('r  iiiil  /.iisliiiiiiiuiii.'  lies  l>irrrloral('<  in  (Iriiisellicn  .hiliir  ;iii  i1pi- 
Allshill  ciiicii  zweistündigen  Lehrcurs  der  riiniänischcn  S|ii;iche  ein 
iiml  rimil  liii-  diese  Voi'trägc  in  dem  Professor  Basilins  .lannwic/,. 
der  sich  Ireiwillig  zur  unenlgelllii-lirii  AlihallniiL.'  deix'llirii  aiilnii:.  eine 
sehr  hewährte  Lelii-ki-aTf. '  l  Dieser  Lehrcurs  wurde  aher  mich  im  .\hii/. 
ISi'l  eingeslelll.  nachdem  inzwischen  an  (]v\-  philoso|ihischen  I.elir- 
anstaU  eine  solche  l.ehrsiclle  svslemisicrl  und  dem  nnvergesslichcn 
Professor  Aarmi  l'iiinnni  |irovisiirisch  verliehen  wurde. -|  .Mil  Aller- 
höchster Knlschlicssiini;  \iim  S.  Mai  ISiU  wiiiilc  die  I  licolou'i>che  .Lehr- 
anslall.  die  his  dahin  (\i't\  liharakler  einer  hisidiiilliidien  Aiislall  halle, 
l'iir  eine  landesfiirstliehe  erkläi'l. -'i  l)as  l>iri>cl(iial  hiii-le  auf;  an  seine 
SIelle  Iral  der  theologiscdie  Lelirkrn-per.  (h'i-  nichl  hloss  eine  heralhendiv 
sondern  aneh  eine  heschlicssende  Kin-|ieis(diall  winde.  I>a>  l'r:i>iilinm 
führte  dei-  jeweiii.ge  Rischof.  der  sich  dnii  h  ilen  Seiiini-  iinler  den 
Professoren,  den  siellverlielemlen  Leiler  verlreleii  liess.M  Her  Ihenhi- 
gisehe  Lehrplan  wiii-de  in  der  h'idge  dahin  erweilerl.  dass  zwar  rdidd 
an  der  Iheologischen  i,(diiair~lall.  wohl  aher  am  ( ilericalsemiiiaie  im 
•lahie  IS.")()  die  cm  soris(die.  vom  Prolessni-  i\{':<  Üilielslmliiims  n.  I!. 
viiiznnidimende  .\i:slegnng  der  heiligen  SchriFI'.  i  die  i  egelmiissige  . Vil- 
li,ilinng  Nim  l'i-iilie]irediglen  seilens  der  Ziiglinge  des  l\'.  .lahrganges 
linier  l.eiliing  des  Professors  der  l'aslural'i  und  ein  Lehicnrs  für  rlie 
inllienisch(>  und  kii-chenslaviscdie  Siniudie  eiiigidiihrl  wurde.' i  Kncli 
lelzlerer  l.elircurs  gieng  iiald  darauf  ein.  weil  am  Slaal.-gymnasinm  auch 
i'ür  die  iiilhenische  Sprache  ein  eigenes  K'alhe(lei-  eiiichlel  wurde.'") 
Ihinn  wurde  an  der  Iheologisidien  l.eliraiislall  im  .laliie  I  S(i.")  ilie  j.eclüre 
der  griechischen  Kirclienschriflsleller''i  und  im  .lahic  isds  \'nilesiiiigen 
über  geisliicdien  (lesehäftsslil  ein.geführl."'!  Die  \'iirli:iL^e  idicr  die  l.aiid- 
wirlhschafl  und  die  über  Pädagogik  i  f'.r/iehungskuiiilei.  welche  ziiersl 
an  der  philiisii|ihi>chen  Lehranslall  :  dann  nach  .Xiillieiiiinu  dieser  Anslall. 
beziehiingswei.-e  nach  f\('\-  im  .lahre  ISi'.t  iM-folglcn  üeoi-.gaiiisiernng  der 
Gymnasien  am  liicrorligen  Slaals-Oliergvmnasinm  unter  Aufsicdil  der 
Gvmnasial-Dii-eelion   ahi;ehallcn    wurden,  schieden  die  eisteren  im  Jahre 


■l  Bui-iclit  ik's  l,rlirk..r|..T.  au  .l.is  l»nvrl..iat  \nin  -Jli-.  Uctobci-/7.  NovumbLT  |s4s 
Nr.  lJ."i.  Sirlic  aiicli  1^.  (liiciiil  1.  c  Cin.l.'la  Iss:;  p.  •_';;  | :  Caliiiesni,  Nunnalicii  .  .  .  III. 
li-2'.).  Xuto. 

■•')  Is.  Unciiil  1.  c.  Calincscu  I.  c 

^)  Erla.x.s  (lf.s  k.  k.  I,allau^lll■;isMiullls  venu  -Jö.  Jlai  Is^'.l  Xr  ii:!li:;  a.I  Onl.  Xr.  .'i4 
ox   l.s-i'J. 

••l  Erlass  ilo.s  Uukowiiicr  Hi.srli.il'os  vom  Is.  SO.  .luni   Isl'.l.  Tli.  St.   |).   Xr.  72. 

*|  Ordinariats-Erlass  vom  12.  24.  Sciitcniljcr  LS.'iil  Xr.    IUI. 

•*)  Cciiisistorial-lM-lass  voiu  5.  17.  Soiitember  IS.'ili  Xr.  2sl!). 

')  C'unsisturial-Erla.ss  vum  18./25.   Doconibcr  1S.")()  Xr.  o!l2s. 

')  Ls.  Onciiil  I.  c.  Camlohi  1883  pp.  23.").  2311:  Caliiioscii,  Xoniiali'üi  .  .  .  111.  l.iln, 
Note  *. 

'■')  Erlass  «los  Ciiltiis-  und  Unterric'iteiuiiiistciv  vinn    22.  Scptoiiiber  18(i.i,    Z.    87")1S. 

'"1  Ziiloljjo  lio.solilus.^os  lies  lAslirktirpcrs  mul  mit  /.iistimmiin;;-  ilu.s  Priisiilimiis  ilcr 
thrnl,  Lrliraii>lalt  vuiii  22.  Fd.niar/.j.  .Mar/,  ISÜS  Xr.  :i  l'raos.  Th.'L. 
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1808. 'i  die  lotztt'icn  im  .hiliro  hSGU-i  aus  dein  \'ri-liaiid('  des  (iyninasiimis 
aus  und  wurdeu   an   die  u'i.-in-.   (heologisclic   l.cliianslall   verlegt. 

Was  die  Aufnahnie  dei-  Studiei-enden  in  die  llieoiogi.'^elie  Lehr- 
anstall  anbelangt,  .so  kmuden  in  dieselbe  liis  zni-  Aullassung  tlci-  jibilo- 
sophischen  Lehranstalten  nur  Absolventen  dieser  Anstalten,  naehhei- 
nur  solche,  die  die  8.  Clymnasiiilclasse  wenigsten.s  mit  genügendem 
Krl'olge  beendigt  hatten,  aui'genonmien  werden.  Seit  dem  Jahre  18öl 
koimtc  die  Aufnahme  in  die  iheologisehen  Studien  mit  Nachsieht  der 
iMaturitäts-Frülung  nur  ausnahmsweise  bewilligt  werden. -^i  Mit  dem 
bischötlichen  Erla.sse  vom  3./1Ö.  September  1868*)  wurde  die  Anrnahme 
in  den  tllerus  und  in  die  theologischen  Studien  ohne  Maturiläts-Friilung 
ausdrücklich  verboten.  Die  Zulassung  zu  den  theologischen  Studien  hat 
man  aber  hier  zu  Lande  noch  nach  einer  anderen  Richtung  hin 
erschwert  und  eine  Autnalmisbedingung  normiert,  die  sonst  in  der 
Monarchie  nirgends  jjestand.  Ks  wunlen  nämlich  im  Jahre  1863  am 
hierortigen  Staats-Übergynuiasimn  in  den  (djerslen  zwei  Classen  Lehr- 
cuise  über  die  Leclüre  der  griechischen  Kirchenschrit'tsteller  für  Aspi- 
lanten  des  gr.-or.  geistlichen  Standes  eingeiichtet  unil  nachher  auch 
am  gr.-iir.  Ubei-gynniasium  in  Suczawa.  und  es  wurde  angeordnet,  dass 
vom  Studienjahre  1864  angefangen  zum  Studium  an  iler  gi-.-or.  theolo- 
gischen Lehranstalt  Niemand  zugelassen  werden  solle,  der  sich,  abgesehen 
von  den  bisherigen  normalen  Erfordernissen,  nicht  mit  einer  guten 
Classennote  aus  der  Leetüre  der  griechischen  Kirchenschriftsteller  aus- 
weisen werde. "1  eine  Veroidnung.  die  nicht  lange  darauf  in'Erinnerung 
gebracht  wurde,  "i 

Die  an  der  theologischen  Lehranstalt  abgehaltenen  Prühuigen 
waren  nach  der  Natur  der  Prüfungsgegenstände  Semestral-  und  Jahres- 
prüfungen und  wurden  von  dem  betreifenden  Fachprofessor  in  Gegenwart 
eines  zweiten  aus  dem  Lehrkörper  entnommenen  Coimnissärs  geleitet. 
Denselben  wohnte  in  der  Regel  auch  der  Bischof  bei.  Am  Schlüsse  des 
vierjährigen  Sludiencurses  erhielt  der  Absolvent  ein  in  lateinischer 
Sprache  ausgefertigtes  Absolutorium. 

\'on  der  ersten  dclinitiven  lieselzung  iler  Lehrkan/.cln  und  bis 
zur  Aufhellung  der  Anstalt  landen  tVilgende  \'eränderungen  im  Lehr- 
körper statt : 


')  Erlass  de.-;  1<.  li.  Cultii.-  uml  Uuten-iclits-Miiii.steriimis  v.  i.  Juli  isj.s  Nr.  Ü-'iJl 
(Ell.  iler  Bul;.  k.  li.  I.«\nilesiegieniii^'  v.  SO.  Anjjust  18ö8  Nr.   H.l^üJ. 

-)  Erlass  dos  k.  k.  Uuterricbt.s-Miiiisteriuiiis  vom  5.  Uctober  1S60  Nr.  14. -'ül  ilu- 
tiiuat  (1er  Leniln-rger  Stattbalterei  v..ni  17.  Octuber  18Ü0  N'r.  .51.70.5,  ad  (inl.  Nr.  12S) 
e.x  18()0.  -? 

')  Verordminir  di-.s  k.  k.  Uuterrlc-bts-Ministeriuius  vom  "id.  Mai  ls,51  Z.  .5128  (Erlass 
des  k.  k.   LandcspriUidiimis  v.  2.  Jiili   1851   Nr.    1590  S.  ad  (Vuis.  Nr.  2712  i-.\  1851). 

M  Nr   261. 

■■•)  Erlass  des  k.  k.  btaats-Ministcriiiiiis  vuiii    U.  .Iiili   18U:J  '/..  Ü24 1   f.  f. 

*)  Erlass  der  Buk.  k.  k.  Laiidesre!,'iunini;  vuui  24.  .Iiiiii    l>^ü5  Nr.  8012. 
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Xaeli  ilciii  iini  I  1-.  S(']ileiiilier  ISHi  fi-rolglcn  Ahleljcii  des  Hischofos 
.k'saias  Baloschescii  I  golangte  der  Profossor  dos  Bibelstmlinins  a.  Ii. 
Kugen  Hakman  auf  den  bischöflichen  Stuhl  der  Bukowina.')  Die 
liierdurcli  in  Krlodiguug  gekommene  Lehikanzol  erhielt  ])ro\  isuri^di 
der  absolvierte  Theolog  der  hiesigen  theologischen  Lehranstall  und 
Hierodiakon  Gideon  Magior.  In  demselben  Jahre  verzichtete  der 
Professor  der  Doguiatik  Wladimir  Suchopa  n  auf  seine  Professur 
und  wanilerte  nach  der  Moldau  aus.  und  inil  der  provisorischen  Ver- 
li-elung  dieses  Lehrfaches  betraute  man  den  mclinnals  erwähnten  Georg 
.lanowicz.  Uic  Snppirnliii'  .Magiin's  dauiM'lc  bis  /.um  .lahi-c  ISH<1.  in 
welchem  .lalii-i'  zur  deliniliven  Besetzung  der  bcli'ellcnden  Lehrkanzel 
;un  17.  October  in  (izernowilz  mit  dem  ehengenaiuden  Supplenten  und 
am  8L  Üctober  in  Wien  mit  dem  dort  studicren<lrn  Lehramtscandidaten 
Joannes  Hakman  flie  Goncursprüfung  abgehaUeu  wurde.  Auf  (uund 
der  Concurselabnrale  wurde  im  .lahre  1811  .loannes  Hakman.  rler 
später  den  ]\lönchsnaiiii'n  llilarion  erhiell.  zum  deliniliven  Professor 
i\ij>  Bibelstndiums  a.  B.  ernannt.-)  Georg  .lanowicz  fungierte  als 
Supplenl  der  Dogmatik  bis  zum  Jahre  ISoS  und  wurde  in  diesem  Jahre 
durch  den  für  dieses  Fach  in  Wien  aiisgebildclen  Lehramtscandidaten 
Joannes  Kalinczuk  er>elzl.  Nach  mil  gidem  Lrfolge  bestandener 
Goncursprüfung  wni-de  '\i-v  letzlere  im  .lahic  iS'fo  zmu  deliniliven  Pro- 
fessor der  Dogmatik  eiiiannl.  Im  Jahre  IKöi  kam  die  Lehrstelle  der 
Katechetik  und  Methodik  durch  den  Tod  ihres  bisherigen  Inhabers 
Stephen  Tarnowietzki  in  Erledigung,  und  es  erhielt  sie  Anfangs 
provisorisch,  im  .laluc  I8ö5  definitiv  dei'  Kalechet  der  Normalschule 
aus  Suczawa  Basil  ins  lllasiewicz.  Im  lelzlerwähnten  Jahre  starb  der 
Professor  der  Pasloraltheologie  Joanne>  'rmnink.  und  an  seine  Stelle 
trat  im  Jahre  IHf)!)  als  Supplent  Basilius  .Mil  rofanowicz.  Nach 
abgelegter  C;oncurs|niirimg  wurde  dieser  im  Jahre  1860  zum  ausser- 
ordentlichen und  im  .lahre  1863  zum  ordentlichen  Professor  dieser 
Lehrkanzel  ernannl.-'i  Die  noch  im  .lahre  Istiii  durch  ilen  Tod  des 
Professors  Hilarion  Hakman  neuerdings  in  Erledigung  gekommene 
Lehrkanzel  für  das  Bibelstudinm  a.  B.  und  die  orientalisch-semitischen 
Sprachen  ver.sah  provisorisch  von  1862  an  der  Lehramtscandidal  für 
Kirchcngeschichte  und  canonisches  Recht  Eusebins  Popowicz.  Im 
Jahre  1865,  beziehungsweise  1866  wurden  die  Professoren  Nicolaus 
Hakman  und  Gonstantin  Popowicz.  zwei  von  den  ersten  Hörern 
der  theologischen  Lehranstalt  und  von  den  ersten  für  die  betreffenden 
Kathedern  definitiv  angestellten  Professoren  nach  einer  mehr  als  33jährigen 
sehr  erspriesslichen  lehrämtlichen  Thäligkcil  über  eigenes  Ansuchen  in 

'l  Allc'ili.   Kiitsi-Iilicssun^  vom  8.  Mai  lbo5. 

■-')  Docret  <lcT  Ix.  li.  Stiiitienbofcomniission  vom  2S.  Aiij;m.>1   IS  11. 

■')  Allorli.  iMitsi-lilicsMing  vuiii  20.  Nov.   ISOH. 
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(Irii    w'ulih'i'nliciilcn   lluhcsliiiiil    versci/.l    und    iliiicii   uns   ilicscni   Anhissc 
iliis   Killcrkrcn/.    dos   Franz-. )i)S('i)lis-(_)rdcns    \  (M-lielien.     Kiiie    kaiserliidie 
Aiis/.cir.liinni.n.    und    zwar    das    ,u(jld('nc    \'(M-dieuslkrL'nz  mit    der   Krone 
crliicll    ancli    l'r(d'i'ssiii-    üasilins   Janowicz.    der    als    W-rlasser   eines 
Vdrlridllliclien    ('.(inniienlars    zu    den    vier    i'A-an,ii;(dien    nnd   znr  Ajioslel- 
ncschiclile   nnd    dnndi    andere   sidiririshdieriseiie    Leislnnuen   sich    in    liei- 
einheiniiscdien    Lilei-atnrueselnrlde    einen    i^eaelitelen    Xanien    erworheii 
halle.   Leider    wurde    dieser    Imehvei-ilieide    Mann    niMdi    während  seiner 
Aelivihit    im    rnuliiek.sjahre    IS(H)    vcm    der  Chnici-a    hinweggeratn.    So 
kamen    zn    tU'V    noeli    nicdd    deliniliv    heselzlen    Lehi-kanzel    (h's    l^ihel- 
slndiimis     a.     I!.     drei    nene    \aeanzeii    hinzn.    nnd    das    l'riisidiinn    der 
llieologisclien   Lehranslall    heli-anle   niil    iler  Suiipliernng   der  Moral    den 
l'rol'essor   IJasilins    .M  il  rci  la  iidw  icz.    der  I\irehengeschieh1e    nnd    des 
i-aniinisehen  llechles   den  Su|i|ilenlen    hlnsehius   l'(i  |i(i\v  i  r  z.   iles  üilKd- 
slndiums  a.  I>.  den  IMarradnninsIralor  aas  Oher-W'ikdW  Isid  iir  v.  OaeinI 
nml    des    lliludsladinnis    ii.    I!.     den    IMarna-    aas   Czalan-   Arleinias    l!e- 
rarin.     Aach   die   KatecheUk   nml   Melhndik    ei-lnhr  in   demstdhen  Jahre 
einen    \\'echs(d    in    der    l'ei-son     ilires    N'erlrelers.    indem    an    Stelle    des 
llasilins    I  llasiewicz.    der    znm    ( '.nnsislorial-Assesscir  ernanid    wnrde, 
nnl   den  \'orlriigen  tihei-  diese  Lehrgegenslfmde  iler  an  (k'r  gi'.-ur.  \'ülks- 
seluile  in  ( izernowitz  nen  ernanide   Kalecdiel   .loa  im  es  Slelanink  (der 
gegenwärtige  Religlons-l'i-nh'->nr  nml  Are  hima  mint  .1  ii  venal  Sie  tanel  Ii  i 
helranl    wnrde.   Auf  (Irnnd    vnii    Klabiiratcii.    Iiir  w(dche   der  ( iailns-  nnd 
riilerrichlsminisler  die    l''ragen    milgellicill    halte,    erwarh   ziilutge   Aller- 
hik-hster   Knisehliessnng    vom   l'i'.    April     IStiS   Siipidenl    Kiiseliiiis   I'm- 
pnwicz   ohne  (lomiirs   die   (M'denlliche  l'riiressnr  der  Kirchenges(diichle 
und   des   Kirchenrechtes.    Dagegen'  wurde    Iiir  die    lihrigen   drei    vacanten 
Lehrkanzeln  iler  Coneiirs  aiisgesehriehen.  nnd  zwei   \im  ihnen  gidangten 
scliim  dit'smal  ziii-  deliniliven  jieselznng.  indem  aiil  (d-nnd  des  ['rülnngs- 
erg(diiiisses   mil    Allerhrxdisler  Kiilsi-hliessnng    vom   l'O.   Seplemher   1869 
der  Siijuilcnl    Isidor   v.  Oiicinl   znm  (M-denllieheii  i'i-idessor  des  Bihel- 
slndiinns   a.    II.   und  der  l!ellglon^-l'l■olesslM■  am  gr.-or.  Olier-tiyinnasinm 
in   Sncz;i\\a    (ioiislanlin    Morarin    ziiiii    aiisseronleiillichen    {'rolessor 
del■.^h)ral  ernannl   wurde,    hie  JAdirkanzid  des  I  iihelslmliiims  n.  I!.  jedoeli 
konnle    jidzt    deliniliv   nichl    heselzl    werden,    weil    der  einzige   üewerber 
nni  diesellie.  iler  Snjiplenl   Arlemiiis  Üerariii  von  der  Conenrsprüfung 
zurücktrat.  Da  der.seihe  anch  aut  die  Siiiiidelnr  dieser  Lehrkanzel  ver- 
zichtete,   so  wurde  im   Kehruar    ISHU  an   seine  Stelle    als  Sujiplenl    der 
l'farradininistrator  von   lllihoka   (aissian  vStralnlat   herufen.   Im  .lahre 
1873  crlangle  flonstantin  Morarin   die   Allerl+öchsle   Krnemiung  zum 
ordenllichen   l'rüi'essor.    In   demsellien  .lahre   wurde   ziii-  deliniliven    lie- 
selziing  der  Lehrkanzid    \'i\y  das   Hiliel.-Imlimn    ii.  I>.   mit    den  Candidalcn 
tlassian    SIralulat    und    Üasilins    de    Kepla     die    (Joncurspriil'ung 
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al).!;elialtt'ii.  iiiul  e's  erlols^le  auf  (liuiid  ilc>  l'riiruii.üser.neljiiisses  iiiif  Aller- 
höchster Entsclilieäsunt!  vom  9.  Soi)leiiil)er  1S73  die  Erneunung  Bas  ilius 
ile  Repta's  zum  ordenllichen  Professor  dieses  Faches.  Wegen  längerer 
Heurlaul)ung  dos  Professors  der  Kirchengeschichtc  und  des  Kirchen- 
rechtes  EuseJjius  Popowicz  kam  mit  Beginn  des  Studienjahres  187;-i/74 
an  dessen  Stelle  als  Supplent  der  neuernanute  Keligionslehrer  an  der 
k.  k.  Lehrerhildnngsanstalt  Constantin  Popowicz.  lieber  ein  Jahr 
darauf  verlor  die  theologische  Lehranstalt  zwei  sehr  tüchtige  Lehrkräfte. 
Mit  Allerhöchster  fjitschiiessung  vom  3.  Jänner  l^Tö  wurde  der  Pro- 
fessor der  Dognialik  Joannes  Kalinczuk.  der  letzte  von  den  Veteranen 
des  theologischen  Lehrkörpers,  der  sich  mit  seinen  früheren  Collegen 
um  das  Aufblühen  der  theologischen  Studien  und  um  ihre  Verbreitung 
im  Lande  hoch  verdient  gemacht  hat,  über  eigenes  Ansuchen  in  den 
Ruhestand  versetzt  und  ihm  in  Anerkennung  seines  viel.jährigen  aus- 
gezeichneten Wirkens  das  Ritterkreuz  des  Franz-Josephs-Ordeus  ver- 
liehen. Und  im  Frühling  desselben  Jahres  starb  im  schönsten  Mannesalter 
der  als  Verfasser  von  Religionslehrbüchern  für  Gynmasien  bestens  be- 
kannte Profe.ssor  der  Moral  Constantin  Morariu.  Die  Suppiierung 
der  IJogmatik  wurde  dem  theologischen  Lehramtscandidaten  und  Seminar- 
Spiritual  Alexius  Komoroschan  noch  mit  Beginn  des  Studienjahres 
1871/70  uml  die  der  J!oral  wieder  dem  Professor  Mitrofanowicz 
üi)ert  ragen. 

Zum  Schlüsse  isl  noch  zu  bemei-kcn.  dass  während  der  ganzen 
Zeil  des  Bestehens  der  gr.-or.  theologischen  Lehranstalt  an  derselben 
i-96  Studierende  ihre  theologischen  Studien  absolviert  haben,  und  da.ss 
die  Ansialt  bis  Ende  1869/70  im  Gebäude  des  hierortigen  Staals-Ober- 
gyiiniasiums  untergebracht  war,  von  da  ab  ihre  eigenen  Localitälen  im 
Seminargebäude  iler  neuerl)auten  bischöllichen  Residenz  halle. 


II. 

Die  Geschichte  der  gr.-or,  theologischen  Facultät  im 
ersten  Viertel-Jahrhundert  ihres  Bestehens, 

1.  Organisierung.  Activieruug  und  Ausgestaltung  der  gr.-or.  theolo- 
gischen Facultät. 

.\un  hin  ein  lief  einschneidender  und  sehr  erfreulicher  Wendc- 
|)unkl  in  der  Entwicklung  des  geistlichen  Bildungswesens  in  der  Buko- 
wina dadurch  ein.    da.ss    durch    die    landesvälerliche  Fürsorue    unseres 
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;ill('i,i.'ii;uli,u.-^lcü  Kiiiscrs  hier  im  Lande  eine  solclie  l'fltiiizstütte  zur 
l'lleue  und  Fürderuiij,'  der  Lir.-ur.  llieDhiijisehen  Wisseiiscliaft  üeschatreii 
wurde,  deren  Segnunufn  iiieiil  niii-  ilen  'j;!-.-!!!-.  (ilaiilieiisan<,'ehörigen 
dieses  Landes  /.u  Tlieil  weiden,  scnidern  amli  iilier  ilie  Grenzen 
de.s  Landes  hinans  lnMinehlenil  wirken  stillen.  Hie  ui-.-m-.  Ilieologische 
Lehransiali  üchiiml  an  das  Lude  ihi-er  Jlissiun.  und  ainn-kanntei- 
Massen  hal  sie  diesellie  in  lielViedigender  Weise  erlnlll.  W'äluend  e.- 
im  .lahre  ihrer  Eröllnung  hiei'  im  Lande  nicht  mehr  als  \2  gr.-or.  Cle- 
rikei-  mil  (n-dnun.ijsmässif^  beendigten  humanistischen  und  theologischen 
Studien  gai).  war  nach  48  Jahren  kein  Bukowiner  gr.-or.  Seelsorger, 
dem  diese  Bildung  gefeldl  hätte.  Der  Boden  war  durch  das  vieljährige 
erspriessliche  Wirken  der  gr.-or.  Iheologischen  Lehranstalt  hinlänglich 
vorbereitet,  so  dass  auf  ihm  die  scliönere  Blume  einer  gr.-or.  tlieolo- 
gischen  Faculliil  \\'uiv.(d  lassen,  wachsen  und  gedeihen  konnte.  I'ml 
schon  lange  nälu-le  man  in  den  ivrt'isen  unserer  Kirche  den  W'unscli 
nach  einer  solchen  Facultät.  Noch  im  .Jahre  18.') l  stellte  der  Buko- 
winer-Bischof  Lugen  Hakman  auf  der  in  Wien  veisamnu'lten  Synode 
des  österreichischen  gr.-oi-.  Kpisediiales  den  .Vidiag  auf  Erweiterung 
der  Wirkungssphäre  der  Czernowilzer  Iheologischen  Leiiranstalt  und 
auf  rmwandinng  derselben  in  eine  Hochschule  für  die  gesammte  gr.-or. 
Kirche  in  den  österreichischen  Staaten.  Diesen  Antrag  nahm  die  Synode 
iriit  Freuilen  an  und  empfahl  ihn  auf  das  Wärmste  zur  Allerhöchsten 
Berücksichtigimg.  Hierauf  forderte  Bischof  Hakman  unterm  2./14.  No- 
vember 1851  Nr.  180  den  theologischen  Lehi-körper  zur  Ausarbeitung 
eines  Lehrplanes  für  die  geplante  theologische  Hochschule  auf.  Bei  der 
vom  Lehrkörper  in  dieser  Hinsicht  gepflogenen  Berathung  traten  aber 
Meinungsverschiedenheiten  rücksichtlich  wesentlicher  Punkte  des  Lehr- 
planes zu  Tage,  welche  in  einem  Majorität«-  und  einem  Minoritäts- 
Fntwurfe  zum  Ausdrucke  gelaugten.  Beide  Entwürfe  wurden  unl  Berichl 
vom  2./14.  Juni  1852  Nr.  31  dem  Bischöfe  vorgelegl.  Dieser  konnte 
sich  aller  für  keinen  vf)n  beiden  enischeiden.  und  so  kam  damals 
diese  Angelegenheit  liotz  wiederholler  Auffortlerungen  des  Cullus-  und 
Unterrichts-Ministeriums  zu  keinem  Absehlusse.  Einen  neuen  Entwurf 
eines  Organisationsslatutes  fnr  die  in  eine  selbstsländige  Facultät  mil 
dem  Bechte  der  Ertheilung  des  Iheologischen  Doctorgrades  umzuwan- 
delnde Lehranstalt  unterlireitete  der  theologische  Lehrkörper  mit  seinem 
Berichte  vom  4./16.  December  1866  Nr.  67  ex  1863.  Allein  der  Bischof 
schob  auf  Antrag  des  Consistoriums  die  Erledigung  dieser  Sache  bis 
nach  Feststellung  einer  das  Verhältniss  zwischen  ihm  und  dem  Consi- 
slorium  regelnden  Geschäftsordnung  hinaus,  ijffd  als  im  .lahre  1869 
"ine  solche  (ieschäflsordnung  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
-.  Februar  sanctioniert  wurde,  ergieng  von  Seile  des  (ionsistoriums 
an  den  Iheologischen  Lehrkörper  unterm  19.  November/L  December  1869 
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Ni-.  2871  ilic  KiiiladLiiii;.  den  llnlwui-r  vom  .lalni'  KSdH  im  Siiiiu'  ilci- 
lU'ueii  (ie.sfhiilisoriliiuiig  iler  Diöcesaii-Ucliöi-dc  uml  inil  /.iiiatlK'zichuii.i,' 
iIlt  Statulen  der  theologischen  KaeultiUeii  zu  Sal/.lnu'i  und  Olniiilz  und 
der  russischen  geistlichen  Akademien  unizuarheiten.  Der  Lehrkörper  ent- 
ledigte sich  dieser  Aufgaiie,  indem  er  mit  Bericht  vom  8./20.  Juni  1870 
Nr.  88  ein  umgearbeitetes  Organisationsstatut  einsandle.  In  dem  Berichte- 
äusserte  sich  ilerselbe  über  die  der  Lehranstalt  als  Facultät  einzu- 
räumende Rechtsstellung  folgenderniassen :  ..Diese  Lehranstalt  soll  als 
{•"acultät  in  allen  das  wissenschaltliche  Moment  der  Theologie  betret- 
t'enden  und  in  allen  rein  akademischen  Angeleg(Miheiten  von  der  geist- 
lichen Behörde  unabhängig  und  luir  ileni  h.  Ministerium  l'iir  Cultus  und 
t'nterricht  unmittelbar,  dagegen  in  Ansehung  des  kirchlichen  Momentes 
und  der  Orthodoxie  dem  hochwürdigen  Consistoiium  unterstehen.  Alle 
Rechte,  welche  ....  den  lateinischen  Ordinariaten  zustehen,  hat  ih'r 
Lehrkörper  der  Diöcesan-Behörde  zugewiesen;  ja  es  sind  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  diese  Facultät  zugleich  eine  Diöcesan-Lchranstalt 
zu  sein  hat,  auch  solche  Rechte  eingeräumt  worden,  welche  die  la- 
teinischen Ordinai'iate  gegenüber  ihren  theologischen  l-'aiultaten  nicht 
haben,  wie  das  Recht,  mittelst  der  ihr  mitzntheilenden  Sitzungs-Proto- 
kolle in  die  Agenden  der  Facultät  Einsicht  zu  nehmen,  das  Recht 
eines  massgebenden  Einflusses  bei  Aufnahme  und  Ausschliessung  von 
Studierenden,  welche  zum  Clerus  dieser  Üiöcese  gehörige  Candidaten 
des  Priesterstandes  sind,  das  Recht  bei  Besetzungen  der  theologischen 
Lehrämter  massgebend  mitzuwirken,  das  Recht  der  Mitwirkung  bei 
Abänderungen  im  Zustande  der  Facultät  u.  s.  w.".  Allein  das  Consi- 
storium  wollte  die  Facultät  auch  in  akademischen  i\ngelegenheiten 
sich  unleislellt  wissen  und  erstattete  uidci'm  22.  April/4.  Mai  1872 
Nr.  882(3  sein  (.iutachlen  in  diesem  Sinuc.  Den  Bericht  des  Lehrkör- 
pers sammt  dem  Organisationsstatvite.  wie  auch  das  (iutachten  des 
(lonsistoriums  leitete  der  Bischof  unter'm  1Ö./27.  Juni  1872  Nr.  85  Ord. 
an  die  Bukowiner  k.  k.  Landesregierung  mit  der  Bitte,  dass  dieser  für 
Diöcese.  Kirche  und  Nation  so  hochwichtige  Gegenstand  ehebaldigst 
in  Heliandlung  genonnnt'ii  weide,  zumal  er  ....  die  Czernowitzer 
gr.-oi-.  theologische  Lehranstalt,  ausser  welcher  keine  andere  in  der 
weiten  österreichischen  Monarchie  besteht,  als  Hochschule  zu  sehen 
sehnlichst  wünsche.  Dem  kurz  vor  seinem  am  21.  März/2.  April  1878 
erfolgten  Tode  zum  Erzbischofe  und  Metropoliten  der  Bukowina  und 
Dalmatiens  ernanuten  Eugen  Hakman  wiw  es  zwar  nicht  mehr  be- 
schieden, diesen  seinen  sehnlichsten  Wunsch  erfüllt  zu  sehen.  Aber 
es  sollte  doch  dieser  Wunsch,  den  auch  die  ganze  gr.-or.  Bevölkerung 
der  Bukowina  und  selbst  der  üjirigen  Kronländer  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie  Iheille.  bald  verwirklidil  wcidcu.  und  in  einer 
noch  viel  erfreulicheren   Art.    als  man  in  den  Kreisen    unserer  Kirche 
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aiini'sll-clil  li;ill('.  iiiiiiilicli  liirlil  iliiicli  iM-ricliliiiii,'  cinci-  liii-  nicli  licslc- 
Ik'uiIch.  sdiiilci'ii  einer  im  \'erli;inile  einer  l'ni  versiläl  lielindlielien 
,nr.-(ir.  tlieoloifisclien  Kaeulliit.  Seine  l<aiserliehe  nml  k("init;lii-lie  aposlo- 
lisclie  Majestät  hescliloss  IniMvollsl  das  llei-/.i)j>;lliuni  Huivowina  liir  die 
hundoi-ljähri.iic  in  Tauen  des  (lliicl<es  und  l'niflücivos  liewieseiie  iiiiei- 
schüllerlielie  Treue  niid  für  dessen  Anliäniilielikeil  an  Kaisei-  nml  Üeicli 
dniH-li  ein  waliiliari  l<aisei-lielies  ( iest-li(!nl\  zu  lieidliiieii  nml  ei-llieille 
dem  aiil'  (ii-iindniiL;  einer  I 'iiiversiliil  in  ( l/.eriiiiwil/.  ali/.ielenden  (le- 
setze  am  ;>\.  .Mär/  IS7.">  die  .\llerli(H-lisle  Sam-Inni.  Su  Iral  ins  l.elieii 
die  Alma  Maler  i''ra  ne  i  seo- J  os  eph  i  na  und  mil  ihr  die  ür.-(tr.  Ilien- 
Iduiselie  h'aciilläl.  wcdcdie  lel/Jeri'  die  eiii/.iife  ur.-or.  llie(ilnLi:ist'lie  Ka- 
cnlläl  in  der  ganzen  risterreirliiseli-iiiiuarisclien  Mdiiardiie  isl.  I)ie 
(IriindiuiusLtescliicdile  der  ( izeriKiwilzer  l'iiiversiläl  isl  seliini  im  allu'c- 
ineinen  Tlieil  diesci-  Feslsclirill  darueslelll  wurden,  liier  sidlen  in  Kr- 
gänziinu  des  schon  l'riiher  Krwidiiilen  nur  diejeiiinen  \'iirkoiiimnisse 
lieriihrl  werden,  wehdie  die  Ael  i\  ierniiL;  der  lliecdDuiseheii  l-'acnlliil 
einleileleii.  Zu  diesem  Zwecke  lieiiiiul  es  die  diesheziiuliidien  .\eusse- 
rniiLteii  eines  scdir  cc.impelenten  ( iewäiirsmannes  anznlnlii-en.  Der  da- 
malige rinversil;Usi-(d'erenl  im  .Minisleriiim  l'iir  (inlliis  nnil  rnlerrichl 
Dr.  Karl  i^emayer  sa^l  in  seiner  im  .Xiillraue  tlrs  .Ministerinnis  \('r- 
l'assleii  l'ulilicalidn :  ..hie  \'erwalliiiiL;  der  (islerri'iidiischen  I  Idchst-linlen 
von    IS(i,S— 1877   .    .   .    Wien    I.S7S--    K(d,uciules : 

..Schwieriger  als  die  Oruaijisii'rnnu  der  well  Midien  l^'aciillälen  erschien 
jtMie  dei-  llie(doL;iscli(  n  Kaculläl.  da  es  sich  hier  um  eine  uanz  neue 
Kinriehliuig,  nämlich  Activienniu'  akademischer  Studien  liir  uriechisidi- 
orienlaiische  Theoloüie  handelte..."  (S.  l:^7i.  ..Kinen  sidir  wichli.i;eu 
Ansalz  zu  dieser  .XenhildniiL;-  enlliiell  nun  allerdings  die  C.zernii«  ilzer 
gr.-or.  theulo.uisclu'  I>ehraiislall.  welche  dml  ...  in  \'erhindunu  mil  dem 
liischöflicheu  Seminar  lieslaiid  iiml  deren  Zustand  in  viellacher  Hezi(diuii,L; 
ein  sehr  ))0lViedi,c;endei-  ucuauni  werden  koniile.  An  die^ei-  Lelu-anslall 
hntlo  seil  jidier  ein  reucs  wisseuscliallliches  l,(dien  uehlidil.  .Aul'  diese 
Ar!  war  die  .\iislalt  l;iu,usl  ühei'  den  Itahmen  eines  hinssen  Dificesan- 
Insliliiles  hiiians'iewachsen  und  eiithiell  so  ziemlitdi  alle  .Vnsälze  zur 
riiiwanillung  in  eine  theologische  l-'acnlläl.  .\ncli  war  diese  rmwaiidlnnu 
v(m  ileiii  Lehrkörper  der  Anstalt  wiederludl.  und  zwar  län.usl  vor  ( Irüiidnng 
der  Czcrnowitzer  rniversitill  in  der  Art  angeregt  woi-deii.  djiss  man 
damals  die  Krrichluüg  einer  für  sich  bestehenden  theologisidieii  l^aculläl 
mil  dem  üeidile  der  Kriheilung  des  Doctorgrades  an  Stelle  der  l,(dir- 
anslall  ansirehle.  jiereits  im  Jahre  1852  halle  i\vv  L(dirk(irj>er  einen 
( )rganisalions-Knlwurl'  für  eine  solche  theologi.sehe^viculhll  ansgearlieilel : 
in  ileii  Jahren  18(iü  und  1870  kam  ein  zweiter  und  driller  Kiilwuil' 
zu  Slaiide.  Alle  iliese  .\rheilen  ersidiienen  jedoch  in  eiiuM-  l!ezi(dinng 
uuherriedigeuil,   iusolerne  nämlich   die  Anlorderuiigen,  widche  einerseils 
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der  Lehrkörper,  andererseits  das  bischöfliche  Consistorium  an  die  Anstalt 
stellen  zu  müssen  glaubten,  sich  absolut  nicht  mit  einander  veieinigen 
Hessen.  Auch  waren  diese  p]nt\vürfe.  als  es  jel/.t  wirklich  zur  (Iründunw 
der  Facultät  kam.  schon  aus  dem  Grunde  weniiL;  zu  brauchen,  weil 
dieselben  noch  auf  der  Vorau-ssetzung  des  selbständigen  Bestandes  der 
Facultät  beruhten,  während  diese  jetzt  einen  integrierenden  Bestandtheil 
der  neu  errichteten  Universität  zu  bilden  hatte.  Durch  den  letzteren 
Umstand  war  insbesondere  die  Möglit^hkeit  gegeben,  die  Facultät  in  der 
Hauptsache  unter  das  geltende  akademische  Recht  zu  stellen,  womit 
sofort  mehr  als  zwei  Drittheile  der  Hestinnnungen  der  Untwürfe  über- 
flüssig oder  unzulässig  erschienen.  Andererseits  war  aber  auch  die 
Hauptschwierigkeit,  welche  bisher  das  Zustandekonunen  der  Organisation 
verzögert  hatte  und  welche  darin  bestand,  da-ss  der  Lehrkörper  für  die 
Facultät  eine  freiere  Stellung  verlangte,  als  ihr  vom  Consistorium  zuge- 
standen werden  wollte,  jetzt  nicht  mehr  im  Wege.  Denn  wenn  auch 
selbstverständlich  die  neue  Facultät  nicht  ausser  alle  Beziehung  zu  dem 
kirchlichen  Organismus,  dem  sie  angehört,  gestellt  werden  durfte,  so 
verstand  sich  doch  andererseits  bei  einer  Facultät,  welche  dem  Verbände 
der  Universität  eingegliedert  ist,  ein  gewisses  freieres  Verhältniss  zu 
den  kirchlichen  Behörden  von  selbst.  Demgemäss  schritt  denn  nun  die 
Regierung  von  sich  aus  zur  Organisierung  dieser  Facultät  im  Zusam- 
menhange der  Massregeln,  welche  überhaupt  behufs  Gründung  der 
Gzernowitzer  Universität  ins  Werk  gesetzt  wurden"  (SS.  170,  171). 
..Es  musste  also  hier  ein  Mittelweg  eingeschlagen  werden.  Zunächst 
war  die  Re.gierung.  was  die  Feststellung  und  Abgrenzung  des  kirch- 
lichen Einflusses  auf  die  Facultät  betraf,  auf  eine  entsprechende  Ver- 
einbarung mit  dem  Gzernowitzer  griechisch-orientalischen  Metropoliten 
gewiesen.  Eine  solche  Verhandlung  wurde  nun  zwar  allerdings  ange- 
knüpft, der  Abschluss  derselben  jedo.ch  durch  das"  (am  21.  Juli/2.  Au- 
gust 1875  erfolgte)  ..Ableben  des  damaligen  Metropoliten"  (^Theophil 
Bendella)  vereitelt.  Da  andererseits  die  Facultät  .selbstverständlich 
zugleich  mit  Gründung  der  neuen  Universität  activiert  werden  musste, 
konnte  mit  ihrer  Organisierung  auch  nicht  bis  zur  Wiederbesetzung 
des  erzbischötlichen  Stuhles  gewartet  werden,  und  nuisste  sohin  die 
Regierung  die  betrelfenden  Vorschriften  ohne  Einvernehmen  mit  der 
kirchlichen  Gewalt  erlassen.  (Es  soll  jedoch  sofort  hier  eingeschaltet 
werden,  dass  die  kirchlichen  Autoritäten  sich  nachträglich  mit  den 
Einrichtungen  vollkonnnen  einverstanden  erklärten,  und  dass  eine  die 
bisherige  Entwicklung  dieser  Facultät  betrell'ende  Dillerenz  zwischen 
der  kirchlichen  und  staatlichen  Gewalt  nicht  eingetreten  ist)"  (S.  172). 
Zum  Zwecke  der  Organisierung  der  gr.-or.  theologischen  Facultät 
erliess  in  Vollziehung  des  Gesetzes  vom  Hl.  März  1875  iR.-G.-Bl.  Xr.  40 
ex  187r)i  der  Minister  für  Gultus  und  Unterricht  auf  Grund  Allerhöchster 
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KiitSL-hlicssiiiio  vom  29.  Au.t;ust  187;")  die  \'erordiiuno  vom  3U.  Au.oust 
\Hlh  Z.  i;5.2MJ.  liotreHenrl  die  Autheimiig  der  ,<;i-.-or.  theolosiselicii 
Ijclii-aiishüt  in  Czernovvitz  und  die  Errichtung  und  Einrichtung  der  gr.-or. 
theologischen  Facultät  an  di'r  (izernowitzer  Franz-Josephs-Universität 
(K.-(t.-BI.  Nr.  122  ex  ISTöi.  i?  1  dieser  Verordnung  lautet;  ..Die  in 
Czernowitz  bestehende  gr.-or.  theologische  Lehranstalt  ist  aufgehoben. 
An  ihre  Stelle  tritt  die  gr.-or.  Iheologische  Facultät  der  k.  k.  C'.zei'uo- 
witzer  Fianz-Josephs-Universität".  Dem  weiteren  Inhalte  dieser  XCi- 
ordnung  zufolge  gelten  für  die  genannte  Facultät  ausser  den  in  der 
Verordnung  getrollenen  besonderen  Bestimmungen  die  allgemeinen  akade- 
mischen Vorschriften  und  Einrichtungen,  dagegen  haben  auf  sie  die 
besonderen  für  die  katholisch-theologischen  Facultäten  gellenden  Bestim- 
mungen keine  Anwendung.  Als  systemisierte  ordentliche  Lehrkanzeln 
werden  die  folgenden  acht  angeführt  : 

a)  für  das  Bibelstudium  und  die  Exegese  des  alten  {Bundes : 

b)  für  das  Bibelstudinni   und  die  Exegese  des  neuen   Bundes: 

c)  für  Dogmatik : 

(/)  für  Moraltheologie: 

e.)  für  Kirchengeschichte  ; 

/)  für  Kirchenrecht ; 

g)  für  praktische  Theologie : 

h)  für  orientalische  Sprachen. 

Ausser  den  genainiten  Disciplinen  sind  an  der  Facultät  noch  Vor- 
lesungen über  andere  für  ordentliche  Studierende  der  Theologie  theils 
obligate,  theils  nicht  obligate  theologische  Lehrgegenstände  aljzuhalten. 
Als  obligate  werden  erwähnt :  Die  Encyklopädie  und  Methodologie  der 
theologischen  Studien,  die  hebräische  Sprache,  die  kirchliche  Statistik 
und  der  kirchliche  Geschäftsstil ;  als  nicht  obligate :  (Jrammatik  des 
neutestamentliohen  Sprachidioms,  bildische  Geschichte,  Archäologie, 
biblische  Hermeneutik,  Geschichte  des  neuen  Bibelkanons,  Patrologie, 
Dogmengeschichte  und  Apologetik,  kirchenslavische  Sprache,  Symbolik 
der  orientalischen  Kirche  und  Erklärung  eines  Nomokanons  (insbes(ni- 
dere  des  Nomocanon  ((uatuordecim  titulorum).  Die  obligaten  Lchr- 
gegenstände  werden,  soweit  es  die  Onalitication  der  einzelnen  Persön- 
lichkeiten zulässt,  mit  je  einei-  der  syslemisierten  Kanzeln  verbunden. 
Nach  derselben  Massgalie  kann  den  Professoren  auch  auferlegt. werden, 
über  nicht  obligate  Lehrgegenstände  zu  lesen.  Aur  insoweit  das  Eine 
oder  das  Ander(^  nnthnnlich  ist,  wird  für  die  Vertretung  der  obligaten 
Nebenfächer,  dann  derjenigen  Speeialdisciplinen,  deren  Vertretung  wün- 
schenswerth  erscheint,  durch  Bestellung  von  ausserordentlichen  Pro- 
fessoren oder  Zulassung  von  Privatdocenten  gesorgt.  Die  Besetzung  der 
Professuren  erfolgt  über  Voi-schlag  des  Professoren-Gfdlegi\niis  in  der 
Hegel  im  Berufungs-,  aLisindnusweise  im  Concurswege,  und  es  isl   Llabei 
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(las  (iiitaclitPii  dos  Erzliiseliofes  von  Czernowitz  einzuholpii.  Kin  solches 
Giitcitliteu  ist  auch  hei  Zulassuni;  von  Frivatdoconten  erfordeilich.  Die 
Suppienten  werden  unlei-  Anzeige  an  den  Erzl)ischof  vom  Piofessoren- 
Collegiuni  Ijestellt  und  vom  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  l)estätii;t. 
Ebenso  sind  dem  Erzbischofe  die  von  der  Facultät  vorgenommenen 
akademischen  Wahlen  anzuzeigen.  Der  Umfang  der  Lehrverpflichtung 
der  Professoren  ist  durch  die  jeweiligen  Studienrichtungen  gegeben  und 
für  die  ordentlichen  Professoren  mit  mindestens  9,  für  die  ausser- 
ordentlichen mit  mindestens  7  Vorlesestunden  wöchentlich  bemessen. 
Der  Erzbischof  ist  berechtigt,  sich  von  der  Pflege  der  theologischen 
Wissenschaften  und  von  dem  Fortgange  der  theologischen  Studien 
Kenntniss  zu  verschaffen  und  die.sfällige  Anträge  an  den  Jlinister  für 
Cultus  und  Unterricht  zu  richten.  Ueber  die  disciplinariche  Behandlung 
von  Studierenden  der  Theologie  wegen  pflichtwidrigen  Benehmens  ist 
in  dem  Falle,  dass  diese  Studierenden  Seminai-zöglinge  sind,  an  den 
Vorstand  des  Seminars,  wenn  sie  aber  in  den  Clerus  einer  in-  odei- 
ausländischen  Diöcese  aufgenommene  Priesterstands-Candidaten  sind, 
an  die  betreffende  Diöcesanbehörde  die  Anzeige  zu  erstatten.  Die  vom 
Professoren-Collegium  für  seine  Verhandlungen  zu  entwerfende  Geschäfts- 
ordnung wird  durch  die  Bestätigung  des  Ministers  für  Cultus  und  Unter- 
richt wirksam.  Der  Lehrplan  und  die  Prüfungsordnung  für  die  theolo- 
gische Facultät.  welche  zunächst  provisorisch  gelten,  sind  im  Anhange 
A  und  B  beigegeben. 

Der  Lehrplan  verpflichtet  diejenigen  Studierenden,  welche  sich 
auf  Grund  ihrer  theologischen  Studien  dem  Staats-  oder  Kirchendienste 
widmen  oder  den  theologischen  Doctorgrad  erlangen  wollen,  die  Facultät 
durch  mindestens  vier  Jahre  zu  besuchen  und  während  dieser  Zeit 
nachfolgende  Gegenstände  in  nachstehender  Reihenfolge  zu  hören: 

I  m    ersten    J  a  h  rc: 

Im  ersten  Semester: 

Encyclopädie  und  Methodologie  der  theologischen  Studien,  wö- 
chentlich 2 — 3  Stunden. 

In  beiden  Semestern: 

Hebräische  Sprache,  Bibelstudiuni  und  Exegese  des  alten  Bundes, 
zusammen  8 — 9  Stunden. 

Im  zweiten  Semester: 

Bibelstudium  und  Exegese  des  neuen  Bundes.  3 — 4  Stunden. 

1  m    zweiten    J  a  h  r  e : 

Im  ersten  Semester: 

Bibelstudiuni  und  Exegese  des  alten  Bundes  (Fortsetzung!.  3  bis 
i  Stunden. 
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In    hciileii   Scinostofii : 

Hiliclsliidiuin  uiul  Kxc.u'osp  des  neuen  IJundi'^  i  l-'urtsetzun.u'i.  H  Ms 
4  SIuikIcm.    Kirclien.f;escliielil(^    und  kircliliclic  Shilistik.    7 — cS  Stunden. 

I  in    il  I-  i  1 1  ('  n    J  a  li  re: 
In   lii'iden   Scincsli'i-n : 
DiJLiinalik.   7 — bi   SInndcn.   Mdraltlieolo.u'ie.   7 — 8  Stunden. 

I  111    \-  i  ('  1- 1  ('  n    .1  a  li  r  e: 

hl  Ijeiden  Seme.stein ; 

Praktische  (Pastoral-i  Tlieolo.u:ie.  eiiiscldicsslii-li  dei'  Kaleehelik. 
Ildiniletik.  Liturtfik  und  der  da/.n  'ii'lH"iriL;('n  l'cliiui.yen.  zusannncn  im 
crslcn  Semester  Kl — 1:^  Stunden,  im  zueilen  Senu^stei'  7 — S  Stunden. 
I\ii(  lieiu-ecdd    uml   kirehliclieii   (leseliürisstil.   .") — (1  Stunden. 

Ausserdem   an   der   pliildsophistdien    Facultüt; 

(i\  Minnen  den  ei-len  drei  Jahren  ein  Colles^iuni  über  Philosophie : 
b\  liinnen  allen  acht  Semestern  ein  Collecjiuni  ülier  üsterreichische 
Gesehiehte. 

An  der  reehts-  und  staatswissenschartliehen  Facultiit: 

Im   si(dieiilen   Semester:') 

Gesfhicdite  und    Inslilnliiuu'U   di»s   r(Hnisehen   Reehts. 

Ausser  den  hier  .^enaunten  tlieoloi,'iseheu  Haupt.tje.nenständen.  üjjer' 
\v(dehe  tlie  (i()lle,u;ieii  all.i;ihrli(di  (heziehuii.gsweise  jeden  Semester)  zu 
lesen  sind,  haben  in  anuemessenen  Zeiträumen  noch  Collegien  über 
die  früher  angefüln-len  ilieol(i<;iselien  Xel)enge.ijenstände  abgehalten  zu 
werden.  Hinsiebllieli  der  ^'()rlragsspraehe  ist  Folgendes  vorgescdirieben: 
„Die  ordenllielie  ^^ll•tragss])rache  der  theologischen  Facultät  ist  wie 
an  den  wtdtliidu'u  l-'a<-ullälen  der  tlzernowitzer  Universität  die  deutsche. 
Eine  Ausnahme  Irill  nur  binsichllich  der  praktischen  Theologie  — 
Pastoral,  Katechetik,  Homiletik.  Liturgikund  der  dazu  gehörigen  Uebungen 
—  ein,  für  welche  das  Rumänische  und  Ruthenische  als  ordentliche 
Vortragssprache  gilt." 

..Ausnatunsweise  wii'd  zur  Krleichtei'ung  des  UebcM-ganges  gestattet, 
dass  v(U'erst  dei-  deulselu^  \'(irlrag  auf  Kirchengeschichte.  Kii-ehenrecdit 
Lind  ilie  tlieologischen  llilfstlisciplinen   beschränkt   bleibt".  -) 

Die  oben  genannten  Studierenden  iler  Tbeologie  haben  sieb  am 
Knde  des  vierten  Semeslers  einer  ..exegetis(di-liisl(n'is(dieu"  Prüfung 
aus  dem  Rib(dsludium  und  dei-  Ivxegese  allen  und  neiu'U  liinides  luul 
aus  der  Kii-ehengesebieble   uml   der  kii-eblicben__Slatislik    \uu\  am   Mnde 


')  Ziituljff    Ministerial-£rl.    v.   16.  Oct.    Is;.",   Nr.   l(i.:10(l    ..ikh-1i    Walil    .I.t   Stiidi, 
reiulen  entweiler  im  .ö.  Oflor  im  7.  Scme.st('r". 
')  Auliang  A.,  §  8. 
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des  achlen  Semesters  oder  aiicli  nach  absolvierten  theologischen  Stu- 
dien einer  ,.systeniatisch-praktischen"  Prül'un«,'  aus  der  Uo-^nialik.  aus 
der  Moraltheologie,  aus  der  praktischen  Theologie  und  aus  dem  Kir- 
chenrechte zu  unterziehen.  Wer  ohne  Ablegung  der  exegelisch-hislo- 
rischen  Prüfung  in  den  dritten  Jahrgang  aufsteigt,  verzichtet  hierdurch 
auf  eine  Anstellung  im  Staats-  odei'  Kirchendienste,  wie  auch  auf  die 
Erlangung  des  Docforafes.  Eine  nachträgliche  Ahlegung  dieser  Prüfung 
sowie  die  Nachsicht  derselben  ist  unzulässig.  Die  systematisch-prak- 
tische Prüfung  kann  durch  das  Doctorat  ersetzt  werden.  Die  Approi)a- 
tiou  der  Prüfungscandidaten  erfolgt  entweder  einfach,  oder  mit  Zuer- 
kennun'g  des  Calcüls  ..ausgezeichnet"  aus  allen  oder  aus  einzelnen 
Prüfungsgegensländen.  Die  Reprohation  erfolgt  auf  ein  halbes  oder  ein 
ganzes  Jahr.  Die  auf  ein  ganzes  Jahr  bei  der  exegetisch-historischen 
Prüfung  reprobierten  Candidalen  haben  während  desselben  Collegien 
über  die  Prüfungsgegenstände  zu  frecpienfieren.  Die  bei  dieser  Prüfung 
auf  ein  halbes  Jahr  Reprobierteu  können  in  die  Gegenstände  des  dritten 
Jahrganges  pi-ovisorisch  unter  der  Bedingung  inscribiert  werden,  dass 
.sie  l)ei  wiederholter  Prüfung  bestehen.  Die  Reprohation  eines  Candi- 
daten.  der  die  Prüfung  wiederholt,  erfolgt  stets  auf  ein  ganzes  Jahr. 
Mehr  als  zweimal  kann  die  Prüfung  nicht  wiederholt  werden. 

Im  Anhange  C  enthält  die  Verordnung  vom  HO.  August  1875  Ueber- 
gangs-Bestimmungen,  betreffend  die  Anrechnung  der  an  der  Lehranstalt 
zurückgelegten  Dienstzeit  der  Professoren  und  hinsichtlich  der  Studie- 
renden dieser  Anstalt  und  der  Fortsetzung  ihrer  Studien  an  der  Facultät. 
Hierauf  erfolgte  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  4.  Sep- 
tember 1875  (^Erlass  de^k.  k.  ^Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
vom  15.  September  1875,  Xr.  14.198)  die  Ernennung  sämmtlicher  an  der 
theologischen  Lehranstalt  activ  gewesenen  ordentlichen  Professoren  zu 
ordentlichen  Professoren  an  der  neuerriohteten  Facultät  für  die  von  ihnen 
innegehabten  Lehrkanzeln  und  dann  mit  .Vllerhöchster  Entschliessung 
vom  8.  September  1875  (Erlass  des  k.  k.  .Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  vom  15.  September  1875  Nr.  li.H5:-5l  die  Ernennung  der  an 
■derselben  Anstalt  angestellt  gewesenen  Supplenten  zu  ausserordent- 
lichen Professoren  der  Lehrfächer,  für  welche  sie  besonders  ausgeliildet 
waren,  und  zwar  des  Alexins  Komoroschan  für  Dogmatik  und  des 
Constantin  Popowicz  für  Kirchenrecht.  Zum  Decan  wurde  gewählt 
Professor  Basilius  Mitro  fanowicz  und  zum  Prodecan  Professor 
Isidor  von  Onciul.  So  war  die  Facultät  activiert,  und  am  4.  October 
1875  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  Francisco-Josephiua  statt. 
Zum  Zwecke  der  weitereu  Ausgestaltung  der  theologischen  Facultät 
erliess  in  den  darauffolgenden  Jahren  da.s  Clultus-  und  Unterriciits- 
Ministerium  eine  Reihe  sehr  wichtiger  Verordnungen.  Zur  Abhaltung 
der   exegetisch -historischen    und    sysicmalisch- praktischen    Prülnugeii 

■6 
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wiinU'  iiiil  \'(Mi)i-(liiuiiL,'  vom  I.  Juni  1870.  Xr.  ()20S  (M.-V.-IJI.  \r.  2\ 
ex  187ÜI  i'iiic  k.  k.  l'i-i'irLinus-Cidiniiiissinii  l'iir  Shiilicrcndc  di'r  Lfi-.-iii'. 
Theolo,t;i('  in  (i/.cnmw  il/.  nicdcrucscl/.l.  wclc-lic  ans  zwei  Ahllu'ilun.t,'cn 
bestellt,  von  denen  die  eine  die  exe,i,'etiscli-liistui-i.'^eheii,  die  andere  die 
systeiiiatis(li-|]iaktisiiien  Pi-ülungen  abhält,  und  wurde  unter  Einem  eine 
'  Instruelion  lüi-  di(^sel|je  ei'lassen.  Jede  der  lieiilen  Alillieihni.iieü  hat 
ihren  iiesouderen  \'iM-slaiid:  der  l'au.u'äilere  von  ihnen  ist  der  ijemein- 
sanie  \'orstand  beider  Aldheiliinuen  der  Prül'uii.i;s-Coiniiiissioii.  Mit- 
glieder derselben  sind  die  l'ndcssdren  der  theologischen  Facultät. 
andere  Lehrkräfte  dieser  l'niveisilät.  sowie  sonstige  geeignete  Persön- 
lichkeiten geistlichen  und  w(diliclien  Standes.  Aus  dem  welllichen 
Stande  wni-den  bishei-  l'i-ürnngs-Cionnnissäre  nur  für  das  Kirchenrecht 
berul'eu.  I*ie  Priil'uugs-tiouuiussion  LUilerslidit  unmiltelhar  dem  Mini- 
sterium. Uoch  ist  sowohl  dem  Laudespi-äsidenten,  als  auch  dem  Erz- 
bischole und  dem  eizbischllichen  ( ionsistoriuni  eine  Einflussnahme  zuge- 
standen, dem  ersteren.  soweil  es  das  Interesse  des  Staats-  oder  Kirchen- 
dienstes erlorderl.  dem  h'lzleren  wegen  des  an  diesen  Prüfungen 
betheiligten  kii-chlichcn  Inleresses.  So  hat  der  Erzbischof  das  Recht, 
bei  jeder  Prüfung  entweder  sidbst  zu  erseheinen  oder  einen  Abgeord- 
neten zu  derselben  zu  entsenden,  und  beide  sind  berechtigt,  einzelne 
Fragen  an  die  Llandidalen  zu  richten,  ohne  jedoch  an  der  Berathung 
und  Abstimmung  über  das  Prüfungsergebnis  theilzunehmen.  Dem  Con- 
sistorium  erstatten  nach  Schluss  eines  jeden  Studienjahres  die  Abthei- 
lungs-Vorstände  im  Wege  des  Landespräsidiums  unter  Einem  mit  dem 
gleichartigen  lierichle  an  das  Minislei-inm  einen  liericdil  übei-  die  im 
Verlaufe  des  Jahres  abgehallenen  Prüfungen  und  über  deren  Erfolg 
bei  jedem  einzidnen  Prüluiigsc'amlidaten.  Für  seine  Verhandlungen 
entwarf  das  Prolessoreii-liollegium  eine  Geschäftscn-dnung.  welche  vom 
k.  k.  Ministerium   \üi-  liullus  und  L'uttM-richt  mit  Erlass  vom  8.  Uctoljer 

1876  Z.  12.867  genehmigt  wurde.  Pami  erliiellen  die  vom  Kollegium 
verfassten  Statuten  eines  theologischen  Seminars  als  einer  nnl  dei' 
theologischen    Facultät    verbundenen    Anstalt    mit    Erlass    vom    6.    Jliü 

1877  Nr.  9761  die  ministerielle  lurI  die  \dn  dejusetben  festgesetzte 
Rigorosen-Urdnung  laut  Ministerial-Erlass  vom  :iU.  April  1879  Z.  fjöGü 
am  14.  April  1879  die  Allerhöchste  Genehmigung.  \dn  diesen  zwei 
Institutionen  snH   noch   in  dt-r  Folge  im  Besonderen  geluuidelt  werden. 

Der  Lehrplan  erlLdn-  nachstehende  Veränderungen  und  Erweite- 
rungen : 

Nachdem  in  demselben  ein  besondei-ei-  Lehrcurs  für  Katechetik 
und  Pädagogik  nicht  vorgesehen  war.  ein  sotrlier  aber  sc'hon  au  der 
aufgehobenen  theologischen  Lehraiislall  liestanden  hatte,  so  wurde  an 
der  neugegründeten  Facultät  mit  dem  Erlasse  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  vom  16.  September  187ö  Nr.  11-.779  zunächst 
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dieser  Lelu-ciii-s  in  pi-ovisorischer  Weise  belassen.  Spiiler  aber  u'eiieli- 
inigte  das  Miuisteriiini  niil  i'iilass  vom  22.  Juni  ISTü  Xr.  12'i'.',  ibe 
Systeniisieriin;,'  einei-  UiRcnbu-  riii'  Katechetik  an  der  Facubfit  und 
ordnete  an.  dass  cbese  iJoeenlui-  in  der  Regel  mit  dem  Amte  (b's  Ka- 
teeiieleii  der  .L;r.-or.  \'olkssebtde  in  O.ernowitz  verbunden  sein  soll. 
vorausgesetzt,  dass  die  betrellende  Per.sönlicbkeit  sich  über  die  Eig- 
nung zum  akademischen  Lehrer  auszuweisen  vermöge.  Der  Doeent 
hätte  dureb  beide  Semester  Vorträge  über  Katechetik  in  dem  Stuiulen- 
ausmasse  von  mindestens  zwei  Stunden  wöehenllich  abzuballen  und 
die  mit  diesem  Lehrt^egenstande  sachgemäss  zu  verbindenden  |irakli- 
.scheu  Uebungen  zu  leiten.  In  seine  Vorträge  hätte  er  auch  die  allge- 
meine Erziehungslehre  (Pädagogik)  soweit  eiiizubeziehen.  als  deren 
Kenntnis  nach  den  jeweilig  bestehenden  Einrichtungen  dem  praktischen 
Theologen  ]iotliwendig  sei.  Tnler  Einem  wurde  gestattet,  da.ss  mit  Rück- 
sicht auf  die  Systemisierung  dieser  Docentur  das  Zeitau.smass  für  die 
Vorträge  der  praktischen  Theologie  auf  10  Stunden  wöchentlich  im  ersten 
und  6  Stunden  wöchentlich  im  zweiten  Semester  herabgesetzt  werde. 
Dementsprechend  hätte  der  Professor  der  praktischen  Theologie  in 
seinen  Vorträgen  künftig  die  Katechetik  nui-  insoweit  zu  berücksichtigen, 
als  dies  durch  den  wissenschaftlichen  Zusammenhang  aller  praktisch- 
theologischen Fächer  gefordert  wird,  so  dass  er  sich  also  auf  die 
Erörterung  dei-  Grundbegritl'e  und  die  Berührungspunkte  mit  den  anderen 
Zweigen  der  praktischen  Theologie  beschränken,  die  ausführliche  Dar- 
.sfellung  hingegen  dem  Docenten  der  Katechetik   überlassen  krmne. 

Dann  wurde  unter  Auflassung  der  an  den  Gynniasien  zu  Cizer- 
nowitz  und  Suczawa  bis  dahin  bestanilenen  Lehrcurse  der  griechischen 
Kirchenschriftstelfer  mit  Erlass  des  k.  k.  Ministeriums  für  (lultus  und 
Unterricht  vom  IS.  März  1876  Xr.  1533  verfügt,  dass  dieser  Gegen- 
stand an  der  gr.-or.  theologischen  Facultäl  in  ilci-  Üeuel  vom  Professor 
der  Kirchengeschichte  entweder  in  einem  Semester  durdi  inind(>stens 
fünf  Stunden  wöchentlich,  oder  aber  auch  ganzjährig  dui-cli  mindestens 
drei  Stunden  wöchentlich  vorgetragen  werde,  imd  da~s  mit  diesen  \'oi-- 
•  trägen  jederzeit  die  Leetüre  und  die  sachliche  und  spracliliclie  Erläute- 
rung einzelner  Kirchenväter  zu  verbinden  wäre,  was  eventuell  auch 
durch  ein  diesfälliges  dem  Colleg  über  Patrologie  sich  anschliessendes 
Seminar  geschehen  köinie.  in  welchem  letzteren  Falle  das  wöchentlich 
festgesetzte  Stundenausmass  von  dem  Clolleg  und  dem  Seminar  zusam- 
mengenommen zu  verstehen  wäi-e. 

Es  zeigte  sich  ferner  die  Nothwendigkeit.  in  dem  L(>hr|>lane  der 
theologischen  Facultät  eine  derartige  Aenderung  eintreten  zu  lassen, 
dass  hiedurch  denjenigen  Studierenden  der  Theologie,  die  auf  Grund 
ihrer  theologischen  Studien  einen  solclien  Staats-  oder  Kirchendienst 
anstrelien.  für  welchen  die  K(^mdniss    ilei'    i-nlbenisdien    und    kirchen- 
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j^lavi^iclii'ii  S|ji"ic-Ii('  ci-riinliM-licIi  isl.  ilic  Ki-wciIhiiili:  ilicsci-  Ki'iiiitiiiss 
ei'niü,i;lic-lit  wci'dc.  Schon  an  ilcr  llnMilnLiisclicn  Lclii-aiislall  liililli'  man 
das  Bedüi-Iiiiss  nach  cini'i'  sdk-hrn  lldni-ni  ih'i-  liilcii-ichl^-OnhiniiL;. 
und  um  diesoin  Hedüi-fnisso  Hochiiuii.i;  zu  hauen  schhi','  man  im  Jahi-c  KS7  I 
die  Errichtung  einer  Paranel-Leiii-kan/.cl  dm-  l'aslin-allhi'(dnt;ic  icin- 
schliesslich  dei-  Litui-«ii\  und  lloniileliki  niil  riilhcnist-hci-  \'()rli"a,<;ssprachr 
und  eines  zweistündis^en  Leiii-curscs  liii'  die  kiichenslavisciie  Spi-aclie 
\()r.  Ks  wai'  nicht  die  Schuld  der  Ihcohiuischcn  Lchi-anslall.  noch  auc-h 
die  iln-ei-  Xachl'olgerin,  der  the(doLii<chen  i-'acuHrd.  das>  che  Sache  ei-sl 
in  jüngster  Zeit  ilire  Erledigung  land.  Zwai-  «ui-dc  sclion  im  proviso- 
i'isclien  Lehrplane  der  Facullät  ange(nilnel.  dass  in  angemessenen  Zeit- 
rämnen  auch  ein  Clidicg  iilicr  kiit-lien>la\  ische  Sprache  /.n  lesen  sei. 
und  dass  l'Qr  l^astui'aL  Kalechelik.  lloniilelik.  i^ilni'gik  und  die  dazu 
gehörigen  Uebungen  auch  das  llullieinsihe  al-  ordentliche  \'()rtrags- 
sprache  zu  gelten  habe.  Allein  solange  eine  ziu'  .\lihalluug  des  kirchen- 
slavischen  Coliegs  qualilicierte  Persönlithkeil  nichl  vorhanden  war. 
und  solange  eine  Ijesondcn-e  i-uthenische  Lehi-kanzel  lür  praklische 
Theologie  nicht  liesland.  konnte  das  erslgenannle  (iolleg  nichl  acliviei-l 
werden,  und  liicksichllich  der  praktischen  Tlu-ologie  die  ruihenische 
Sprache  nur  hei  den  praktischen,  homiletischen  und  katechetischeu 
lehungen  zur  Geltung  konmien.  Im  Jahre  ISSi-  enWlnete  das  Itnkowinc^r 
k.  k.  Landes-Fräsidiuni  dem  Uecanale  dei'  theologischen  Kac'nlläl  mit 
dem  Erlas.se  vom  ö.  August  \i-.  &2i  Pr..  dass  der  Minister  lür^Cultus 
und  Unterricht  geneigt  sim,  Allei'höchsten  Urtes  die  Errichtung  einer 
Pai'allel-Lehrkanzel  für  Pastoraltheologie  mit  rutheniscthei'  \'ortrags- 
sprache  zu  belürworlen.  Doch  erst  im  Jahre  KS96  wurile  das  Professoi'en- 
Collegium  mit  Erlass  {\r>  liukowiner  k.  k.  Landes-Präsidiums  vom 
18.  August  \r.  :^93l  Pr.  zur  Erstattung  der  gutachtlichen  Aensseriuig 
in  Ansehung  der  beabsichtigten  Systemisierung  einer  solchen  Lehrkanzel 
aufgefordert,  und  nachdem  das  genannte  Ciollegium  mit  lierichl  vom 
3U.  September  189(3  Z.  272  e.\  l89r)/9()  dieser  AuHordiM-nng  zu  dunsten 
der  gedachten  Systemisierung  entsprochen  halti\  geruhte  S(Mne  kais. 
und  königl.  apostolische  Majestät  mit  Allei-li(Hlist(>r  Entschliessung  vom 
18.  November  1896  (Erlass  des  k.  k.  Minisleriunis  für  C  u.  1'.  vom 
24.  November  1896  Z.  28.772 1  zu  gestatten,  dass  an  der  gr.-or.  Iheolo- 
gischen  Facultät  in  Cizernowitz  vom  I.  März  1897  ab  eine  ord(>ntliche 
Lehrkanzel  der  praktischen  Theologie  mit  rutheniselier  Vorlragssprache 
svstemisiert  werde,  bie  B{^setzung  dieser  Lehi-kauzel  erfolgte  im  Jahre 
1899,  indem  für  dieselbe  mit  Allerhöchstei-  Entschliessung  vom  16.  Fe- 
bruar 1899  (Erlass  des  k.  k.  Ministeriums  füT  (_!.  li.  F.  vom  27.  März 
1899  Z.  4511)  der  damalige  gr.-or.  Heligionslehrer  am  hiesigen  Staats- 
Ubergymnasium  lliouvsius  Jeremijczuk  zuju  ausserordenilichen 
Professor    ernannt    wurde.    Im    .lahre    1892    regte    i\o\-   Erzliischof   und 


llr.-^r.   tlieoluj;isi-lie  Fiiciiltat.  37 

.Mclri)|)olit  Svlvo^tci-  .M(ii-;iriu  ilic  Kn-ichtung  einer  Lphrkaiizel  für 
kirc'hensliivischc  Spraehc  uml  Lilei-aliii-  an  und  lirac-hle  zur  Ernennung  für 
(liesell)O  don  Candiflalen  Engen  Knzak.  der  nach  Absolvierung  der 
Iheologischen  Studien  sicii  für  die  kirclienslavische  Sprache  und  Lile- 
laliir  in  Wien  ausgehildei  und  darf  Doclorat  der  Philosophie  erlangt 
halte,  in  Vorschlag.  In  Folge  dessen  äusserte  sich  darüber  da.s  Iheolo- 
gisciie  rrolessoren-Collcgium  gemäss  der  AuHordcrung  des  Hnkowiner 
k.  k.  Laiides-l'räsidiums  vom  26.  März  JS92  \r.  8'f2  Pr.  mil  (lein  He- 
richle  venu  0.  A]iril  IS92  Z.  tofi.  inil  welclieni  es  den  erzbischöllichen 
Antrag  lierürwurlcli'.  lunl  nach  nichrcren  diesbezüglichen  Verhandlungen 
genehmigle  Seine  kais.  uml  königl.  apostolische  Majestät  mit  Aller- 
höchster EntSchliessung  vom  l(i.  Februar  1899  auch  die  Syslemisierung 
einer  ordentlichen  Lehrkanzel  für  kirchenslavischc  Sprache  und  Lite- 
ratur und  ernannte  unter  Einem  für  dieselbe  den  früher  erwähnten 
Dr.  Eugen  Kozak  zum  ausserordentlichen  Professor  (Erl.  d.  Ministers 
für  C.  u.  r.  vom  27.  März  1899  Z.  4r)lll.  Die  ruthenischen  Vorträge 
über  jiraklische  Thciibigic  iiaben  selbstverständlich  in  derselben  Stun- 
denzahl, wie  die  riiiii;uiisclien.  aligelialten  zu  werden.  Bezüglich  der 
kii'chensiavischen  Sprache  und  Lileialur  schlug  das  Professoren-Colle- 
gium  vor.  dass  über  diesen  (iegensland  obligate  f'.ollegien,  und  zwar 
in  den  ersten  zwei  Jahrgängen  durch  je  zwei  Stunden  wöchentlich,  in 
den  lelzlen  zwei  Jahrgängen  durch  je  eine  Stunde  wöchentlich  zu  lesen 
wären.  Was  dann  über  die  sechs  Stunden  von  der  Stundenzahl,  zu 
welcher  ein  ausserordentlicher  oder  ein  ordentlicher  Professor  ver- 
pflichtet ist,  noch  zurückbliebe.  win-de  der  lietrelTende  Professor  zu 
solchen  \'orlesungen  zu  verw(Miden  haben,  welche  für  die  Studierenden 
nichl  obligat,  aber  zu  ihrer  vollkommeneren  .Ausbildung  in  dem  (gegen- 
stände wünschenswert  wäre.  Was  die  Frage  anbelangt,  wer  zum  Fie- 
suche  der  Vorlesungen  über  |iiaklisc'he  Theologie  mit  ruthenischer 
Voitragssprache  zu  verpilichlen  sei,  gab  das  Professoren-Collegium  über 
Einladung  des  erzbischöllichen  Consisloriums  vom  10./23.  März  1900 
Z.  968  sein  Gutachten  dahin  ab,  ilass  das  Consistorium  vom  Studien- 
jahre 1900/1901  ab  alle  Zöglinge  des  Bukowiner-Erzdiöcesan.seminars 
zum  Hören  tler  praktischen  Theologie  in  beiden  Diöce.sansprachen  ver- 
pllichle  und  ihnen  empfehle,  soviel  als  möglich  auch  die  Prüfung  aus 
dieser  Di.sciplin  in  beiden  Diöcesansprachen  abzulegen,  weil  davon  ihre 
Zulassung  zu  denjenigen  Kirchenäniteiii.  für  welche  beide  Sprachen 
erforderlich  sind,  abhängig  .gemacht  weiden  wird.  Damit  aber  jedem 
Hörer  der  praktischen  Theologie  möglich  sei.  dieselbe  sowohl  in  rumä- 
nischer als  auch  in  i'ulhenischer  Sprache  zu  hören  und  zu  üben,  so 
schlug  das  Professoren-Collegium  dem  k.  k.  Ministerium  für  (luHus  und 
rnlerrichl  vor,  dass,  da  im  IV.  Jahrgange,  welchem  allein  bisher  die 
praktische  Theologie    vorbehalten    isl,  die  Zeil    dazu    nichl    ausreichen 
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wiiiMlc.  die  \'()rli-a,u('  aus  ilcr  1  Idinih'lik  iiml  ilrr  Kalcrlicl  ik  sclmii  im 
/.wi'ilcii  Scincstci-  des  III.  .laliiL;aii.L!e.s  gehört  und  nui-  die  iKiinikdisidien 
iiiid  kalccliclischcn  rciaiiiucii  iiiil  Liliir.gik  und  I'asl(ji-all(dii  r  ilciu  IV. 
.Jiihi'gauiic  /.uucwicscu  weiden,  üe/ai.niieli  i\ri-  X'orlräue  ül>er  kirchen- 
slavisehe  S|ua(die  unil  l.iteialui'  ,L;ien,u  ilei-  Aidiag  des  Fi-olessorcn- 
Collo.niuuis  dahin.  da<s  /.uui  MesiU'he  dei-sidhen  ausnahmslos  alle  die- 
joni.iieii  Slmliei-eiiden.  wehdie  sich  anldi-Luid  ihrer  Iheuloi^ischen  Studien 
dem  Slaals-  (i(h'r  Kii-idiendiensle  in  der  Üukuwina  widmen  wollen.  /,u 
vei'|illielden   seien. 

Weiler  stellte  ilas  I 'i-ofessdren-l  inlieninm.  V(iii  dei-  Ansicht  aus- 
uehend.  dass  jeder  Sludiei-ende  iler  Theidouie  im  ei'sten  Semeslei-  seines 
Studiums  liehen  einem  weiii.u'slens  /,\veis(iiiidii,'en  ( iolleLtiuni  üher  tlico- 
logisehe  Kiicykhiiiädie  und  MethodoloLfie.  wodurch  er  nnl  dem  lormalen 
Organismus  der  gesammten  ■rheuhigie  hekannt  wii-d.  amdi  n(]cli  ein 
wenigstens  luiirsliiiidiges  (lollegium  üher  b'uiidamenlal-'rhe(dogie.  welche 
den  (iegensland  der  Theologie,  die  chrisllicdu'  ltidigi(ni.  im  (ianzeii  als 
W'ahiheil  /.n  erweisen  hat.  in  |ir(i|iädentis(du'r  I  )arstellung  hören  iiiüsste, 
liMJdch  ohiie  dass  die  hogmatik  von  ihi-er  uadirgoiiiässen  Stelle  im 
Lehrplane  geriickt  und  irgendwie  in  ihrem  rud'ange  heschräiikt  werden 
sollle.  nach  dem  'rod(.'  des  l'rol'essors  der  J)oginatik  Ah^.Kius  Komo- 
i-oschan  im  .lahre  hSSJ  mit  dem  llei'ichle  vom  7.  .luni  Z.  lös  d^^n 
.\iitrag.  dass  die  Apologetik,  wie  aielers  auch  die  l-'uiidameiilal-Tlieo- 
logie  genanni  wii'd.  w(dche  nach  dem  i.ehr|daiie  als  sellistündiges 
(lollegium  nur  in  angemessener /eil  zu  lesen  und  l'nr  die  Studierenden 
nicht  ohiigat  isl.  nach  eingetretener  Wiederhesetzung  der  Lehrkanzel 
der  hogmatik  in  jedem  Wintersemester  als  tiint'stündiges  tiir  alh^  Hörer 
des  1.  .lahrganges  ohligates  Collegium  aliznhallen  wiire.  his  /.n  dem  in 
.\nssicht  genommenen  Zeitpunkte  aher  die  IITirer  des  1.  .lahrganges  im 
Wintei-semestcr  slati  dieses  (^jjleginms  das  (ioilegium  iihei'  generelle 
Dogmatik  gemeinsam  mil  den  Ihirern  des  III.  ..hihres  /.u  Irequentieren 
hätten,  harani  aher  hedenlete  das  k.  k.  (iullns-  und  rnterriehts-Mini- 
sleriuni  mil  dem  Erlasse  vom  22.  Decenihcr  1888  A'r.  15677  iKrl.  d. 
I!nk.  k.  k.  Lamles-Hegierung  vom  30.  Dec.  1883  Nr.  13800):  Dem  He- 
diirfnisse  nach  rnterweisiiiig  der  Hörer  des  I.  .lah'rganges  in  den  Grnnd- 
lehreii  der  |-'nndamenlal-Theologic  könnte  durch  eine  Rerücksichtigung 
der  letzteren  hei  den  \'orlesungeii  iiher  KucyklopiUlie  und  Methodologie 
der  Iheologiscdien  Studien  entsiirochen  werden,  und  es  hleibc  dem 
Proressoren-CoUegiiun  unl)enoininen,  eventuell  neue  Anträge  wegen 
Vermehrung  der  den  letztgedachten  Vorh^sungen  zugewiesenen  wöchent- 
lichen Stundenzahl  zu  sicllcn.  1  icmcnlsprcch'end  l)eantragte  das  Pro- 
ressoreii-(  lidlegium  mit  dem  Derichte  vom  7.  .Inni  ISS.S  Z.  K):  Ks  wäre 
das  hisherige  2 — 3stiiiidige  (lolleg  iiher  ..Kncyklojiiidie  und  Methodo- 
logie der  theologischen  Sludieii"  zu  einem  ösliiiidigen  üher  ..Encyklopädie 
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iiml  .Mclliodologie  der  Ihcologischen  Studien  mit  liindinni'n  t  ;ti- 
theologi-seher  Einleitung"  zu  erweitern,  und  es  hätte  hei  dem 
rmstande,  als  die  mit  der  Ahhaltung  des  erwähnten  Collegs  belraulo 
Lehrkraft  vor  ihrer  Entlastung  von  der  ihr  gleichfalls  ühertragenen 
Supplierung  der  Dogmatik  ausser  Stande  sein  würde,  das  so  auf  fünf 
Stunden  erweiterte  Colleg  über  Eiicyklopädie  unti  Methodologie  der 
theologischen  Studien  zu  lesen,  die  gedachte  Erweiterung  erst  nach 
Wiederhcsetzung  der  Lehrkanzel  der  Dogtnatik  einzutreten.  In  Erle- 
digung dieses  Berichtes  crölTncte  das  k.  k.  .Ministerium  für  Cultus  und 
Unterricht  unterin  [b.  Mai  1883  Xr.  Hl  öl.  tlass  der  Vorschlag  des 
Professoren-Collegiums  hetrelTend  die  Erweiterung  der  F>ncyklopädie 
und  Methodologie  der  theologischen  Wissenschaften  nach  erfolgter 
Wiederhcsetzung  der  Dogmatik  in  nu'thorlologischei-  und  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  vom  Standpunkte  der  gr.-or.  Theologie  neuerlich 
zu  würdigen  und  eventuell  eingehend  zu  hegründen  sein  werde.  Durch 
ein  unglückliches  Zusanimcntrelfcn  von  widrigen  rmständen  zog  sich 
die  Wiederhcsetzung  der  Lehrkanzel  der  Dogmatik  sehr  in  die  l^änge 
und  mit  ihr  zugleich  die  an  sie  geknüpfte  Eiweileriing  des  Lehi'plan(>s. 
Wieder  in  Fluss  wurde  diese  .\ngelegenheit  flin-ch  eine  persönliche 
Frage  gebracht  und  erfuhr  hierbei  in  formeller  und  sachlicher  Bezie- 
hung eine  Fmwandlung.  welche  dem  durch  sie  zu  erreichenden  Zwecke 
in  vollkommener  Weise  Rechnung  zu  tragen  geeignet  ist,  als  wenn 
sie  bei  ihrer  ursprünglichen  Gestaltung  geblieben  wäre.  Im  Jahre  1890 
brachte  das  Professoren-Collegium  mit  dem  Herichle  vom  24.  August 
d.  .1.  Z.  1  i-ö  zur  Ausbildung  für  das  Lehramt  der  Dogmatik  den  Theo- 
logiehörer Basil  Gaina  an  erster  Stelle  in  Vorschlag,  wogegen  das 
gr.-or.  erzbi.schöHiche  Consistorium  mittelst  Derichles  vom  27.  Octoher 
1890  Xr.  88  Praes.  zu  gedachtem  Zwecke  den  Kandidaten  für  das 
Predigeramt  an  der  hierortigen  Kathedrale  Dr.  Stephan  Saghin  vor- 
zugsweise empfahl.  Vom  Bukowiner  k.  k.  Land(>s-Präsidium  mit  dem 
Erlasse  vom  11.  December  1890  Xr.  23\'^  Praes.  zur  Erstattung  einer 
gutachtlichen  Aeusserung  über  den  .Antrag  des  Consisloriums  eingeladen, 
stellte  das  Professoren-Collegimn  mit  dem  Berichte  vom  19.  .länner 
IS9I  Z.  186.3  unter  anderen  Anträgen  auch  einen  Vermittlungsantrag, 
von  dem  es  in  dem  Berichte  heisst.  dass  dur(;h  sein(>  Genehmigung 
den  Wünschen  des  Consisloriums  in  BetrelT  des  Dr.  Saghin,  wie  den 
Interessen  der  Facultät  in  gleichem  Masse  entsprochen  werden  würde, 
und  da.ss  dieser  Antrag  in  seinem  sachlichen  Thcile  auch  ohne  den 
erwähnten  Anlass  in  Bälde  hätte  gestellt  werden  müssen,  bei  diesem 
.Xnlassc  aber  nicht  verschoben  werden  durfte,  weil  die  Genehmigung 
desselben  später  dem  k.  k.  Ministerium  in  Folge  der  aus  demselben 
Anlasse  gelrolTencn  Entscheidungen  vielleicht  nicht  mehr  leicht  sein 
würde.  Cnd  zwar    Ijcantragte    das  Professoren-Gollegivun :    ..Die  an  der 
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t,'r.-in-.  lll(Mll(Jt;i^(■ll('ll  l''iicnll;il  sysliMiiisierIc.  iihci-  nie  zur  llcsrtzuui,' 
.m'laiiglr  L(.'lirk;iii/.<'l  ticr  nriciilalisclicii  S|ii-aclicii.  ilcrcn  wesentliclie 
Ohlie.Liciilieili'ii.  wie  liishcr  und  wie  ilics  auch  au  ilcii  rniversitäten  zu 
l.einber.L,'.  Ki^ikaii  und  (Ira/.  urscliiclit.  \iiui  l'rdlcssDr  des  Bil)elsludiunis 
allen  liiuidi's  ci-lidll  wculm  kTmulcu.  wiirc  dnrcli  ciuc  lA'ln-kanzcl  der 
Kundanicutal-Tlii'i]|iiL!i('  uud  ^Ivt-  chrislliclu'ii  l'lülosophie,  wie  eine 
solche  an  den  lluMiln^iscIuMi  l-'acnllalcn  aller  anderen  Hnivei-sitäten 
der  Mouaichic.  in  Wien  sd^ai-  l'iir  jede  dieser  zwei  l)isci|ilinen  separat 
besieht.  /,u  ci-sclzen  uud  ilie  licsleheude  Lehrkanzel  dei-  uesannulen 
Dn^nialik  anl  ilic  spccicllc  (idcr  ciucidliche  lt(i,L;inalik  zu  hestdiränken 
und  ilauu  zum  Lehi-ainlscandidaleu  füi-  die  lluniualik  1)|-.  Sa  ,L;h  i  n.  zum 
Leliramlsramlidalen  (Tu-  ilie  l''undanu'ulal-'rheid(iuie  und  die  ehrisiliche 
l'hiliisojdue  den  Theologiehöiei'  (iaina  zu  hestinnneu".  In  dw  Midi- 
vierunu  dies(»s  Anlra^res  fiihrle  das  I'r(d'essoren-Golle.t,'ium  aus.  dass 
..eine  solche  Eiin-ichluni,'  keine  .grundsätzliche  Abänderun.g,  sondern 
uiu'  ciuc  sehr  eiulachc  nml  uaturgeinässe  Erweiterung  des  licste- 
hcudcn  pruvisorischen  l.ehr-  und  t'riifungssysicms  bedingen  würde, 
/u  ilcu  nbligaten  Collegieu  des  I.  .tahi-ganges  kiimc  in  licidcn  Senie- 
slern  ein  lunCstündiges  (lollegiuju  iibci-  l-'undamenlid-Theologie  hinzu. 
In  Folge  dessen  würde  das  nach  dci-  bisherigen  Einrichtung  in  ange- 
messenen Zcili-iiumcn  als  uichl  iibligider  Lehi-gcgensland  zu  lesende 
f'.ollegiuni  über  ..Apobigclik"  übcrilüssig  und  bülb'  zu  cnU'allen.  Die 
liir  die  Studierenden  lucht  obligaten,  aber  jährlicli  in  beiden  Seni,estern 
zu  lesenden  Collegieu,  zu  welchen  gegenwärtig  die  l'alr(d()gie  mit  ])a- 
Irislischer  Eectni-c  und  (hc  f)r-ientali.schen  Spraidien  gehiircu.  wünlc  um 
ein  neues  Coüegium.  ilie  chi-istliche  l'hiloso|ihie.  verniehrl.  Die  Eunda- 
menlal-Theologie  würde  auch  ein  (legcusland  der  ersten  ;nH  Ende  des 
k  Semesters  ahzulegenth.'u  lheobigis(du.Mi  l'rülimg  und  des  ersten  Iheo- 
logischen  Rigorosunis  werden,  und  dadiu-(di  würde  die  bisherige  exe- 
getisch-historische Erüliiug  si(di  zu  einer  apologetisch-exegetisch-histo- 
rischeu erweitern,  durch  w(d(dic  zugleich  der  Zusauunenhang  zwi.schen 
der  Eunilanienlal-Theologie  und  Avv  Doguiatik  vcrmillell  wäre.  indiMu 
uuuultelbar  aid'  die  l'rül'uug  aus  der  erslercn  ilas  Sludiuni  der  lelz- 
lereu  folgen  würde  ....  das  theologische  Seuiinar  würde  zu  den 
bereits  Ijeslehcndcn  achl  Abiheilungen  in  Folge  des  Hinzutrittes  einer 
neuen  wichtigeren  theologischen  Lehrkanzel  noch  eine  nennte  Ab- 
iheilung, für  die  Fundamental-Theologie  und  die  christliche  Philo- 
sophie, erhalten.  Dagegen  würde  unter  Dogmatik  als  Obligat-Colle- 
gium  des  IIL  .Jahrganges,  sowie  als  Gegenstand  der  systeniatisch-jirali- 
lischcu  Prüfung.  '\<'^  zwcilen  Itigorosums  luidlMucr  eigenen  Seniinar- 
.\blliedung  nui-die  spccicllc  (ider  eigenlliche  Ddguialik  zu  versieben  sein". 
In  Erledigung  dieses  üerichles  d(>s  theologischen  I 'ri)fessoren-(  inllegiunis 
crölhK'le    das    k.    k.  Ministerium    für   Cultns-    und  Unlerrichl    mit    dcMu 
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Erla;<se  vom  Hl.  Juli  1891.  ZI.  ll.iod  liciii  liiikowincr  k.  k.  Lamlcs- 
Präsidiuiii.  das?;  e:^  die  Heniiiziclmnjr  tlos  stiid.-lheol.  Basil  Caiua  l'iir 
Fundainental-Theolügie  und  cliristlioLe  i'liilo.sophie  auf  Kosten  des  Buko- 
winei'  gp.-or.  Keli.iiionsfondes  in  Aussicht  nehme.  Wiis  den  Dr.  Stephan 
Saghin  anbelangt,  so  stünde  nichts  im  Wege,  dass  derselbe  schon 
dermalen  zum  Kathedral-Prediger  ernannt  werde.  In  Betrett'  seiner 
eventuellen  Beförderung  zum  theologischen  Lehramte,  und  zwar  der 
speciellen  Dogmatik.  sei  vom  Professoren-Collegium  noch  vorerst  ein 
Votum  darüber  abzuverlangen,  ob  es  denn  völlig  ausgeschlossen  erscheine, 
dass  der  Genannte  im  Wege  des  Selbststudiums  seine  Kenntnisse  auf 
diesem  Gebiete  entsprechend  ergänze  und  soiiin  im  Wege  der  Habili- 
tierung der  Professur  zustrebe,  eventuell  das  Lehramt  neben  der  Stelle 
als  Kathedral-Prediger  gegen  entsprechende  Renmneration  versehe.  Ver- 
neinenden Falles  sehe  das  Minislerium  concreten  Anträgen  des  Gollegiums 
über  die  betreffs  Dr.  Saghins  zu  trellenden  Verfügungen  entgegen. 
In  Folge  dessen  gab  das  Professoren-Collegium  bezüglich  Dr.  Saghins 
mit  dem  Berichte  vom  19.  September  1891,  ZI.  2öG  sein  (iutachten 
dahin  ab.  1.  dass  Dr.  Saghin  im  Wege  des  Selbststudiums  seine  Kennt- 
nisse auf  dem  Gebiete  der  speciellen  Do.gmatik  nicht  hinreichend  würde 
ergänzen  können:  2.  dass  der  Genannte  allerdings  im  Wege  der  Habili- 
tierung der  Profes.sur  zuzustreben  hätte,  aber  bei  dem  Umstände,  als 
die  Lehrkanzel  erledigt  und  deren  baldige  Besetzung  wünschenswert 
sei.  mit  seiner  ganzen  Kraft  diesem  Ziele  zustreben  inüsste  und  daher 
bis  zur  Erwerbung  der  Professur  keiner  anderen  anderweitigen  Be- 
schäftigung sich  widmen  könnte:  3.  dass  ilerselbe  neben  der  Stelle  als 
Kathedral-Prediger  nach  vollzogener  Habilitierung  jedenfalls  ein  zwei- 
bis  dreistündiges  dogmatisches  Special-Collegiuin  zur  Verstäi'kung  des 
dogmatischen  Faches  an  der  Facultät  lesen,  aber  da.ss  er  neben  jener 
Stelle  —  als  Anfänger  im  theologischen  Lehramte  —  keineswegs  das 
ganze  Fach  der  speciellen  Dogmatik  entsprechend  vertreten  köiuile: 
4.  dass  vielmehr  auch  Dr.  Saghin  den  für  diese  Facultät  einzig  empfehlens- 
werthen  Weg  zu  betreten  und  behufs  Ausbildung  zum  akademischen 
Lehramte  der  speciellen  Dogmatik  seine  Kenntnisse  an  hiezu  geeigneten 
auswärtigen  Hochschulen,  im  Besonderen  zunächst  durch  ein  .Jahr  an 
fler  katholischen  und  evangelischen  theologischen  Facultät  in  Tübingen, 
dann  durch  ein  weiteres  Jahr  an  der  .gr.-or.  theologischen  Facultät  zu 
Athen  zu  ergänzen  und  in  derselben  Zeit  auch  seine  Habilitalionsschril'l 
zu  verfassen,  nach  erfolgter  Habilitierung  aber  die  Supplelur  zu  über- 
nehmen und  in  ausschliesslicher  Beschäftigung  mit  seinem  Fache  die 
baldige  Beförderung  zu  erstreben  hätte.  .  .  ."  Darauf  fassle  dass  k.  k. 
^Ministerium  für  Cultus-  und  rnterricht  die  Eventualität  der  Verwendung 
Dr.  Saghins  für  die  Lehrkanzel  der  Fundamenlal-Theologie  und  chrisl- 
lichen  Philosophie  ins  Auge  (Erlass  v.  2;").  Sept.    IS9I.   ZI.    19.922  inl. 
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.lein  KrI.  iIcs  üuk.  k.  k.  l.aiKlcs-l'Wisidimiis  vnin  I.  Orl.  IS'.H.  Nr.  i'i>,SN  l'r.i. 
iiiiil  als  (las  Prürossor('ii-(!nll('i.'iiiiii  ilcr  tlieolouisclicii  l^'aciilläl  auch 
iliosiiial  (Ich  Caiididaten  (laina  /,iir  Ausl^ilduas;  t'iir  ilir  Icl/.luivlachlc 
Lt'lirkaiizel  und  d(>n  Dr.  Sau'liin  /.iii-  AusliikluiiL'  mii-  ITir  das  l.cliranit 
dpi- s|>eci(_'lleii  Do.L'iiialik  auf  das  Wäi-niste  oiiiplalil  lücr.  v.  7.  Od.  1891, 
/,.  9i.  I'aiul  sicli  das  iliiiislcriiiin  Ix'sliiiiinl.  niil  dem  Krlassc  vdiii  '2i).  No- 
vLMidK'r  ISill.  Z.  21.011  ii:il.  des  l!id<.  k.  k.  Laiid.-l'räs.  v.  .">.  Der.  1891, 
Xr.  2786  I'i-.l  den  Caiulidaten  Gaiiia  lürdas  Leliranit  der  üesaiiiiiiteii  Dog- 
inalik  nebst  der  chrisllielien  Philosophie  an  der  hiesi.L'cn  theologischen 
Facullät  in  Aussichl  zu  neliineii.  In  l''ol.Lre  dessen  wunic  (iaina.  der  Ms 
April  1892  die  IhenloLTist-heu  Hiiiorosen  nnl  Auszeiclinnnu  lieslanden  halle 
und  im  Jahre  189H  suh  anspieiis  iinjieratoris  znni  hnctni-  dci-  L;r.-or.  Theo- 
lo.nie  projiiovierl  vviinle,  znr  l'aelnnänidsehen  Ausliildnng  an  die  theolo- 
gischen Facultäten  in  Wien,  Berlin,  lionn.  und  Athen  entsendet  und  erlangte 
nach  ordnungsmässiger  Hal)ililiei-ung  im  .lalire  189(3  die  Snppletur  und 
Privatdocentur  für  Dogniatik  und  chrislliche  Pliildsnjdiii'  an  der  gr.-(ir. 
theologi.schen  Facultät  und  im  .lahre  1899  seine  Krnennung  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  lur  die  eiwälmlen  Fächer.  Zu  Heginn  des  Jahres 
1897  hat  Dr.  Stephan  Sagliin.  der  im  .lahre  1892  zum  Kathedral- 
jirediger  ernannt  wurde,  für  das  Lehramt  der  speeiellen  llogmatik.  oder 
für  die  durch  den  Tod  des  Professors  Isidor  von  ünciul  it  2.  März 
1897)  in  P^rledigung  gekommene  Lehrkanzel  des  Hihelstudiinus  und  der 
Exegese  alten  Bundes  in  Aussicht  genommen  zu  werden,  und  gl(jich- 
zeitig  überreichte  auch  der  Pfarrvikai-  Dr.  Basil  'l'arnawski  ein  Gesuch 
um  ein  Studienreiseslij)('nilinm  zum  Besuche  v(.)n  in-  und  auslän- 
dischen Pniversitäten  Ijehuls  N'culii'rcitung  für  die  Lehrkanzel  des  Bibel- 
studiums und  derExegese  alten  Bundes,  cvciduell  für  die  der  orientalischen 
Sprachen.  Auf  den  Berichl  des  Iheidogischen  Professoren-t'.ollegiums 
vom  21.  März  1897,  Z.  12(i.  mil  welchem  dasselbe  seinen  oben  erwähnten 
mil  dem  Berichte  vom  19.  .länner  1891.  Z.  (iO  gestelllen  motivierten 
nml  delaillierlen  und  mit  ilem  .Minislerial-Kriasse  vom  Hl.  .Iidi  1891. 
Z.  ll.i-od  im  Principe  auch  genehmigten  Antrag  auf  Errichtung  einer 
besnuderen  Lehi-kaiizel  der  s])eciellen  Dogmatik  unil  auf  Entsendung 
des  Dr.  Sh.'phan  Sagliin  zur  .\usbildnng  für  dieselbe  ei-neuei't  und 
Weiler  die  Entsendung  des  Di-.  Basil  J'arnawski  zur  Ausbililung  für 
die  Lehrkanzel  des  Bil)elstudiums  und  der  Exegese  des  allen  Bundes 
samml  den  orientalischen  Sprachen  beantragt  hatte,  erllos-.  luilerm 
In.  November  1897,  Z.  26.683  die  ministerielle  Verfügung  (Erl.  des 
Buk.  k.  k.  Landes-Präsidiums  vom  24.  Xovember  1897,  Nr.  22.H61-). 
dass  Dr.  Saghin  sich  für  das  Fa(-h  dvv  speci(drpn  Dogmatik.  Dr.  Ba.-il 
'l'arnawski  dagegen  für  die  LehrlVicher  iles  Bibelsludinms  und  dei- 
E.\eges(^  des  allen  Bundes  samml  iUmi  orienlaiiscben  Sprachen  während 
der    Sludicnjahre     1897/98     und     IS9S '.)9    voi-zubereileii     haben.     Dem 
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('ül|iri.'ch('ii(i  ulila.ycii  nun  ilic  IickIcii  liciiiiiiiiIcii  l.rliraiiilscaiuliilalcii 
den  obgedachtcn  Fach.sludicii.  Dr.  Sa.üliin  in  l>i-cslau  und  in  Allicn. 
Dr.  Ba.sil  Tarnawski  in  Wien.  IJrcslan  und  Dcilin.  und  uachdcni 
beide  alle  HalMlilalioui^bedin.siungen  erfüllt  lialteii,  legte  das  Prole.s.soren- 
(lollegium  luil  llericht  vom  3.  Xovondjer  1899,  Z.  38  .«einen  am 
30.  Oetober  desselben  .J;ihres  gefassten  Besehluss  anC  Ertbeilung  der 
venia  docendi  Ifii-  die  dogmatisclie  Theologie  (.speeielle  Dogmalik) 
an  den  Kallii'tlial)ire(liger  Di'.  Slcplian  Sagbin  inid  mit  IJericbl 
vom  7.  August  J9(K)  Z.  -l-J^i  seinen  lies(ddiiss  vom  30.  .Juli  desselben 
.Jahres  auf  Krtheiknig  der  venia  dncendi  lür  das  Hibidstudium  und  die 
Exegese  des  alten  Dundes  samml  ilen  orienlaliscdien  Spraelien  an  den 
Pfarrvikar  Dr.  IJasil  'Ca  i-naw  sl<  i  dei- .Ministerialinslanz  zur  Üestätigung 
vor.  Aul' diesen  IJericbl  bin  erbilgle  nun  mit  .\llerhöclister  Entschliessung 
vom  1.  Sepleiuber  I9(M»  die  Systemisierung  einer  ordentlichen  Lehr- 
kanzel der  speeiellen  Dogmalik  an  der  gr.-or.  theologischen  Facultät 
und  zugleich  die  Ernennung  Ur.  Saghins  zum  ausserordentlichen  Pro- 
1'e.ssor  dieses  Faches.  Gedachte  Lehrkanztd  ist  an  die  Stelle  jener  fi'ir 
orientalische  Sprachen  getreten,  welche  letzlere  mit  der  Lehrkanzel 
des  Hibelstudiums  a.  H.  vei-einigl  wurde  lErl.  d.  Min.  für  (lultns  und 
rnterricht   v.  8,  Sept.   19(J0.  Z.  2ö.377i. 

Endliidi  waren  nach  dem  erwähnten  Lehrplane  diejenigen  Stu- 
dierenden der  gr.-or.  theologischen  Facultät.  welche  sich  auf  Grund 
ihrer  Ibeologiscdien  Studien  dem  Staats-  oder  Kii-cbendiensle  widmen 
oder  den  theologischen  iJoctorgrad  erlangen  wollten.  vei"|illicbtel  an 
der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät  Geschichte  und  Instilu- 
tionen  des  römischen  Rechtes  zu  hören.  Diese  Vorschrifl  hatte  wohl 
auch  den  Zweck,  dass.  nachdem  die  ( ioiislitulionen  der  christlichen 
römischen  und  der  byzantinischen  Kaiser  eine  Haupti|uelle  iles  gi-.-or. 
rniversal-Kirchenrechtes  bilden,  die  •  Theologiehörer  vom  rrmiiscben 
liecdile  sich  so  weit  Kenntnisse  erwerben,  als  es  zum  \'erständnisse 
der  ci-wäbnlen  llaujitquelle  des  gr.-or.  Kirchenrechfes  erforderlich  ist. 
Nach  den  vom  Pi-ofessoren-C!ollegium  der  rechts-  und  staatswissen- 
schafllichen  Facultät  der  (Izernowitzer  Fniversität  in  der  Sitzung  vom 
\-2.  .Mai  1898  gebilligten  Ausführungen  des  Professors  des  römischen 
Hechtes  Dr.  Eugen  Ehrlich  wird'der  obengeflachte  Zweck  durch  das 
institutionen-Colleg.  welches,  weil  znnj'udisl  für  Kechtshörer  bestinunl. 
einen  anderen  Zweck  verb)lgt,  nur  unvidlkonnuen  erreicht,  zumal  in  dem 
Inslilutionen-C.olleg  die  spätere,  d.  i.  die  christliche  Kaiserzeil  nui-  sliid'- 
nn'itlerlicdi  und  das  nachjuslinianische  Recht  gar  nicht  hehandidl  wird,  und 
gerade  diese  spätere  Enlwi(d\lnng  des  römischen  Rechtes  als  \'orber(Mlnng 
U]v  das  Studium  des  gr.-or.  Kircdienrechles  von  Hedeulinig  isl.  Den  l!e- 
dürlnis>en  dei'  Sludiei-enden  dei-  gr.-or.  Theologie.  erkl;'u-le  Prcd'essoi- 
|-]hidicli.   kömde   nur  durch   ein    besonderes,   für  sie  berechneles  ( '.olleg 
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üi'cIiiiiiiil;  l;('Ii;il.'('ii  wcrilcii.  in  wck-lii'iii  das  IViihcri'  niiiiisc-lK'  Kt'rhl  iiiii- 
in  ili'ii  ( Iniudziigen.  l\iiu|ils;l(lilich  abci-  das  Keclil  derchristliclicn  Kaisei'zeil 
niul  ilir  riaclijusliniaiiisclic  iMdwicklung^dasgriechisch-römisclio Hecht)  zur 
licliandluiig  käme.  In  voller  Würdigung  der  vdu  Professor  Klirlieh 
dargelegten  Gründe  und  geleitet  von  dem  Ciedanken.  dass  immer  den 
Collegien  ein  sohdiei-  Inliall  gegeiten  wei-den  müsse,  dass  aus  ihnen 
für  die  Ausbildung  der  ^ludiereiiden  iler  miigliclist  grössle  \'orlheil 
erwachse,  siellle  das  l'rofessoreii-Collegimn  dei-  Iheologischen  Facuität 
mit  dem  l!eii(dde  vom  27.  Mai  1898  Z.  llil  den  Antrag:  §  8  des  pro- 
visorischen Lelii|ilaaes  dei'  gi-.-or.  theologischen  Fucultäl  werde  dahin 
ahgeänileil.  das-  die  Studierenden  der  gi-.-oi-.  Theologie  niehl  mein-  wie 
bisher  (la.~  allgemeine,  mindestens  neunslündige  C.olleg  übei' l  le>ebi(dde 
und  bislilntidneii  (h.'s  rönusehen  lleiddes.  sondern  ein  besonilero.  vier- 
sli'iiidiges  C.idleg  übel'  rinnisches  Kecld  in  seinen  ( li-mid/.ügen  und  seiner 
byzautunschen  i'Yirtentwicklung  zu  brn-en  b;dien.  Im  Siinu'  dieses  An- 
trages genehmigte  das  k.  k.  Minisleiiiim  liir  (iullus  und  rnlen-iehl  mil 
dem  Erlasse  vom  3U.  .Juli  18911  Z.  :j().',)8t).  da>s  vom  W'inlersemester 
1899/19ÜO  ab  an  der  rechls-  und  slaalswissensehaftliehen  Faeiiltäl  der 
Czernowilzer-Universität  in  jedem  W'iidei'semesler  ein  vierslündiges 
(-Kollegium  über  „Römisches  Hecht  m'  seinen  (liundzügen  ninI  seinei- 
byzantinischen  Fortentwicklung"  igr.-nim.  Hecht  i  abg('hallen  werde, 
welches  von  den  Studierenden  der  gr.-m-.  'riieologie  an  SItdIe  des  von 
den.selben  gemäss  ^  :-!  Absalz  2  des  im  Anhange  A  zur  \'erordnung 
vom  30.  August  187.')  /.  1:5. 2Ul  iH.-(;.-lJl.  Xr.  122i  kundgemachlen 
provisorischen  Lehrplanes  zu  hörenden  CoUegiums  über  Geschichte  und 
inslilulionen  des  römischen  Hechtes  im  siebenten  (eventuell  im  fünften) 
Senieslei-  ihrei-  Studien  zu  btii-en  sei.  und  beli'aule  unler  l-jiiem  niil 
der  Abhaltung  der  crwiihnlen  \'oi-lesungen  bis  auf  weitei-es  den  Pro- 
fessor Dr.  Eugen  Ehrlich. 

Füi-  die  Heranbihhuig  von  EidirkriU'len  wuL-de  an  dei-  gr.-or.  Iheo- 
logischen Paeulläl  in  dei-selben  Weise  gesurgl.  wie  au  iler  anfgehobenen 
Iheologiscbi'n  L(diranslall.  Denn  die  Insliluliou  der  l'i-i\  aldoeenlen.  die 
aus  freiem  Anlrieb('  inid  auf  eigene  Eoslen  dei-  l'rofessur  zusirelien. 
wie  >ie  an  anderen  Kacidliileu  liesteht.  luid  welche  auch  dazu  bestimml 
isl.  den  Faciiltälen  zur  Heckung  ihres  Bedarfes  an  Professoren  zu 
dienen.  k(ninte  an  dei-  gr.-or.  theologischen  Facultäl  niemals.  Wurzel 
lassen,  da  ihrer  Entwicklung  die  gänzliche  Aussichtslosigkeil  auf  eine 
Knllohming  des  Privatdocenlen  miltelst  C.ollegiengelder.  wie  aiu-li  die 
wegen  Mangels  einer  zweiten  gr.-or.  theologischen  Facidird  in  iler 
oslerreiehiscli-uiigarischeii  Monarchie  sehr  besCfi^ränkle  Aussicht  des 
Doi-eiileii  bald  zu  einer  Professur  zu  gelangen,  als  bis  jetzt  nicht  über- 
wiliiileiie  lliiidei-iiisse  im  Wege  siehen.  .Man  iiiiissle  ^i(-ll  also  die  C.an- 
dhlaten    liir    den    akudeniischen    Heruf.    sozusagen,    selbsl    sueben    und 
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aur/.icluMi.  iiuleiii  man  von  Kall  zu  Fall,  in  der  l'eijol  nach  cin^cti-c- 
tiMici-  \  ;uaüz  oinei-  Lehrkanzel  aus  der  Zahl  dei-  he.u'ahtpsten  Dücloien 
und  Sludieioiiden  der  Theolo.!,'ie  (lon.jeni,i,'en  auswählto,  der  sich  dem 
hetrellenden  Lehramte  widmen  wollte  und  vom  Professoren-dolie.nium 
als  der  Geeignetste  znr  Aushildunt;  für  dasseihe  erkannt  wurde.  War 
dieser  noch  nicht  Doctor.  so  halle  er  zuvoi-  das  Doctorat  der  gr.-or. 
Theologie  zu  erlangen,  was  ihm  gewöhnlich  durch  Gewährung  eines  Sti- 
pendiums und  Bestreitung  der  Rigorosen-  und  Promotionsta.Ken  aus  den 
Mitteln  des  Bukowiner  gr.-or.  Rcligionsfondes  ermöglicht  wurde.  Der 
graduierte  Lehramtscandidat  wurde  auf  Heligionsfondskosten  an  hiezu 
geeignete  theologische  Facnitälen  des  In-  und  Auslandes  zur  fachmän- 
nischen Ausbildung  unter  \'orzeichnung  eines  detaillieiten  Studien- 
planes entsendet  und  nach  Beendigung  dei-  hetrellenden  Studien  zur 
Ilahilitierung  zugelassen.  Nach  vollzogener  Hahilitation  wurde  er  zugleich 
mit  der  Suppletur  derjenigen  Lehrkanzel,  für  die  er  sich  vorbereitet 
hatte,  hetraut  und  hierauf  in  entsprechenden  Zeiträumen  auf  Grund 
einer  erspriesslichen  lehrämtlichen  Thätigkeif  und  neuer  wissenseliaft- 
lic-her  Arbeiten  zuerst  zum  ausserordentlichen  und  dann  zum  ordent- 
lichen Professor  befördert.  Diesen  Besetzungsmodus  hat  das  Pro- 
fessoren-Collegium  bei  den  besonderen  Verhältnissen,  unter  denen  die 
theologische  Facultät  lebt  und  mit  welchen  sie  rechnen  muss.  innner 
als  den  einzig  für  sie  pa.ssenden  empfohlen,  und  wurde  derselbe  bisher, 
wenn  aucli  nicht  ausnahmslos,  beobachtet.  Auf  die  dargestellte  Art 
haben  sich  an  anderen  Universitäten  von  der  Gründung  der  k.  k.  Franz- 
.losephs-rniversität  ab  für  Lehrstellen  der  gr.-oi-.  theologischen  Facultät 
sieben  Lehramtscandidaten  vorbereitet,  und  zwar:  in  den  Studienjahren 
1875/76  und  1876/77  in  Wien,  Innsbruck  und  Strassburg  Emilian 
Wojucki.  der  nach  dem  Inslebentreten  dei-  Rigorosen-Ordnung  als 
Erster  zum  Doctor  der  gr.-or.  Theologie  rite  promoviert  wurde,  für 
das  Ribelstudium  und  die  Exegese  alten  Bundes  mit  vorzugsweiser 
Widmung  für  die  zu  besetzende  Lehrkanzel  der  orientalischen  Sprachen, 
zu  welcher  Lehrkanzel  er  jedoch  nicht  gelangte,  weil  er  bei  einge- 
•  tretener  Vacanz  der  Lehrkanzel  der  .Moraltheologie  für  diese  Lehr- 
kanzel nothwendig  geworden  war;  in  den  Sludienjahren  1886/87  bis 
1888/89  in  Wien,  Tübingen,  Kiew,  Petersburg.  Erlangen  und  Greifs- 
wald, Dr.  Cornel  Sävescul  für  Dogmatik.  der  aber  der  Facultät  un- 
wiederbringlich verloren  .gieng.  da  er  im  Oclobei-  ISS9  auf  der  Heim- 
reise begrillen,  spurlos  verschwand  und  wahrscheinlich  das  Opfer 
eines  Eisenhahnunglückes  oder  eines  anderen  Unfalles  geworden  ist: 
im  Sommersemester  1889  und  im  Winlersemester  1889/90  in  München. 
Dl-.  Theodor  Tarnawski,  fin-  praktische  Theologie,  nachdem  er  vorher 
in  Wien  Fachstudien  znr  Erlangung  der  rumänischen  Predigerstelle  an 
iler  hiesigen  Kathedralkirche  gemachl  halle:  vom  Sommersemester  1892 
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bis  SoiiiinoisciiK'sIcr  ISUI  in  Üdini,  Wien  iiiiil  Allion,  Dr.  liasil  (iaiiiii 
ffii-  die  Ltf'saiiimtc  Do.Limatik  sainmt  cliristlicher  Philosophie:  vom  Soiii- 
iiKMscincslPi-  1897  bis  Wintersemester  1898/99  in  Wien,  Bonn,  Breslan 
iiml  Loipziü.  Dr.  liasil  (1  Ihmu  ir),  i ^  fijj-  BibeLstudium  nnil  E.xe.ijese 
iH'iicn  l!ini<lcs;  in  den  Studienjahren  1897/98  und  1898/99  in  Breslau 
und  Athen  dor  Kathedralprediger  Dr.  Stephan  Saghin  für  .specielle 
Dogmalik  und  in  dejiselben  Studienjahren  in  Wien  und  in  Breslau 
Dr.  Basil  Tarnawski  Tür  das  Bibelstudinni  und  die  K.xegese  alten 
Bundes  sannnt  den  orienlalisciien  S])raehen. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  gr.-or.  Iheologische  Facultät 
in  densell)en  H/Uunen  untergebraeht  ist,  wie  die  Iheologische  Lehi'- 
anstall  in  den  lelzlen  .lahren  ihres  Bestehens,  näudich  in  dem  west- 
liehen Flügel  des  er/.bischötlichen  Seminargebändes.  Doch  sind  ihr  die 
zu  (iebote  stehenden  Räumlichkeiten  zu  enge  geworden,  was  namenl- 
lich   von   der   mit    ihr  verlnmdenen   Bibliothek  gilt. 

2.    Die  einzelnen  Lehrkanzeln  und  ihre  Inhaber. 

Bei  der  Besprerhuiig  der  L(du-kaiizeln  wii'd  jene  Ordiunig  ein- 
gehalten werden,  die  im  |irii\is()risehen  Lehrplan  dei' gr.-or.  Iheologisehen 
Facultät  tixiert  ist  und  wdiiiacdi  die  Lehrkanzel  für  das  Bibelstudium 
und  die  Exegese  i\r<  a.  1!.  an  erster,  die  Lehrkanzel  für  praktische 
Theologie  an  letzter  Stelle  zu  stehen  koinmt.  Am  Schlüsse  wird  dann 
mit  wenigen  Worten  auch  von  der  eisl  in  allerjüngster  Zeit  crei'erten 
Lehi'kanzel  fiii-  kirehenslavisehe  Spr'aehe  luid  Literatur  Ki'wähnnng 
gethan  werden. 

i^)ili(H  st  nd  i  u  m   und    Exegese   el  e  s   altcMi    liundes. 

Bei  Ei'richtung  der  theologischen  Facultät  wurde  der  ordentliche 
Professor  des  Bibelstudiums  und  d(M-  ivxegese  des  a.  1>.  an  der  auf- 
gehobenen theologischen  Lebi'anstall.  isidor  lülter  von  Onciiil  mit 
tler  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  i.  September  187.')  als  ordent- 
licher Professor  dieses  Faches  berufen.  Derselbe  hat  in  der  ersten 
Zeil  seiner  Thätigkeit  nach  eigenen  Schriften,  und'  zwar  im  1.  Semester 
die  biblische  Archäologie  luid  die  hebräische  (iranmialik.  im  11.  Se- 
mester die  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  des  a.  B.  vorgetragen, 
und  ausgewählte  Capitel  aus  der  heiligen  Schrift  a.  I!.  nach  dem 
Originaltexte  erklärt.  Im  Laufe  der  Zeil  hat  Professor  von  Oneiul 
ein  sehr  geschätztes  Handbuch  der  biblischen  Archäologie  und  ein 
ebenfalls  sehr  bedeutendes  Handbuch  dei-  Einleitung  in  die  Bücher 
des  a.  B.  verfasst  und  veröHeullicbl.  die  er  dann  seinen  mündlichen 
Vorträgen,  die  sich  durch  grosse  Klai-Iieit  uiul  Flüssigkeil  der  Sprache, 
sowie     durch    ihre    Formvollendung    auszeichneten,     zu    (irunde   gelegt 
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lial.  \'iiii  /('it  zu  Zeil  lial  Professur  von  üiic-iul  auc-li  Spociak-ollcuieii. 
in  Llciieu  i>r  mit  licsondercr  Vorliel)('  die  nicssianisclipn  Wpissajjun.ucii 
lipliaiKlelte.  sowio  Soiiiiiiarüljuni^en.  die  von  den  Studiereiulpii  sehr 
tleissig  hesueht  waren,  abgehalten.  Im  Monate  Mar/,  ]897  ist  Frolessor 
von  Onciul  einem  längeren  Leiden  erlegen.  Die  Suppletiir  der  erledigten 
Lehrkanzel  hat  bis  auf  weiteres  der  Profe.ssor  der  Moraltheologie 
Dr.  Emilian  W'ojutki  übernommen.  Infolge  Sitzungsbesehiusses  des 
Professoren-Collegiums  vom  2.  Octoher  1.  .J.  wurde  dieseilie  mit  Beginn 
des  Studienjahres  1900/01  dem  Privatdocenten  Hr.  P>asil  Tarnawski 
übertragen. 

()i-ientalische  S]! rächen. 

An  der  nencreierten  theologischen  Facultat  wui'de  auch  eine  ordent- 
liche Lehrkanzel  fin-  cn-ientalische  Sprachen,  die  schon  an  dei"  aufge- 
hobenen theologischen  Lehranstalt  vom  Professor  des  a.  B.  vorgetragen 
wurden,  systemisiert.  Dieselbe  ist  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
delinitiv  be.setzt  worden,  da  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Xothwendigkeit 
liiezu  nicht  eingestellt  hat.  sondern  ist  vom  Profe.ssor  des  Bibelstudiums 
a.  B.  Lsidor  Ritter  v.  Onciul  suppliert  worden.  Derselbe  liat  im 
L  Semester  und  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Semesters  Grammatik  der 
arabischen,  syrischen  und  chaldäischeii  Sprache  vorgetragen,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  IL  Semesters  aber  Cebungen  im  Uebersetzen  von 
Texten  aus  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Sprachen  abgehalten. 
Seit  dem  im  .lahre  1897  erfolgten  Tode  des  Professor  v.  Onciul 
wurden  die  orientalischen  Sprachen  bis  zur  Gegenwart  nicht  vorgetragen. 
Nachdem  mit  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  1.  September  190ü 
an  Stelle  dieser  Lehrkanzel  eine  ordentliche  Lehrkanzel  für  specielle 
Dogmatik  errichtet  wurde,  wurde  dieselbe  mit  der  Lehrkanzel  für  Bibel-» 
Studium  und   K.xegese  des  a.  H.  vereinigt. 

Bibelstudium  und  Exegese  des  Neuen  Bundes. 

Der  ordentliche  Professor  des  Bibelstudiums  und  der  Exegese 
n.  B.  an  der  ehemaligen  theologischen  Lehranstalt,  Wladimir  Basil 
von  Repta.  wurde  bei  Errichtung  der  theologischen  Facultat  mit  der 
Allerhöchsten  Entschliessung  vom  4.  September  1875  an  dieselbe  als 
ordentlicher  Professor  desselben  Faches  berufen.  Er  hat  nach  eigenen 
Schriften,  die  sich  durch  grosse  Klarheit,  Uebersichtlichkeit  und  Präci- 
sion  auszeichneliMi.  im  1.  Semester  die  s])ccielle.  im  11.  Semester  die 
generelle  Einleitung  in  die  Rücher  der  hl.  Sclu-ilt  n.  B.  vorgetragen  und 
in  jedem  Semester  einzelne  Bücher  des  ii.  1!.  luudi  dem  Originaltexte 
erklärt,  wobei  er  bestrebt  war,  die  Studierenden  in  das  richtige  Ver- 
ständnis der  hl.  Schiift  einzuführen  und  Interesse  für  das  Studium  der- 
seljien  zu  wecken.    In    entsiirechenden  Zwischenräumen    hat  Professor 
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V.  Picpla  Sijooijileollc^'icii  über  die  Goscliiclüo  dos  ii('ute«tanioiitlii-hpn 
(_;:iiiuiis.  ülici-  die  (iraiiiniatik  dos  iioutostamentliclioii  .Spracliidioms  und 
iihcr  liihli-clic  llciiiiciicutik.  sowie  iiPLitestamoiiflicIiP  SeniiMai'iil)iirigeii 
ali.uclialU'ii.  die  siets  l■('(;^M•  lioHioiliLjun.u  und  activer  'riieiliuilune  seitens 
der  Studieiciulcn  sieli  erlVeulcn.  .Mit  der  Allei-liöchsten  Eutscliliessun;,' 
vom  16.  Fel)ruai'  189()  wurde  Prolessor  v.  Repta.  der  schon  seit  län- 
gerer Zeit  die  kirchliche  Würde  eines  Archiniandriten  bekleidet  hatte. 
zum  er/.hischöflichen  (ieneralvicar  und  Consistorial-Archimandriten  uiul 
iiiil  dei-  Allerliöchsten  Kntschliessuu.i,'  vom  30.  Novemlier  189S  zum 
\\'eihliiscli(d  mit  dem  Tilel  ..lüschol  von  Radautz"  ernannt,  schied  aber 
aus  dem  LehrkTirper  der  Kaciilläl  niehl  itanz  aus.  sondern  verl)lieb  in 
ilemselben  als  lloiH.irai|iroressoi-.  .Mil  dci-  Su|i|ilieruuLr  der  vacanl  i;ewor- 
Llcneii  Lehrkanzel  wurde  der  Pi-olcssor  der  Kirchen^escliichte  Kuse- 
l)ius  Fopowiez  helraut.  der  auch  .u'e.üenwärtii;  in  dieser  Ei^'en- 
schall   wirkt. 

Kirt-hen.ueschicht  e   und   k  i  reli  I  i  c  li  e   Statistik. 

Die  Kirchen<jeschichte  IruL'  sclion  an  der  hestandeneu  theologischen 
Lehranstalt  vom  .lalire  ISiid  ah  der  jelzi.u'e  \'ei-lreter  dieses  Faches 
l'rofessor  Eusehius  l'ojMiwicz  vor.  Im  .lalire  ISTö  wurde  er  zum 
ordentlichen  Professor  für  Kirchengeschichte  und  kirchliche  Statistik 
an  die  neuerrichtete  gr.-or.  theologische  Facultät  der  k.  k.  Franz-Josephs - 
rniv(M'sität  heruCen  und  wiikl  ilahei-  als  solcher  schon  25  Jah;"e  an 
dei-  Facultill.  f]usel)ius  Po^iowicz,  dei'  auch  mehrere  kleinere  Arbeiten. 
die  in  das  (iebict  der  Kirchengeschichte  und  i\('<  Kirchenrechtes  gehören. 
schrieb,  trägt  nach  eigenen  Schriften  vor.  in  denen  er  die  Geschichte 
der  theologischen  Literatur  und  die  Geschichte  der  orientalischen 
Kirche  ausführlicher  liehandelt  als  es  gewöhnlich  geschieht.  In  Neben- 
vorlesungcn  tradierte  Fusehius  Popowicz  im  Laufe  der  2ö  .Jahre 
kirchliche  Geographie,  kirchliche  Ghronologie.  Dogmengeschichte.  Gon- 
ciliengeschichte,  Symbolik.  Geschichte  d(M'  lumrmischen  und  der  sei'- 
bischen  Kirchen  und  Religionsgeschichte  und  hielt  in  jedem  Winter- 
semester ein  kirchengeschichtliches  Seminar  ab. 

Patrologie   und   pal  ri  st  i  sehe  Leetüre. 

Für  Patrologie  gibt  es  an  der  theologischen  Facultät  keine  eigene 
Lehrkanzel.  Mit  dem  h.  Ministerialerlasse  vom  22.  Seplembei-  1860 
Z.  8758  wurde  das  Lesen  der  griechischen  Kirchenschriftsteller  schon 
an  der  ehemaligen  theologischen  Lehranstalt  eingeführt,  und  mit  diesem 
Gursus  der  damalige  Supplent  und  spätere  oirlentliche  Professor  der 
Kirchengeschicdite  und  des  Kirchenrechtes  Fusebius  Popowicz  he- 
lraut. Derselbe  steht  auch  gegenwärtig  an  der  theologischen  Facultät 
als    ordeullicher     Prol'esMir    der    Kirchemreschichle    dem  palrislischen 
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Studiiiiii  vor.  Kr  suclit  seiiior  V('i-]j(licliluni,'  in  der  W'tMsc  zu  fMil<[ii'('idi('ii. 
das>i  ('!•  im  W'iidcr'soineslor  imii  dreistündiges  Cloliei,'  üIhm'  l'ati'cjjoiiic 
liest  und  im  Sommeisemester  ehenfalis  in  wüclientiicli  drei  Stunden 
die  |iat:-istiscdie   Leotüre  und  ein   patristisches  Seminar   li-ilet. 

l)o,i;matil<    (ei  nseii  I  iessl  icii    der    Fundamentaltheolo.i^ie    und 
Christ  iic  lien  Philo  so  pliie). 

im  Crunde  Allerhiuiister  Entschliessun.t;  vom  8.  Septendiei-  I.STö 
wurde  dei-  Spiritual  am  erzbischöflichen  Clericalseniinar  Alexius 
K  o  ni  o  r  o  s  c  ha  n.  der  bereits  an  der  aufgehobenen  theologischen 
Lehranstalt  durch  kui'ze  Zeit  die  Lehrkanzel  für  Dogmatik  supplieit 
hatte,  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Dogmatik  an  der  theolo- 
gischen Facultäf  ernannt.  Er  hat  nach  eigenen  Schriften  im  1.  Semester 
die  generelle,  im  11.  Semester  die  specielle  Dogmatik  vorgetragen.  L'eber- 
dies  hat  er  auch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  SpecialcoUeg  über  Apologetik, 
das  von  den  Hörern  aller  .hdirgänge  sehr  zahlreich  besucht  war. 
sowie  andere  SpecialcoUegien  abgehalten.  Mit  der  Allerhöchsten  Knt- 
-schliessung  vom  12.  Juli  1878  ist  Komoroschan  zum  oi'dentlichen 
Professor  ernannt  worden.  Nach  längerer  Krankheit  staib  er  im  No- 
vember 1881.  Die  Vorlesungen  desselben  hat  nach  seinem  Tode  der 
Professor  der  Moraltheologie  Dr.  Emilian  Wo.jucki.  in  zwei  Händen, 
Czernowitz  1887  und  1889.  veröffentlicht.  Mit  der  Supplierung  der  vattant 
gewordenen  Lehrkanzel  wurde  der  Professor  der  Kirchengeschicht.e 
Eusebius  Popowicz  betraut.  Derselbe  hat  ebenfalls  im  I.  Semester 
die  generelle,  im  11.  Semester  die  specielle  Dogmatik  vorgetragen,  hat 
aber  die  dankenswerthe  Neuerung  eingeführt,  dass  er  das,  was  Komo- 
roschan von  Zeit  zu  Zeit  unter  dem  Namen  ..Apologetik"  vortrug, 
alljährlich  der  generellen  Dogmatik  vorangehen  Hess.  Im  grossen  Ganzen 
hat  Profes.sor  Popowicz  seinen  Vorlesungen  die  nachher  in  Druck 
erschienenen  Vorlesungen  des  Professor  Komoroschan  zu  Grunde 
gelegt,  hat  aber  einigen  Partien  eine  tiefere  und  eingehendere  Behand- 
lung zutheil  werden  lassen,  sowie  mehrere  Fra.gen  berührt,  die  in  den 
Werken  Komoroschans  nicht  erörtert  waren.  Die  Vacanz  dieser 
Lehrkanzel  bat  in  Folge  unvorhergesehener  Finstände  längere  Zeit 
gedauert.  Im  .lahre  1896  hat  sich  Dr.  Dasil  Gaina  für  die  Dogmatik  und 
christliche  Philosophie  habilitiert  und  ist  mit  der  Suppletur  der  vacanten 
Lehrkanzel  betraut  worden.  Mit  der  Allerhöchsten  Enlschliessung  vom 
16.  Februar  1899  ist  derselbe  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt 
worden.  Professor  Gaina  trug  im  I.  Semester  Fundamentaltheologie 
oder  Apologetik,  im  IL  Semester  Dogmatik  nach  eigenen  Schriften  voi-. 
Er.  liess  besonders  der  Apologetik,  und  zwar  namentlich  den  natui- 
wissenschaftlichen  Theilen  eine  eingehende  Behandlung  zutheil  werden 
und  war  bestrebt,  den  Studierenden  alle  Strömungen  in  der  modernen 
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Deiilci-icIiUinii-  vnrzLirülii'oii  und  diesolhcii  vom  Slainlpimkto  der  christ- 
lichen Philosoijhie  zu  beurtheilpn.  Audi  die  Doiiuialik  lichaiidi'Uc  l'i-o- 
fessor  Gaina  vom  apologptischpn  Shmdpunktc  und  verband  damit 
theilweise  auch  die  Dogmengeschichte.  In  der  kurzen  Zeit  seiner  Thä- 
tigkeit  hat  Professor  Gaina  auch  einige  Special-Collegien  und  Seminar- 
übnngen  abgehalten.  Mit  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  I.Sep- 
tember I90Ü  wurde  eine  eigene  ordentliche  Lehrkanzel  für  die  spe- 
cielle  Üogmatik  creiert  und  der  Kathedralprediger  Dr.  Stephan  Saghin 
zum  ausserordentlichen  Professor  für  dieselbe  ernannt,  dagegen  die 
bisher  bestandene  Lehrkanzel  für  gesammte  Dogmatik  und  mit  ihr  auch 
die  bisherige  Lehrverpflichtung  Professor  Gaina's  auf  die  Fundamental- 
theologie und   christliche   Pldhisopliie   beschränkt. 

M  0  r  a  1  t  h  e  0  I  0  g  i  e. 

Die  Lehrkanzel  der  Moraitheologie  wurde  liei  Krricidung  der  llieolo- 
gischen  Facultät  nicht  deliiiiliv  besetzt.  Mit  der  Snppletur  derselben 
wurde  der  Professor  der  praktischen  Theologie  Basil  Mitrofanowicz 
betraut.  Ueber  Antrag  des  Professoren-Collegiums  wurde  mit  Aller- 
höchster Lntschliessung  vom  9.  März  1877  der  Heligionslehrer  am 
Gzernowitzer  Staats-Obergymnasium  Michael  (Myron)  Calinescu 
zum  ordentlichen  Professor  der  Moraitheologie  ernannt.  Derselbe  hat 
nach  eigenen  Schriften  im  1.  Semester  den  allgemeinen,  im  11.  Semester 
den  speciellen  Theil  der  Moraltheologie  vorgetragen  und  überdies  auch 
Specialcollegien  abgehalten.  Nach  seiner  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  22.  Februar  1881  erfolgten  Ernennung  zum  Consistorialratii  im 
Bukowiner  erzbischöflichen  Consistorium  wurde  die  Suppletnr  der 
erledigten  Lehrkanzel  dem  Studienpräfecten  am  erzbischöflichen  Cle- 
ricalseminar  Dr.  Emilian  Wojueki  übertragen.  Mit  der  Allerhöchsten 
Entschliessung  vom  22.  .luli  1884  wurde  derselbe  zum  ausserordent- 
lichen und  mit  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  6.  März  1888 
zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Professor  Wojueki  trägt  nach 
eigenen  Schriften  im  1.  Semester  den  allgemeinen,  im  II.  Semester  den 
speciellen  Theil  der  Moraltheologie  vor.  In  entsprechenden  Zwischen- 
räumen hält  er  auch  Specialcollegien,  in  denen  einzelne  Fragen  aus- 
führlicher behandelt  werden,  sowie  Seminarübungen,  in  denen  schwie- 
rigere Probleme  der  Moraltheologie  ihrer  Lösung  zugeführt  werden,  ab. 

(ir.-or.  Kirchenrecht. 

An  der  bestandenen  theologischen  Lehranstalt  war  das  canonische 
Recht  mit  der  Kirchengeschichte  vereinigt  und-^es  hatte  der  Professor 
der  Kirchengeschichte  die  Verpflichtung,  die  Vorlesungen  aus  dem  cano- 
nischen Rechte  abzuhalten.  Mit  der  Errichtung  der  k.  k.  Franz-Josephs- 
Universität  wurde  für  das  gr.-or.  Kiichenrecht    eine   eigene  Lehrkanzel 
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creiert  iiiul  ziiiii  ausseroidentlicheii  Piofespor  dieses  Faches  der  Supplent 
der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechtes  an  der  ehemaligen  theo- 
logischen Lehranstalt  Co  n  st  antin  Popowicz  ernannt.  Constantin 
Popowicz,  der  im  Jahre  1880  ordentlicher  Professor  seines  Faches 
wurde,  sucht  seiner  Lehrverpflichtung  in  der  Weise  zu  entsprechen, 
da.ss  er.  neben  dem  wöchentlich  fünf  bis  sechsstündigen  Collegium  Ober 
gr.-or.  Kirchenrecht  und  dem  einstündigen  Collegium  über  geistlichen 
Geschäftsstil.  Special-Collegien  über  einzelne  Theile  des  Kirchenrechtes 
oder  über  wichtigere  kirchenrechtliche  Fragen  und  auch  solche  Vor- 
lesungen, welche  die  Erklärung  der  kirchenrechtlichen  Quellen  zum 
Gegenstande  haben,  in  wöchentlich  drei  Stunden  abhält.  Constantin 
Popowicz,  der  nach  eigenen  Schriften  liest  und  besonderes  Gewicht 
auf  das  Quellenstudium  und  das  Bukowiner  gr.-or.  Partikularkirchen- 
recht  legt,  schrieb  mehrere  Werke,  die  in  das  Gebiet  seiner  Wissen- 
schaft gehören  und  von  denen  besonders  nachstehende,  in  romanischer 
Sprache  verfassten,  erwähnt  zu  werden  verdienen:  1.  „Die  Quellen 
und  Sammlungen  des  gr.-or.  Kirchenrechtes  mit  einem  Anhange :  Die 
-Zwölfapostellehre,  übersetzt  aus  dem  Griechischen".  Czernowitz  1886: 
2.  ..Die  apostolischen  CanoneS;  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  über  ihren 
L'rsprung,"  Czernowitz  1896:  3.  ,.Das  siebente  Capitel  des  Buchstabens  P 
aus  dem  Syntagma  Alphabeticum  des  Mathäus  Blastares  über  die  h.  Ostern 
oder  über  die  Osterrechnung,"  übersetzt   und  erkläi-t.  Czernowitz  1900. 

Praktische    Theologie    (Homiletik.    Katechetik,    Liturgik    und 
Pastorall. 

Die  Lehrkanzel  der  praktischen  Theologie  versah  schon  an  der 
bestandenen  theologischen  Lehranstalt  Professor  Dr.  Basil  Mitrofa- 
nowicz,  und  zwar  durch  volle  17  Jahre.  Im  .Jahre  1875  wurde  er 
zum  ordentlichen  Professor  dieses  Faches  an  die  gr.-or.  theologische 
Facultät  der  k.  k.  Franz-Josephs-Fniversität  berufen  und  wirkte  als 
solcher  bis  zu  seinem  im  Jahre  1888  erfolgten  Tode.  Mitrofanowicz. 
der  selbst  ein  ausgezeichneter  Prediger  war,  legte  besonderes  Gewicht 
auf  die  Homiletik,  ohne  aber  die  anderen  theologischen  Disciplinen 
seines  Faches  zu  vernachlässigen.  Er  las  nach  eigenen  Schriften  und 
veröffentlichte  aus  dem  Gebiete  seiner  Wissenschaft  ausser  einem  sehr 
brauchbaren  Lehrbuche  der  Homiletik  (1875)  noch  einige  homiletische 
und  liturgische  Abhandlungen  in  der  von  ihm  vom  Jahre  1882 — 1885 
redigierten  kirchlich-literarischen  Zeitschrift  ..Candela".  Vom  Studien- 
jahre 1888/89 — 1890/91  supplierte  die  Lehrkanzel  der  praktischen 
Theologie  der  Professor  des  Kirchenrechtes  Constantin  Popowicz, 
der  während  seiner  Vorhereitungsstudien  in  Wien  auch  in  der  prak- 
tischen Theologie  sich  ausbildete-  und  seit  1887  auch  als  Prüfnng.^- 
connnissär  dieses  Faches  bei  den  theologischen  Staatsprüfungen  fungiert. 
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Im  Stuilieiiiahr(^  1891/92  wuidc  Dr.  'l'Ucodor  Tariia wsk i.  dci-  aul 
Grund  si'iiKM-  Haljilitatioiisschrift  ..die  l)edi'ut('iidsteii  Litur.uieii  ilci-  oricii- 
talisclieii  Kii-ehe.  mit  besonderer  Herücixsiolilii^im«,'  der  lieiitc  in  der 
oithodoxen  Kirche  im  Gebi-auche  stehenden  konstantinopolitanischen 
Lituriiien"  die  venia  docendi  für  praktische  Theologie  erhalten  hatte. 
mit  der  Suppletur  dieses  Gegenstandes  betraut  und  im  Jahre  1896 
(A.  II.  Knlschiiessunt;  vom  18.  Novenil)er  1896)  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor der  praktisclieii  Tiieolosiie  mit  romanischer  Vortrajisspraclie  er- 
nainit.  Tarnawski,  der  in  der  Homiletik  besonders  das  praktische 
Moment  berücksichtigt  und  daher  den  homiletischen  Uebungen  seine 
besondei-e  Aufmerksamkeit  schenkt,  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  gr.-or. 
Liturgik  und  trägt  diesen  Gegenstand  in  einem  achtstündigen  Golleg 
durch  volle  6  Monate  voi".  h^r  zieht  in  den  Bereich  seiner  liturgischen 
^'orlesungen  auch  die  kiiihliclie  Kunstgeschichte  und  hält  über  die 
wichtigeren  Partien  dieser  Uisciplin  auch  Special-Collegien  ab  ^lkono- 
graphie  in  der  orth. -orientalischen  Kirche;  Geschichte  der  kirchlichen 
Architektur  im  Morgenlande).  Bis  y.ur  Ernennung  Tarnawski 's  galt 
grundsätzlich  für  die  praktische  Theologie  und  der  dazu  gehörigen 
Uebungen  das  Romanische  und  Ruthenische  als  ordentliche  Vortrags- 
sprache und  es  niusste  daher  der  Vertreter  dieses  Faches  beider  Diöcesan- 
sprachen  vollkommen  mächtig  sein.  Mit  der  gedachten  Ernennung 
änderte  sich  die  Sachlage.  Tarnawski  wuide  mit  Allerhöchster  fc^nt- 
schliessung  vom  18.  November  1896  zum  Professor  für  praktische  Theo- 
logie nur  mit  romanischer  Vortragssprache  ernannt  und  mit  derselben 
Allerhöchsten  Entschliessung  (Erlass  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus 
und  Unterricht  ddto.  24.  November  1896  Z.  28.772)  neben  der  beste- 
lientlen  Lehrkanzel  für  praktische  Theologie  eine  zweite  Lehrkanzel  mit 
i-uthenischer  Vortragssprache  systemisiert.  Zum  ausserordentlichenPro- 
fessor  der  letzteren  Kanzel  wurde  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
16.  Februar  1899  (Erlass  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
v(im  27.  März  1899  Z.  4511)  der  Gymnasialkatechet  Dionys  Jere- 
mijczuk  ernannt,  der  bisher  aber,  da  er  zum  Zwecke  seiner  fach- 
männischen Ausbildung  einen  einjährigen  Urlaub  erhielt,  sein  Amt  noch 
nicht  angetreten  hat.  Die  Katechetik,  die  einen' integrierenden  Theil 
der  praktischen  Theologie  bildet,  wurde  schon  an  der  theologischen 
Lehranstalt  in  einem  Special-Colleg  von  einem  eigenen  Docenten,  wobei 
die  romanische  und  ruthenische  Sprache  als  Vortragssprache  galt,  ge- 
lesen. Mit  der  Errichtung  der  k.  k.  Franz-Josephs-Univer.sität  änderte 
sich  an  der  Sachlage  nichts.  Die  Docentur  der  Katechetik  wurde  auch 
all  der  theologischen  Facultät  lielassen  und  es  wurde  dieselbe  ihrem 
bisherigen  \'ertreter  an  der  theologischen  Lehranstalt  Archimandriten 
Juvenal  Stefanelli  zugewiesen,  der  diese  theologische  Disciplin  auch 
gegenwärtig  in  wöclientlich  zwei  Stunden  noch  lehrt. 
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I>ic  L('lii-kaiiz(>l  fih-  kirchcnslavische  Spraclii'  und  I.ileratur  wurde 
im  Jahre  ISUD  (A.  II.  Kntseldiessun^  vom  Ifi.  Fidiruar  1899)  creiert 
lind  /.Ulli  aiisserordenlliehen  Professdr  ih'i-Mdhen  Dr.  pliiL  K.  K(i/al< 
eriiaiiiil.  Kozak.  ih'r  die  liiesi.yc;  theohjgisehe  Kaciilläl  ah>()lvierle  iiiul 
sich  in  (\('v  Shivislik  an  ih'r  Czemovvilzer  (l'rof.  K  a  I  ii/. n  i  acki  i  und 
Wiener  CniversihU  irrol'.  .la.uie'l  ausliildete.  liesl  i'in  /weisliiiKhjie.-; 
Colle,!,'  üher  ..kiridienshivische  (Iramiiialik."  ein  ein.-lfiniii.L'es  ( loHeu  iiher 
„kirchenslavisehe  Literatur"  und  liäh  in  wiH-hentlich  drei  Slumleii  prak- 
tische üebungoii  im  Kirclienshivischeii  ah.  Im  Special-(  inlh'ü.  ihis  er  fiir  da> 
Winler-  und  Sommer.semcster  des  Studienjahres  l89',)/l9<l();Mikiindii,'le.  his 
er  üher  das  Lehen   und  Wirken  der  h.  Slavenaposlel  C.yiill  und  .Melhnd. 

3.  Rigorosenordiiung  und  Promotionen 
Mit  Krnchtung  der  theologischen  Facultät  wurde  den  Studierenden 
der  gr.-or.  Theologie  die  Möglichkeil  geboten,  den  Dociorgrad  zu  erlangen. 
In  der  Silziing  des  Professoren-Collegiums  vom  22.  November  1875 
wurde  ein  (iiimite  eingesetzt,  welches  mil  i\v\-  .\usarbeilung  einer 
Rigorosenordnung  betraut  wui-de.  Der  von  denis(dheu  vcugelegle  KiilwuiT 
wurde  in  der  Sitzung  des  Professoren-Collegiums  vom  l(i.  Mai  ISTli 
einstimmig  angenonunen  und  mit  der  Allcrhöchsh'ii  l'adscdiliessiing  vom 
I  !•.  A]iril  1879  (Erlass  des  Ministeriums  für  Culliis  und  rnlerrichl  vom 
29.  April  1879,  Z.  0566)  genehmigl.  Die  wesentlichsten  Hestimmiingen  di'r 
Rigorosen-Ordnung  sind  folgende:  Das  Doctorat  der  Theologie  kann  an 
der  gr.-or.  theologischen  FaciilliU  der  l^niversitat  (Izernowitz  von  .\nge- 
hörigen  iler  gr.-or.  Kirche  iliirch  Ahlegiing  von  zwei  strengen  Prü- 
fungen erworben  werden.  Die  Zulassung  zu  den  slreng(.'u  Prüfungen  ist 
durch  den  Xai'hweis  bedingt,  dass  der  (iandidal  die  Iheologisidien 
Studien  an  der  theologischen  Facultät  in  C/.ernowilz  oiler  an  einer 
anderen  risterreichischen  theologischen  Faculliil  in  iler  Kigenscdiaft 
eines  ordentlichen  Hörers  vorschriftsniässig  absolviert  iial.  Die  Ablegung 
der  systematisch-praktischen  l'riirnng  aus  iler  gr.-or.  Theologie  ist  keine 
■  nothwendige  Vorbedingung  liir  die  Zulassung  zu  den  Ixigorosen,  vi(dmidir 
wird  diese  Prüfung  durch  den  erlangten  Doctorgrad  ersetzt.  Mil  (u'- 
nehmigung  des  Ministers  für  Cultns  und  Pnterricht  kann  die  Ablegiiug 
der  Rigorosen  auch  Studierenden  gestattet  werden,  welche  ein  min- 
destens dreijiihriges  theologisches  Studium  an  einer  gr.-or.  Lehranslalf 
der  Monarchie  zurückgelegt  haben,  dafern  diese  Candidalen  sich  mit 
einem  akademisch  giltigen  Maturitätszeugnisse  ausweisen  können  und 
ausserdem  durch  eine  entsprechende  Anzahl  von  Semestern  Collegien 
an  einer  theologischen  Facultät  frequentiert  haben.  Studierende,  welche 
die  bestandene  gr.-or.  ilieologische  Lebraiislalt  in  Czernowitz  ord- 
nungsmässig  absolviert  haben,  sind  von   der  Facultät    zu   den  strengen 


Ö4  Or.-or.  tlieoL^isclu-  Faoiiltat. 

l'i-üruii.i;i'ii  /.ii/iil:isseii.  (lal'ern  ihi-i'  AuriKilmic  an  ilcr  erstgeiiannlen  l.chr- 
anslaU  auf  Clruiul  eines  akademiscli  gilH.^eu  Matuntätszeugiiisses  erfolgte. 
Die  zwei  Rigorosen  umfassen  folgende  Prüfungsgegenstäude :  I.  Bibel- 
studiuni  und  Exegese  des  alten  Hundes,  T^ilielstudiuni  und  P'.xegese 
des  nouLMi  Hundes  (^die  Exegese  des  alten  und  des  neuen  Hinides  im 
Urtexte)  Kirchengeschiehte.  II.  Doguiatik.  .Moralllieologie.  praktische 
Theologie,  Kirchenrecht.  Die  Kigorosen  sind  in  der  vorstehend  bezeich- 
neten Reihenfolge  abzulegen.  Die  Rigorosen  werden  ötlentlich  abgehalten; 
jedes  dersell)en  dauert  mindestens  zwei  Stunden.  Die  Prüfung  wird  in 
jener  Sprache  vorgenouunen.  welche  Für  den  betreffenden  Gegenstand 
an  der  theologischen  Faeultät  in  Czeiiinwil/,  die  ordentliche  Vortrags- 
sprache ist.  Ausiiahnieu  können  nui-  liii'  (Kandidaten  zugelassen  werden, 
welche  ihre  Studien  nicht  an  dei-  gi-.-ur.  theologischen  l*\icultät  in 
Gzernowitz  alisolviert  haben.  Die  Prüfungsconnnission  liestebt  bei  jedem 
Rigorosum  aus  dem  Decan  liu  dessen  Verhinderung  tlem  Prodecan) 
des  Professoren -Gollegiunis  als  \'üi-silzeudcn  und  vier  Professoren, 
welche  in  der  Regel  die  ordentlichen  Professoren  der  Piüfungsfächer 
sein  sollen,  als  Examinatoren.  Die  Promotion  erfolgt  unter  dem  Vorsitze 
des  Rectors  und  im  Heisein  des  Decans  durch  einen  ordentlichen  Pro- 
fessor (per  turuunii  als  Promotor  in  der  Form  dei-  iihlichen  Sponsiouen. 

Durch  diese  Rigorosenordnung  wurdi'  für  die  gr.-or.' Theologie  in 
Oesterreich  eine  neue  Aera  inauguriert,  liald  iiacli  (leneluiiigung  der- 
selben haben  sich  mehrere  absolvierte  'i'heologen  zur  Ablegung  der 
strengen  Prüfungen  zum  Zwecke  der  Erlangung  des  theologischen 
Doctorgrades  gemeldet.  Den  Anfang  machte  der  Studienpräfect  am 
gr.-or.  erzbischöflichen  Seminar  Emilian  Wojucki.  der  nach  den 
mit  glänzendem  Erfolge  bestandenen  Rigorosen  am  2j.  Februar  1881 
rite  promoviert  wurde.  Es  folgten  darauf  eine  Reihe  von  wissbegierigen 
jungen  ^lännern  theils  aus  der  Bukowina,  theils  aus  f-ngarn  und  Sieben- 
bürgen, theils  aus  dem  Königreiche  Roniänien.  die  herbei  geeilt  waren. 
um  an  der  neuen  lüldungsstätte  ihren  Geist  niil  ilrni  Lichio  der  gött- 
liclu'ii  Walirheil  /,u  erleuchten.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  im  ganzen 
o7  Doctoren  jiromoviert  worden,  von  denen  mehrere  hohe  Stellungen 
im   Kii-cluMi-  und  Slaalsdiensle  einnehmen. 

Promotio  sub  auspiciis  Imjieratoris. 

Mit  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  6.  Mai  189.S  wurde  der 
Doclorand  Hasil  Gaina  der  hohen  Auszeichnung  theilhaftig,  zum  Doctor 
der  Theologie  sub  sumniis  singularibusque  Ausspiciis  Augustissimi  Im- 
peratoris  promoviert  zu  werden.  Die  Promotion  desselben  fand  am 
22.  Juli  189.3  in  der  Aula  der  rniversität  irrrBeisein  des  damaligen 
Landespräsidenten  Herrn  Br.  Franz  Krauss,  des  hochwürdigsten  Herrn 
Erzljischof  und  Metropoliten  L)r.  Sylvester  Morariu- Andi-iewicz 
sowie  eines  zahlreichen  Publicums  statt. 
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Ehrendoctorato. 

Cileich  iiarh  clor  crfolslcn  Allerhöchsicn  Genehmigung  der  Rigo- 
ro^on-Onlnung  machte  die  Fauultät  von  dem  Hechle  der  Verleihung 
des  Ehrendoctorates  Gehrauch  und  zeichnete  mehrere  um  die  Wissen- 
schaft und  die  Kirche  verdiente  Männer  mit  diesem  Titel  aus.  So 
wurden  über  Antrag  des  l'roressoren-Collegiums  vom  (>.  Juni  1879, 
Z.  lOo  mit  der  Allerhöchsten  Enlschliessung  vom  i^f).  Juli  1S79  (KrI. 
des  Min.  Itir  Gült,  und  Unterricht  vom  31.  Juli  1879.  Z.  11.7l^7i  fol- 
gende Personen  dieser  Auszeichnung  theilhaftig:  Gonsistorialarchimandrit, 
nachmaliger  Erzbischof  und  Metropolit  Sylvester  Morariu-An- 
driewicz,  Bischof  von  Zara  Stefan  Ritter  v.  Knezevic,  Bischof  von 
Cattaro  Gerasim  Petranovic,  Patriarch  von  Kai-lowitz  Procopius 
Ivaccovic,  Erzbischof  und  Metropolit  von  Hermannstadt  Miron  Ro- 
man, Universitätsprofessor  Basil  Mitrofanowicz,  die  Consistorial- 
ijillie  .IcianZurcan  und  Basil  Illassiewicz.  Nur  noch  in  zwei  Fallen 
hat  liis  iiun/.u  die  Facultät  diese  seltene  Auszeichnung  verliehen,  und 
zwar  dem  lüxhore  vnnZara  Xikodemus  .Milas  i  Allerh.  Entschl.  vom 
19.  Juli  1881 1  und  dem  Bischof  von  Radautz  und  erzbischöflichen 
Generalvicar  Wladimir  Basil  v.  Repta  (.Allerhöchste  Entschliess.  vom 
16.  November  ISOe.) 


4.  Theologisches  Seminar. 

In  Gemässheil  des  g  (i  des  provisorischen  Lehrplanes  der  gr.-or. 
Ihcoldgischen  F'acultät  hat  das  Professorcn-Gollegium  schon  im  ersten 
.lahrc  des  Beslandes  der  gr.-or.  theologischen  Facultät  einen  Slatuten- 
enlwnrf  für  das  theologische  Seminar  verfasst  und  den.selben  mit  dem 
Berichle  vom  14-.  Mai  1876,  Z.  125  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Fnterricht  zur  Genehmigung  vorgelegt.  Mit  dem  Erlasse  vom 
().  .luli  1877.  Z.  97(il  wurde  dieser  Entwurf  auch  genehmigt  und  es 
begann  nunmehr  vom  Sludienjahre  1877/78  ah  das  theologische  Seminar 
.seine  Thäligkeil.  Nach  den  genelimigten  Slatulen  zerfällt  dasselbe  in 
acht  .Abiheilungen,  nämlich  in  die  Seminarahthoilung  für: 

1.  die  alttestamenlliche  exegetische  Theologie: 

2.  die  neutestameniliche  exegetische  Theologie: 

o.  die  historische  Theologie  mit  einer  besonderen  fnterabtheilung 

für  die  Patrologie; 

'f.  die  dogmatische  Theologie: 

ö.  die  Moralthcologic: 

6.  die  praktische  Theologie: 

7.  das  Kirchenrechl : 

8.  die  Katechelik. 
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Voll  diesen  Seuiiiiai-abllicilunucii  sind  in  icdciii  Scniestci-  so  viele 
thätiii,  als  die  Verhältnisse  der  FacuUill  und  der  Zweck  der  Seniinar- 
cinrichtung  es  erfordeiu.  l^ie  Uebungen  bestehen  theils  in  mündlichen 
Vortrügen  und  Erörterungen,  theils  in  selniltlii-hen  Ausarbeitungen, 
und  wirlcliche  Mitglieder  sind  verpdichlet.  sich  an  allen  Hebungen  thiitig 
zu  hetheiligen.  Vm  die  Seniiiuirniitglieder  zur  ernsten,  wissenschaltlichen 
Thäligkeit  anzuspornen,  werden  gelungene  schriftliche  Arbeiten  prämiirl, 
zu  welchem  Zwecke  die  Seminaranstalt  aus  dem  Bukowiner  gr.-or.  Rcli- 
gionsfonde  jährlich  einen  Betrag  von  100  Kronen  bezieht.  Ausserdem 
gewährt  al)ei-  das  Ministerium  von  Kall  zu  Kall  auch  ausserordentliche 
Unterstützungen  zum  obgedachten  Zwecke. 

Das  Seminarinstitut  besitzt  eine  eigene,  in  acht  Abtheilungen 
getheilte  Bibliothek,  welche  den  wirklichen  Mitgliedern  zu  möglichst 
freier  Benützung  zur  Verfügung  steht.  Mit  dem  hohen  Ministerialeriasse 
vom  G.  Juli  JS77,  Z.  9761  wurde  der  Seminarbihliothek  an  Gründungs- 
dotation der  Betrag  von  (iOO  IL  und  an  .Jahresdotation  ein  solcher 
von  .300  11.  aus  dem  Bukowiner  gr.-or.  Religionsfonde  bewilligt.  Am 
Schlüsse  des  \'erwaltungsjahres  1899  zählte  die  Bibliothek  2002  Bände 
und  314  Hefte.  Von  diesen  entfallen  auf  die  Bibliothek  der  Seminar- 
abtheilung für: 

H;iM.l.'  llcitf     /.aÄimiuvn 

1.  die  alttestamentliche  exegetische  Theologie     lötj  7       163 

2.  die  neutestamentlichc  exegetische  Theologie     2.37  42      279 
.').  die    historische    Theologie    mit   der    Unter-     461   |Kg)     59       520 

abteilung  für  Patrologie 29Ö  (Patr.)  8ö  380 

4.  die  dogmatische  Theologie 71              —  71- 

ö.  die  ^loraltheologie 21(1               17  233 

li.  die  |>raklische  Theologie        2[)i<               68  366 

7.  das  Kirchenrecht 211               32  243 

s.  die  Kalechetik f)!                  1  .'jS 


Zusannnen     .     .    21)02  rili    2316 

5.    Die   Bibliothek   der  gr.-or.  theologisclieii  Facultät  iii  Czernowitz 
1836-1900. 

GegcMistaiid  der  Inlgenden  Zeilen  sollte  die  Geschichte  der  gi-.-or. 
theologischen  Kacultätsbibliolhek  in  den  Jahren  1875 — 1900  sein.  Diese 
Bibliothek  ist  aber  nicht  erst  im  Jahre  1875  neu  angelegt  worden, 
sondern  sie  hat  in  der  Bibliothek  der  theologischen  Lehranstalt  ihren 
Grundstock  erhalten.  Wie  dieser  Grundstock  nun  allmälig  herangewachsen 
ist.  unter  welchen  besonderen  Verhältnissen,— darf  nicht  '  übergangen 
weiden,  weil  jene  Verhältnisse  auch  nach  dem  Jahre  1875  nachgewirkt 
hallen,  ihr  Kinlluss  sogar  bis  in  die  Gegenwart  fühlbar  geblieljcn  ist. 
So  hildet  die  Zeit  bis  1875  einen  wichtigen  Ahsdinilt  in  der  Geschichte 
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uiisciH:'!-   liililiullick,   uiiil   ('S   wird   .n'cwiss  .i;t'reclill'(':iiv;l    ci-sclicincii.    ilass 
sie  liier  ciiu'  verhällnissinässig  eingehende  Darsüdiiing  liiidel. 

Als  die  Iheologische  Lehranstalt  am  4.  Octoher  1.S27  iiiaiigiiiicrl 
winde,  war  für  die  Grundhedingung  ihrer  gedeihlichen  Enlwickelung, 
für  eine  Hihliothek  nämlich,  in  keiner  Weise  Sorge  gelragen  worden. 
Si-hon  am  21.  Ocloher  1S2.S  uiilerlireilele  daher  der  Lehrkoriier  dem 
Sludiendireelorale  eine  iMiigalie.  worin  die  lulle  um  hawirkinig  einer 
jährlichen  Dotation  von  lüOll.  (!.  .M.  /.iir  (iriiudinig  einer  wissenschari- 
licheii  Iheologisc-hen  l^ihliothek  ausgesprochen  wurde.  I>ie  liegriiiidnng 
ist  kniv.  aher  vielsagend:  ..Da  .  .  .  die  Professoren  dieser.  .  .  lülihings- 
anslalt  .  .  .  keineswegs  im  Staude  sind,  aus  eigenen  Mitteln  die  so 
h()chsl  nolhwendigen  uiul  kostspieligen  Hilfsquellen  sich  anzuschalTen 
und  hei  dem  gänzlichen  Mangel  sowohl  einer  ölTenllicheii  als  Privat- 
!)il)iolhek  nicht  einnud  ausleihen  kiniuen".  Wie  lief  der  Mangel  wissen- 
schaCtlicher  HiH'smillel  von  den  ersten  Professoren  empfunden  wni-<le. 
erhellt  am  hesleii  daraus,  dass  sie  gezwungen  warcm.  aus  den  für  ihre 
Disciplinen  wicliligslen  Wei-ken.  die  sie  sich  mil  grosser  S(/h\vierigkeil 
leihweise  verschalflen.  .\hschrifleii  und  Anszügi'  aii/.uferligen.  Von  diesen 
Ahschriften  erliegen  heule  noch  Hunderte  eng  heschriehener  Dogen  in 
der  theologischen  Dihliolhek.  ein  ehrenvolles  Denkmal  für  den  Pflichl- 
eil'cr  iinil  die  .\usdaner  dieser  i'ionnier'e  eines  li("ihereii  wissenschaft- 
lii-licii   Strehens. 

Das  Studiendireclorat  hehirwoilclc  die  Dille  ih's  Lelirkiirpcrs  in 
der  wohlwollendsten  Weise,  doch  machle  das  Laudesguheniium  in 
Lemherg  die  Bewilligung  der  in  einer  späteren  fjiigahe  aus  dem  .lahre 
IS;$o  in  der  HTihe  von  löO  II.  ( i.  M.  erhetenen  Dotation  von  der  Vor- 
lage von  \'cr/.eiclinisseii  der  henr>thiglen  Bücher  ahhängig.  Diese  wur- 
den im  Ocirdier  I SH.")  voi'gcdegl.  worauf  rasch  die  Krlediguug  folgle. 
.Mil  llofkaii/.leidccrcl  vom  II.  .Xiig-nsl  I  s;i(i  /.  10.721/ 1  ;{.")7  wurde 
zunächsl  [\\v  (1  .lahre  (1837—181-21  eine  I  lolalimi  ,|ährliclier  i.')i)  II.  (',.  M. 
aus  den  Milleln  i\v^  gr.-or.  Keligionsloiides  hewilligl.  Das  .lahr  18o(i 
isl  daher  als  das  ( Iründungsjahr  der  liil)liothek  der  theologiscdien  D(dir- 
anslall  vM  hcirachleii.  I)i(>  \'erwendiing  der  Dotation  wurde  dem  Direclor 
der  hehranslall  mil  yWv  da/.umal  schwer  durchführhareu  Weisung  üher- 
lassen.  unicr  \'orlagi'  eines  \'er/,eichnisses  der  angeschalftcn  Werke 
und  des  Buchhändlercontos  um  die  Flüssigmachung  der  ersten  So.Kennal- 
ralc  cinzukommen.  Nach  Ablauf  dieser  sechs  Jahre  möge  sich  das  Direc- 
loral  äussern,  oh  und  eine  wie  hohe  Dotation  für  die  Zukunft  nöthig  sei. 

In  ihrem  diesfalls  an  das  Landesgubernium  erflossenen  Bescheide 
viHii  21.  .AugusI  ]8;-i(i  Z.  0222  regte  die  Studienhofcommission  den 
.<ledaiiken  au.  ..zur  Begi-üudung  und  allmäligen  B(>reicheriuig  ihu-  Dihlio- 
lhek der  gr.-or.  n.  u.  theologischen  Lehranslall  zu  (Izernowilz  d(Mi 
Versucli  zu   machen.  dit'Jenigeu.  die  an   dem   Aufldühen    dieser  ,\nslall 
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zuiüiclist  Anllu'il  iichiiicii.  /,u  IrciwilliL,'!'!!  Heiti-a.iiOii  lniuie-lihaii'i-  liücliei- 
autzuroiiliMii". 

I)aiiiil  uciiclh  jcilocli  die  lüliliollieksat-tioii  ins  Slocken.  und  der 
Leiiikörpei'  war  genöthigl.  in  den  Jaiii-en  184U  und  1841  an  das  Sludien- 
directorat  mit  der  I5itte  lieran/.ulietcn,  die  iiothwendigen  Verhandlungen 
zum  Zwecke  der  Errichtung  der  ]iil)liotliek  l)aldmöglichsf  einzuleiten, 
nachdem  seit  Bewilligung  des  Pauschales  bereits  vier  Jahre  verstrichen 
seien,  ohne  dass  in  dieser  Sache  etwas  geschehen  wäre.  In  den  dies- 
t'iilligen  Fingalien  wird  ferner  der  von  der  Studienhol'commission  ange- 
i-egte  Gedanke,  die  (llaubensgenossen  zur  literarischen  Heschenkung 
der  Bibliothek  anlzurnrdern,  mit  Wärme  aulgeiuinnnen.  und  gleich- 
zeitig die  Flrwerbung  eines  Bihliolhekszimmers  und  der  nolhwendigen 
Einrichtung  angestrebt. 

Lehrkörpi/r  und  l)ii-ection  entwickeln  nuimiehr  eine  rege  'l'hätig- 
keit.  welche  sich  nach  t'olgeaden  Richtiuigen  bewegte.  Die  Erwerbung 
einer  vorläufigen  Büchersammlung  auf  dem  Wege  der  Schenkungen; 
ausser  den  Glaubensgenassen  sollten  die  Klosterlubliotheken  des  Landes 
und  die  Bibliothek  des  Glericalseniinars  ziii-  Abgabe  entbehrlicher  Werke 
herangezogen  werden.  Fei-ner  eine  mit  Kücksiclil  auf  die  beschränkten 
Mittel  möglichst  sorgfältige  Auswahl  von  Werken  unter  thunlichster 
lierücksichtigung  der  theologischen  Literatur  Russl^ids  und  Rumäniens 
und  ihre  möglichst  wohlfeile  Erwerbung  iju  Wege  des  Buchhandels. 
P^ndlich  die  Erwerbung  eines  Bibliothekssaales,  der  nothwendigen  Ein- 
richtungsstücke und  die  Organisation  dei-  Bibliothek. 

Schenkungen  wurden  recht  wertvolle  erzielt;  Den  Anfang  machte 
der  Professor  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechtes  Con- 
stantin  Popowicz,  indem  er  im  .lahre  1811  der  Bibliothek  \-2  recht 
wertvolle  theologische  Werke  schenkte.  In  demselben  Jahre  Hessen 
vom  Consistorium  2(i  Werke  ein,  und  im  Jahre  1842  spendete  der 
Consistorialarchimandrit  Philaret  Boendewski  3ö  zumeist  rumä- 
nische und  slavische  Wei'ke  theologischen  Inhalts,  darunter  diei  Hand- 
schriften. Im  Jahre  1844  schenkten  die  .Mitglieder  des  Lehrkör- 
pers uml  einzelne  Priesler  von  (Izernowitz  (il  Werke.  iS'^  dei- 
Gynniasialprofessor  Ferdinand  R.  v.  Milbacher-6  Werke.  184ti  der 
Grundherr  von  Czerniawka  Edler  von  Hormuzaki  die  .\usgabe  des 
Joannes  Chrysostomus  von  Montfaucon  (Editio  I  \'enela  17.84 — 11). 
und  vom  Klo.ster  Suczawitza  lief  1847  der  Barbetrag  von  10  II.  C.  .M. 
ein.  Auch  in  den  folgenden  Jahren  liefen  von  zahlreichen  Personen 
und  Corporationen  kleinere,  mitunter  recht  wertvolle  Schenkungen  ein. 
die  namentlich  anzuführen  der  Raum  nicht  gestrfftet. 

Dagegen  verliefen  die  Verhandlungen,  welche  den  Zweck  ver- 
lolglcn,  die  Klostcrbililiotheken  uml  die  Üibliolhek  (l(>s  Glericalseminars 
zu  Bücherspenden  heranzuziehen,  rcsultatlos. 
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A'k-lil  s(i  rasch  ci-lnl;^!!'  die  N'ciiiicliriiiiu  ilci-  I  iililidllick  aiil  Imcli- 
hiiiullei-isclieiu  Wege.  Der  Mangel  an  hililjo-i-aiiliisclieii  lliirsinillelii.  der 
conipliciei-te  liistanzeiizug,  die  (ieiisiii-.  ciidlicli  aiicli  die  grosse  raiiiii- 
liche  Eiitreriiun.t;  von  den  lliiehhaudluiigeii  des  Weslens  heininleii  jcilc 
Thäligkeit  in  empfiiidlirlislcr  Weise.  Erst  im  September  1848  wai'  das 
Stiulieiidireetorat  in  der  Lage,  das  Landesgubernium  unter  gleichzeitiger 
Vorlage  eines  vom  Consisloriuin  approbierten  Hiicherverzeiclinisses  um 
Flüssigmachung  der  für  die  Jahre  1837 — 1842  bereits  Itewilligteu  Do- 
tation und  um  die  Verlängerung  derselben  für  weitere  6  Jahre.  Jedoch 
gegen  nachträgliche  Verrechnung,  zu  bitten.  Mit  Erlass  vom  IS.  (Jc- 
lober  KSli  erölfnete  das  Gubernium,  dass  die  zur  Anschaffung  einplob- 
h'iien  \V(M'l\e  von  der  (lensur  anstandslos  befunden  woiden  seien, 
doch  mögen  aus  dem  zurüclvfolgendeu  Verzeichnisse  derselben  nur  die 
allernoihwendigsten  angeschaut  werden,  da  es  nicht  bekannt  sei,  ol) 
die  Studienhofcommissinn  einen  weiteren  Betrag  bewilligen  werde. 
Gleichzeitig  wui-de  das  l'anschah'  von  '.)()()  II.  tlüssig  gemacht. 

Mit  Herieht  vom  18.  März  1840  Z,  21  klagte  jedoch  der  Lehr- 
köiper.  dass  das  von  der  Laiidessteile  zurückgemittelte  Bücherverzeichnis 
mil  dem  im  Jahre  1848  vorgelegten  nicht  idenliseh  sei.  indem  manche 
sehr  WA-htige  Werke  gänzlich  übergangen,  andere  wieder  in  billigeren 
und  schlechteren  Ausgaben,  als  die  gewünschten,  aufgenommen  worden 
seien.  Auf  eine  diesbezügliche  Vorstellung  des  Studiendirectorates  wurde 
demselben  mit  Erla.ss  vom  24.  März  1847  Z.  8190  in  kategorischer 
Weise  ein  \'erzeichnis  derjenigen  Werke  zugemittelt,  „welche  die  Landes- 
stclle  für  die  zu  begründende  Bibliothek  des  theologischen  Studiums 
als  zweckmässig  anerkeuni".  Darin  erscheinen  unter  anderen  die  Werke: 
(Jirisliana  orlhodo.\a  'fheoldgia  des  Theophanes  Prokopowicz.  des 
gelehrtesten  Theologen  der  orientalischen  Kirche  seiner  Zeil,  Urthodoxa 
confessio  catholicae  al(|ne  apostolicae  ecclesiae  Orientalis,  welchem 
Werke  eine  symbolische  Autorität  zuerkannt  wird,  dann  die  liturgischen 
uml  lüluidliücher  vom  Aid<aule  ausgeschlossen.  Es  wird  ferner  eröffnet, 
dass  ilie  Studienhofconunission  mit  Beeret  vom  ö.  Mai  1845  Z.  3161/816 
für  weilere  sechs  Jahre  ein  Pauschale  von  löU  II.  (!.  M.  jährlich  bewilligt 
habe.  Bei  Anschaffungen  seien  wegen  Ersparnis  in  erster  Linie  Anli- 
(|uari'  zu  berücksichtigen.  F^s  sei  ein  Inventar  anzulegen  und  eine  .\b- 
schrift  desselben  wie  auch  des  jährlichen  Zuwachses  vorzulegen.  Die 
oberste  Leitung  der  Bibliothek  werde  dem  Bischöfe  übertragen.  Pro- 
testantische Werke  dürfen  jungen  Leuten  nur  zu  erwiesen  wissenschaft- 
lichen Zwecken  ausgefolgt  werden.  Gewisse  von  den  zur  Anschaffung 
zugelassenen  Werken  —  sie  werden  namentlich  angeführt  —  dürfen 
laut  Eröffnung  der  k.  k.  Polizei-  und  Censurhofstelle  nur  an  Professoren 
zum  Berufsstudium  crillehnl  werden.  Endlitdi  werden  Vorschriflen  be- 
Irclfend  die  Verwaltung  der  Bibliothek  erlassen. 
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I»iii-cli  \'('niiiHliiiiL;  des  W'iiMici-  ShidtniaLristi-atcs  wiinlc  die  l.icrc- 
ruiiu  der  Bücher  im  Jalire  18i7  der  Sorfmii'iits-.  X'erlau'^^-  und  Antiquar- 
hiichliandlunt;  Scliiiiidt  &  Leo  in  Wien  auf  (iruiul  eines  detaillierten 
Vertrages  übertragen.  Im  ganzen  \vurd(>n  von  dieser  \'erlagslirina  zwei 
grössere  Büchersendungen  Ijezogen,  die  eine  im  .Mar/,,  die  zweite  im 
Uecember  des  Jahres  1800.  Sie  enthielten  haui)ts;uhlich  griechische 
Kirchenväter  in  recht  guten  Ausgaben,  ausserdem  einzelne  Werke  aus 
verschiedenen  Gebieten  der  'i'heologie.  Es  ergaben  sich  jedoch  infolge 
des  schlechten  Zustandes  mancher  Bücher,  des  mangelhaften  Einbandes. 
dann  infolge  der  Zusanuiienstellung  einzelner  Werke  aus  verschiedenen 
Ausgaben  so  zahlreiche  Differenzen,  dass  schon  1851  die  Beziehungen 
mit  dieser  Buchhandlung  abgebrochen  wurilen.  Damit  geriethen  die 
Hücheranschallungen,  nachdem  kaum  die  Hälfte  der  bewilligten  Dotation 
verausgabt  worden  war.  ins  Stocken,  um  erst  im  Jahre  1862  wieder 
aufgenommen  zu  werden.  Bevor  wir  aber  die  Vergrösserung  des  Bücher- 
bestandes auf  diesem  Wege  weiter  vi-rfolgen.  wollen  wir  die  Erwer- 
bung eines  Bibliothekssaales  und  der  Kifecten  und  endlich  die  Organi- 
sation der  Bibliothek  kurz  berühren. 

Die  Verhandlungen,  welche  die  Erwerbung  eines  Bibliothekssaales 
und  der  nothwendigen  Einrichtungsstücke  zum  Gegenstande  hatten, 
wurden  zwischen  dem  Lehrkörper,  dem  Directorate.  dem  Kreisamte  in 
Czernowitz  und  dem  Landesgubeinium  seit  dem  Jahre  1841  in  so 
unglaublich  schleppender  Weise  geführt,  dass  nicht  weniger  als  11  Jahre 
verstrichen,  bis  ein  Resultat,  u.  zw.  ein  recht  klägliches,  erzielt  wurde. 
Die  Bibliothek  wurde  in  der  bisherigen  Kanzlei  der  Lehranstalt,  die 
eine  durch  eine  Bretterwand  abgetheilte  Hälfte  eines  Hörsaales  war. 
untergebracht  und  für  die  Kanzlei  ein  Theil  des  anstossenden  Corridor- 
raumes  adaptiert.  An  Einrichtungsstücken  wurden  angeschalft :  Drei 
recht  ungeeignete  Bücherschränke,  ein  Tisch  nebst  grüner  Tischdecke, 
sechs  Sessel;  eine  Leiter,  eine  aus  drei  Stufen  bestehende  Stiege,  ein 
Schreibzeug  und  ein  Vurmerkbucb.  Im  December  1802  wurde  der 
Professor  des  Bibelstudiums  a.  1>.  Hilarion  Hakmann  zum  ersten 
Bibliothekar  ernannt  und  von  ihm  folgende  Organisation  beantragt  : 
Jedes  Buch  sei  —  ein  Inventar  war  bereits  vorhanden  —  durch  Auf- 
druck des  Bibliotheksstempels  als  Eigenthum  der  Anstalt  kenntlich  zu 
machen  und  am  Rücken  mit  der  Inventarnununer  zu  verschen.  Die 
Aufstellung  habe  nach  11  Materien  zu  erfolgen.  Die  Bücher  dürfen 
nach  Hause  entlehnt  werden,  aber  es  sollen  auch  Lesestunden  für  Pro- 
fessoren und  Schüler  angesetzt  werden,  üeber  die  entlehnten  Bücher 
sei  ein  Journal  zu  führen  und  sei  der  Entlehner^für  jede  Beschädigung 
flerselben  verantwortlich.  Für  die  an  Schüler  entlehnten  Werke  habe 
der  Seminarvorgesetzte  zu  haften.  Endlich  wäre  alljährlich  eine  Stau- 
bung voi'zunehmen.    Der  Lehrkörpei-  ei-klärte    sicli  mit  der  Aufstellung 
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ilci-  lüiclici-  i'iiivci'slandcii.  vci-laiii;!«'  jedoeli  eine  sor,ii;l'ilUi.L;ei-  aiisaie- 
arlicilelc  lüliliolheksoi-dnuii.u;,  die  alx'r  iiiclil  /.uslando  kam.  Die  aiigc- 
dculclc  (Ji-gaiiisatioii  verbliel)  der  llaii|ilsaili('  nach  l)is  zur  Irlicisicdc^- 
lui].!{  der  Lehranstalt  aus  dem  (lyninasialütdiäudc  in  das  er/.liiseliüllii-hc 
Residonzgei)äiKle  in  Geltnnu. 

Im  Jahre  1853  wurde  auch  nnt  (h'in  iMiihiiiden  dei-  Büclier  in 
systematischer  Weise  l)e,i;oniien. 

Die  Stockung,  wc^lchc.  wie  olien  ei-\väiint  seit  dem  Al)hi'ucii  der 
Geschäftsverbindung  mit  der  Wiener  Kir-ma  Leo  i.*c  Schmidt  in  der 
BücheranschafTung  eingetreten  war.  mag  ihre  ErklärnuL,'  zum  riieiie  in 
den  langwierigen  Berathungen  und  Verhandlungen  limlen,  welciie  an- 
lässlieh  der  vom  Bischof  Eugen  Hakmann  geplanten  Erhebung  der 
theologischen  Lehranstalt  zu  einer  Facultät  gepflogen  wurden  und  Präsi- 
dium und  Lehrkörper  in  intensivster  Weise  beschäftigten.  Es  ist  selitst- 
verständlich,  dass  bei  der  Berathung  einer  so  wichtigen  P'rage  auch  die 
Bibliothek  berücksichtigt  werden  nuisste.  und  thatsächlich  wurde  in  dem 
vom  liischtiflichen  Ordinariate  mit  I^ericht  vom  30.  April  1860  Z.  Ol 
dem  Ministerium  vorgelegten  Organisierungsoperate  zui-  Vervollständi- 
gung der  Bibliothek  ein  einmaliger  TiJetrag  von  I3ö0  11.  C.  M.  und 
ausserdem  ein  jährliches  Pauschale  von  löO  tl.  ('..  .M.  Iieansprucht. 
Ja  es  wurde  sogar  für  die  Verwaltung  der  F5ibliothek  ein  eigenes  Organ 
in  Aussicht  genommen,  indem  das  Präsidium  der  theologischen  Lehr- 
anstalt im  Jahre  1863  b(M  der  k.  k.  Landesregierung  den  Antrag  auf 
Ernennung  eines  Docenten  für  die  an  der  Lehranstalt  einzuführenden 
griechischen  üebungen  mit  der  Bitte  stellte,  dass  derselbe  zugleich  die 
Verpflichtung  eines  Bibliothekars  haben  solle. 

Keiner  von  diesen  Anträgen  wurde  realisiert,  doch  sorgte  in  dei- 
P'olge  das  Ministerium  selbst  in  erfreulicherweise  füi'  die  C.ompletierung 
der  im  Jahre  1863  bloss  323  Werke  -zählenden  Hiliiiotiiek.  indem  es 
in  Entsprechung  diesbezüglicher  tlingaben  der  Lehranstalt  von  Fall  zu 
Fall  mitunter  sehr  liedeutende  fSücheranschatlungen  bewerkstelligte. 
Auch  wurde  der  noch  nicht  verausgabte  Dotationsrest  von  903  11.  24  kr. 
■  vom  Lehrkörper  zu  Bücheranschatfungen,  welche  nunmehr  die  Buch- 
handlung Heinrich  Pardini  besorgte,  sowie  auf  Buchbinderarbeiten 
verwendet. 

Mit  Erlass  der  k.  k.  Landesregierung  vom  ö.  April  1864,  Nr.  2633 
wurde  der  Lehranstalt  die  erste,  mit  einem  Kostenaufwande  von 
2791  tl.  öt)  kr.  angeschatrte  Büchersendung,  die  grösste  unter  allen, 
zugemittelt.  ..Von  der  Anschauung  ausgehend"  —  heisst  es  in  diesem 
Erlasse  —  ..dass  es  für  den  wissenschaftlichen  Aufschwung  der  Lehr- 
anstalt von  wesentlichem  Belang  ist,  dass  die  mit  derselben  verbundene 
Biblioth(>k  mit  den  Fnniianienlalwei-ken  der  dort  vertretenen  Discijdinen 
verseben    w(M-d('.    lial    das    huhe     k.    k.   Shialsministerintn   ....     nach 
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Kiiilioliin.u  riiies  raclinuliiiiischon  (Uilachleiis  jene  Schririon  ilci-  iillci'cii 
uikI  neueren  wesleiiropäischeii  Literatur  anschaireii  lassen,  die  als  der 
Staimn  und  Stock  einer  geordneten  Bibliothek,  die  dem  Studium  der 
üi-.-or.  Theologie  zu  dienen  hat,  angesehen  werden  müssen." 

In  dieser  Sendung  befanden  sich  u.  a.  105  Bände  der  Patrologia 
graeca  von  Migne;  die  Werke:  Baronius,  Annales  ecclesiastici,  Lucae 
1738 — 46,  mit  der  Fortsetzung  des  Raynald.  Lucae  1747 — 61;  Harduin. 
Acta  conciliorum,  Parisiis  I7M — IT);  Torniclli.  Annales  sacii.  Lucae 
I7Ö6 — .57;  Heimbach,  Basilicoruui  lilui  LX.  i^ipsiae  I83H — 50;  Le  Ouien, 
Oriens  christianus  .  .  .,'  Parisiis  1740;  Niebuhr,  Clorims  scriptorum 
historiae  Byzantinae;  Wetzer  und  Weite.  Kirchenlexikon  etc.  In  der 
Zeit  von  1865  bis  1875  wurden  12  weitere,  jedoch  kleinere  Sendungen 
der  Bibliothek  zugestellt.  Sie  enthielten  zumeist  Werke,  die  über  spe- 
ciollen  Wunsch  einzelner  Fachprofessoren  angeschafft  wurden,  aber 
auch  solche,  die  als  Quellen  der  theologischen  Erkenntnis  bleibenden 
Wert  besassen.  So  wurde  beispielsweise  die  griechische  Patrologie  von 
Migne  ergänzt.  Genannt  möge  noch  werden  das  i.  J.  1867  angeschaffte 
Werk  Farlati,  Illyrici  sacri  tom  I — VIII,  Venetiis  1751 — 1819,  das  heute 
äusserst  selten  ist  und  im  Antiquarbuchhandel  1500  M.  kostet. 

Die  vereinzelten  Anschaifungen  wareii  aber  keineswegs  geeignet, 
die  Bedürfnisse  der  Lehranstalt  nach  allen  Richtungen  zu  befriedigen. 
Mit  Bericht  vom  27.  Mai  1868,  Z.  Hl  wandle  sich  der  Lehrkörper  an 
das  Präsidium  mit  der  Bitte  um  Erwirkung  eines  Pauschales  zur, An- 
schaffung von  Zeitschriften,  ,.um  in  den  Stand  gesetzt  zu  sein,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  Tage  tretenden  neuen  Anschauiingen  und  Resultate  im 
Gebiete  der  Theologie  in  ihren  Vorträgen  und  literarischen  Arbeiten 
berücksichtigen  und  benützen  zu  kinuion".  Mit  Bericht  vom  19.  Mai  1869. 
Z.  31  wurde  ferner  bis  ztu-  Reorganisation  der  theologischen  Lehranstalt 
um  Erwirkung  einer  vorläufigen  Dotation  jährlicher  200  fl.  für  Bücher- 
anschaffungen angesucht.  Die  Erledigung  erfolgte  rasch.  Mit  den  Erlässen 
des  k.  k.  [Unterrichtsministeriums  vom  31.  Jänner  1870,  Z.  505  und 
vom  1.  April  1870.  Z.  2079  wurden  zur  Completierung  der  Bibliothek 
jährlich  200  11.  vom  I.  Jänner  1870  angefangen  und  zur  Anschaffung 
von  Zeitschriften  für  das  Jahr  1870  der  Betrag  von  130  tl.  und  von 
1871  angefangen  100  fl.  jährlich  bewilligt.  Damit  war  dem  Lehrkörper 
die  Möglichkeit  einer  zwar  iiescheidenen.  aber  regelmässigen  Ergänzung 
der  Bibliothek  gegeben. 

Im  Herbste  1870  übersiedelte  die  theologische  Lehranstalt  aus 
dem  Gymnasium  in  das  erzbischöfliche  Residenzgebäude.  Die  Bibliothek 
zählte  damals  642  Wei'ko  in  M2I  Bänden  u'nd  47  Heften,  fernei' 
8  Einzelblattdrucke  und  18  Manuscripte  zu  welch  letzteren  jedoch  auch 
die  eingangs  der  Darstellung  erwähnten  Abschriften  gezählt  sind.  An 
Katalogen    besass    sie   ein   Bücherinventar    und    einen    Fachkatalng    in 
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Zettelform.  Für  die  l.'nterbriii^uns?  der  Bibliothek  war  ein  sehr  geräumiger, 
hoher,  heller  und  auch  architektoni.'jch  prachtvoll  au.sgestatteter  Saal 
bestimmt,  doch  waren  keine  Schränke  vorhanden.  Die  Repositorien 
des  früheren  Bililiothekszimmer.s  konnten  nicht  herübergenommen  werden, 
da  sie  den  Dimensionen  des  neues  Saales  nicht  entsprachen,  und  man 
war  gezwungen,  2  Registraturschränke  auszuleihen,  worin  ein  Theil 
der  Bücher  provisorische  Aufstellung  fand.  Zahlreiche  Werke  lagen 
jedoch  auf  den  Tischen.  Stühlen  und  dem  Fussboden  umher,  wodurch 
.sie  nicht  allein  Schaden  litten,  sondern  auch  die  Auffindung  erschwert 
wurde.  Wiederholte  Eingaben  um  Anschaffung  von  Büchei"schränken 
hatten  bloss  den  Erfolg,  dass  Commissiouen  delegiert  wurden,  aber 
thatsächlich  geschah  bis  zum  Jahre  1877  nichts. 

Im  Jahre  1875  erfolgte  die  Gründung  der  k.  k.  Universität  und 
die  Erhebung  der  theologischen  Lehranstalt  zur  Facultät. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Ereignis  auch  auf  die 
Entwickelung  der  Bibliothek  fördernd  einwirken  musste.  Denn  bei  einem 
Bücherbestande  von  nicht  ganz  2000  Bänden  und  der  geringfügigen 
Dotation  jährlicher  300  fl.  konnte  sie  unmöglich  den  Anforderungen 
entsprechen,  welche  eine  Facultät  zu  stellen  berechtigt  war.  Infolge 
der  nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Theophil  Bendella  eingetretenen 
Sedisvacanz  des  erzbischöflichen  Stuhles  (2.  August  1875  bis  22.  März  1877) 
unterbreitete  das  Professoren-Collegium  jedoch  erst  mit  Bericht  vom 
7.  ilai  1877.  Z.  72  dem  Unterrichtsministerium  folgende  Bitten:  1.  Um 
die  Bewilligung  jährlicher  2500  fl.  für  4  Jahre  zum  Zwecke  der  Ergänzung 
der  Bibliothek,  dann  aber  einer  regelmässigen  Dotation  jährlicher  1000 11. 
2.  Um  Ergänzung  einiger  vom  Ministerium  selbst  angeschalfter  Werke, 
insbesondere  der  Patrologie  von  Migne  durch  Anschaffung  ihres  latei- 
nischen Theiles  und  der  Annales  des  Baronius  durch  Anschaffung 
der  Fortsetzungen  von  Laderchi  und  Theiner.  In  der  Begründung 
des  Ansuchens  wird  unter  Hinweis  auf  die  grosse  Mangelhaftigkeit  der 
Bibliothek  insbesondere  hervorgehoben,  dass  die  gr.-or.  theologische 
Facultät  infolge  ihres  intHviduellen  Charakters  einen  weit  grösseren 
Bedarf  an  Literatur  habe  als  eine  abendländische  Anstalt,  da  sie  die 
wichtigsten  Werke  des  Occidents  kennen  müsse,  aber  auch  kein  bedeu- 
tendes Werk  der  russischen,  griechischen  und  rumänischen  theolo- 
gischen Literatur  entbehren  könne.  Die  Erledigung  verzögerte  sich  bis  ins 
Jahr  1879  und  ent.sprac4i  keineswegs  den  gehegten  Erwartungen,  indem 
bloss  für  drei  JaJire  (1879—1881)  je  1000  11.  bewilligt  wurden.  \ach 
Ablauf  dieser  Zeit  nahm  das  Professoren-Collegium  mit  Bericht  vom 
24.  Juni  1881  Z.  122  die  in  der  letzten  Eingabe  niedergelegten  Wünsche 
vollinhaltlich  wieder  auf,  doch  der  Erfolg  war  ein  noch  ungünstigerer, 
indem  für  weitere  drei  Jahre  (1882 — 1884)  bloss  je  500  11.  bewilligt 
wurden.  Gegen  dieses  geringe  Ausmass    wurde   das  Professoren-Colle- 
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niiiici  lii'ini  riilerriflitsiniiiislei-iiiin  vo^stolli,^.  Die  lheolo,si;iseli(^  Faciiltät 
;^,,j  —  hcissl  e^;  in  der  bptrpHondpii  Eingabe  vom  S.  L)ecenil)ei-  l!SS2 
X.  2'.)  —  vTjJlig  ausser  Stande,  mit  der  bewilligten  Dotation  ihren  Anl- 
gaben  zu  entsprechen.  Es  l'ehle  der  13ibliothek  immer  noch  an  den 
meisten  Haupt-  und  Quellenwerken,  und  grössere  Gelegenhoitskänrc 
seien  bei  der  Geringfügigkeit  der  Dotation  undurchluhrliar.  Von  Kall 
zu  Fall  aber  um  die  Bewilligung  des  nothwendigen  Geldes  einzukommen 
sei  unthunlich,  da  seltene  Werke  rasch  abgesetzt  werden.  Mit  .")()()  II. 
könnten  die  Bedürfnisse  von  acht  Hauptfächern  sanunt  ihren  Neben- 
fächern unmöglich  befriedigt  werden.  Eine  gute  Hochschule  sei  ohne 
eine  gute  Bibliothek  unmöglich.  Die  theologische  Facultät  könne  aber 
unter  diesen  Verhältnissen  nicht  gedeihen,  was  luk-hst  misslich  wäre, 
da  ihr  Gedeihen  von  wesentlicher  Bedeutung  für  das  Wohl  und  die 
Ehre  der  gr.-or.  Kirche,  des  Landes  und  der  Monarchie  sei.  so  dass 
gerade  hier  Sparsamkeit  übel  angebracht  wäre.  Diese  Vorstellung  schloss 
mit  der  neuerlichen  Hille  um  Berücksichtigung  der  in  den  Eingaben 
der  Jahre  1877  und  1881  ausgesprochenen  Wünsche.  Obgleich  der  in 
seiner  Eigenschaft  als  Reichsrathsabgrordneter  damals  in  Wien  wei- 
lende Theologieprofessor  Basil  Mitrofanowicz  die  Bitte  der  Facultät 
bei  den  massgebenden  Factoren  auch  persönlich  vertrat,  war  der  Erfolg 
neuerdings  nicht  günstig,  indem  bloss  der  Betrag  von  1000  fl.  zur 
Anschaffung  eines  Quellenwerkes  bewilligt  wurden.  p]i-  ist  in  der  Folge 
zur  Completierung  der  lateinischen  Patrologie  —  die  ersten  79  Bände 
waren  bereits  vorhanden  —  verwendet  worden. 

Als  das  Triennium,  für  welches  die  Dotation  von  je  öOO  tl.  bewilligt 
worden  war,  alilief,  wandte  sich  das  Professoren-Collegium  neuerlich 
an  das  Unterrichtsministerium  mit  der  Bitte  um  Bewilliginig  einer 
Dotation  im  Mindestausniasse  von  1000  II.  Jährlich  (Bericht  vom  12.  No- 
vember 1884,  Z.  119).  Mit  Berufung  auf  die  in  den  früheren  P^mgaben 
angeführten  Gründe  wurde  noch  hinzugefügt:  Die  Nothwendigkeit  einer 
Erhöhung  der  Dotation  sei  auch  vom  Consistorium  wiedei-holt  ausge- 
sprochen und  befürwortet  worden.  Das  Verlangen  der  Fatulläl  sei  im 
Vergleiche  zur  Dotation  der  k.  k.  rniversitätsliihliothek  nul  (lOOU  tl. 
jährlich  für  2  Facultäten  sehr  bescheiden,  und  inüsste  sie  an  ihrer  Auf- 
gabe verzweifeln,  sollte  ihr  die  erbetene  Erhöhung  nicht  bewilligt  werden. 

Jetzt  erst  erreichte  das  Professoren-Collegium  das  von  ihm  seit 
9  Jahren  angestrebte  Ziel,  indem  mit  Erlass  des  Unterrichtsministeriums 
vom  7.  Februar  1885,  Z.  23.926  die  Dotation  vom  Jahre  1886  ange- 
fangen auf  1000  fl.  jährlich  erhöht  wurde,"  mit  der  Bestinimung  jedoch, 
dass  das  zum  Ankaufe  von  Zeitsciniften  bewilli.iTTe  Pauschale  jiUu-licher 
100  fl.  zu  entfallen  habe. 

Infolge  der  AnschalTungeii  dnrcli  das  Unterrichtsministerium  und 
der  erhöhten  Dotation  war  der   IJüchcrbesland  (^rheblich    angewachsen. 
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üliiip  dass.  wie  bereits  crwähiil  worden  ist,  l'iir  seine  Aulslclliiii!;-  in 
dem  Bililoiliekssaale  des  ei-/.i)ischütiielioii  Kesideiiz,!,'eliäudes  \'urlcelii-iin- 
ijeii  geli'olVen  worden  wären.  Ei-st  im  Jahre  1877,  dann  in  tlen  Jaiiren 
1882,  1887  u.  s.  w.  wurden  die  nüthweiidigen  Repositorien  anuesiliallt 
und  die  ISiiiliothek  in  zweckmässiger  Weise  untergebracht.  Die  .\ul- 
stellung  erfolgte  jedoch  nicht  mehr  wie  frühei'.  nach  Wisscnsclialls- 
clas.sen.  .sonch-rn  in  der  Weise,  dass  jedes  Bucii  die  iinn  durch  die 
Xummer  des  Einhiufsjournales  (Inventars)  angewiesene  Stelh^  einnahm. 
Da  aber  alle  pei'iodischen  Werl^e  mehrere  hiventarnummern  i>esassen. 
Zeit.schriften  z.  li.  eliensoviele  Nummern  als  Jahrgänge,  so  crwuclis 
aus  dieser  Aufstellung  zunächst  der  Nachtheil,  dass  solche  Weike  an  ehen- 
sovielen  verschiedenen  Stelleu  der  Bibliothek  zur  Aufstellung  gelaugten,  als 
sie  Inventarnummern  besassen,  wodurch  ihre  Auffindung  sehr  erstduveil 
wurde.  Ein  weiterer  Nachtheil  bestand  darin,  dass  auf  das  Format  keine 
Rücksicht  genommen  werden  konnte,  wodurch  viel  F^aum  verloren  gieng. 

An  Catalogen  besass  die  liihliothek  zunächst  schon  seit  dcui 
Jahre  1842  das  liereits  genannte  Inventar,  richtiger  Einlaulsjonrnal. 
worin  jedes  neu  einlaufende  Stück,  sofern  es  nur  einen  vollständigen 
Band  bildete,  eingetragen  wurde.  Es  diente,  wie  erwähnt,  als  (Irund- 
lage  der  Bücheraufstellung.  Kerner  war  nachweisbar  seit  dem  Jahic  1871 
ein  Realkatalog  in  Zettelform  vorhanden,  der  im  Jahre  1871  von  13 
Materien  (seit  1863)  auf  19  und  seit  188ö  auf  -ll  Haupt-  nrit  66  [Jnter- 
abtheilungen  erweitert  wurde.  In  dem  letztgenannten  Jahre  wurde  auch 
von  dem  damaligen  Bihlothekar,  Professor  Dr.  Emilian  Wojucki,  mit 
der  Anlage  eines  alphabetischen  Hauptkataloges  in  Zettelform  begonnen. 

Sämmtliche  Bibliotheksarbeiten  wurden  vom  Beginne  an  von  Mit- 
gliedern des  Lehrkörpers  besorgt.  So  lange  der  Einlauf  geringfügig 
war,  konnten  dieselben  mit  Leichtigkeit  bewältigt  werden.  Anders  aber 
wurde  es,  als  die  Dotation  erhöht  wui'.de.  Der  jeweilige  Bibliothekar 
empfand  sein  Amt  als  eine  mühevolle  und  zeilrauhende  Last,  die  ihn 
in  seinen  Berufsarbeiten  behinderte,  und  es  war  schliesslich  schwer. 
ein  Mitglied  des  Professoren-Collegiums  zu  bewegen,  diese  Bürde  auf 
sich  zu  nehmen.  Seit  dem  Jahre  1884  wurde  eine  Theilung  der  Arbeit 
in  der  Weise  eingeführt,  dass  ein  Mitglied  des  Collegiums  mit  den  Katalo- 
gisierungsarl)eiten  und  der  Entlehnung,  ein  anderes  mit  den  übrigen  Bihlio- 
theksarbeiten  lietraut  wurde.  Trotz  dieser  Theihmg  jedoch  und  obgleich 
zum  Verfassen  iler  Titelcopien  Sludiei-ende  der  Theolo.gie  vei'wendet 
wurden,  waren  die  Obliegenheiten  der  Bililiothekare  seit  der  F^rhöhung 
der  Dotation  auf  1000  0.  derart  zeitraubend,  dass  beispielsweise  die 
Katalogisierungsarl)eiten  nicht  mehr  zeilgerecht  bewältigt  werden  konnten. 
Bei  dem  Umstände  ferner,  dass  diese  Arbeiten  im  Laufe  der  Jahre 
von  verschiedenen  Bibliothekaren  durchgeführt  worden  waren,  konnte 
es  nicht  ausbleiben,  dass  Ungleichmässigkeiten  in  der  Anlage  der  Zettel- 
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katalnj;o  zu  Ta^e  traton.  i\ac-hdem  ülierdips,  wie  schon  erwähnt,  auch 
die  Aufstellung  der  Ende  1891  bereits  50üU  Bände  zählenden  Bibliothek 
unzweckinässig  war,  so  fasste  das  Frofessoren-tiollegium  den  Beschluss. 
diesen  unerquicklichen  Zuständen  durch  eine  fachmännische  Xouauf- 
stellung  und  Neukalalogisierung  des  gesammten  Bücherbestandes  ein 
Ende  zu  machen.  Mit  Erlass  vom  3.  Mai  1892,  Z.  1827  bewilligte  das 
Unterrichtsministerium  die  noIhwiMuligeii  tieldmittel.  und  die  belreH'enden 
Arbeiten  wurden  in  der  Zeit  vom  J.  Juni  1892  bis  Ende  September  1893 
von)  gegenwärtigen  Amanuensis  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  Robert 
Klement  durchgeführt.  Die  Grundlage  der  Neuaufstellung  bildete  das 
Format.  Mit  Rücksicht  darauf  wurden  vier  Grössenkategorien  mit  fol- 
genden Bezeichnungen  uiilersehieden:  Üctaven  und  kleinere  Formate 
mit  1,  Quarlanten  mit  II.  Fulianten  mit  III  und  Immense  Formate 
mit  IV.  Jede  dieser  Kategorien  wurde  gesondert  nach  dem  numerus 
currens  aufgestellt,  worauf  dieser  Aufstellung  entsprechend  vier  Standorts- 
tabellen angelegt  wurden,  die  voinehmlich  dem  Zwecke  der  Scontrieiung 
der  Bibliothek  dienen. 

Ueber  den  gesammten  Bücherstand  wurde  ferner  nach  den  für 
die  k.  k.  Universitätsbibliothek  geltenden  Bestimmungen  ein  alphabetischer 
Hauplkatalüg  in  Zettelform  und  ein  ebensolcher  Realkatalog  verfasst. 
für  welch  letzteren  das  im  Jahre  1885  aufgestellte  Schema  (22  Haupt- 
mit  66  Unterabtheilungen  I  in  Geltung  verblieb.  Endlich  wurde  ein  Ver- 
zeichnis der  nach  dem  numerus  currens  besonders  aufgestellten  Doubletten 
angelegt.  Das  alte  Inventar  (Einlaufsjournal)  wurde  beibehalten.     ' 

Der  genannte  Beamte  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  wurde  nach 
Durchführung  obiger  Katalogisierungsarbeiten  auch  mit  der  Aufarbeitung 
des  jeweiligen  Einlaufes  betraut,  so  dass  in  der  gesammten  Katalogisierung 
strenge  Einheitlichkeit  herrscht.  Ueber  Beschluss  des  Professorcn- 
Collegiums  wird  vom  Verwaltungsjahre  1894  angefangen  vom  jeweiligen 
Bibliothekar  alljährlich  ein  detaillierter  Zustandsbericht  vorgelegt.  Von 
Interesse  sind  die  darin  ausgewiesenen  EntlehnungszifTern,  welche  mit 
292  Bänden  im  Studienjahre  1893/4,  mit  412  Bänden  1895/6,  mit 
418  Bänden  1897/8  und  mit  681  Bänden  1899/900  eine  stete  Steige- 
rung aufweisen.  Diese  hat  zum  Theile  darin  ihren  Grund,  dass  über  Auf- 
trag der  Direction  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  über  den  gesammten 
Bücherbestand  der  theologischen  Bibliothek  auch  für  die  Univer- 
sitätsbibliothek Titelcopien  verfasst  und  dem  alphabetischen  Haupt- 
kataloge derselben  einverleibt  wurden.  Infolge  dieser  Einrichtung,  die 
sith  seit  dem  Jahre  1894  auch  über  den  jeweiligen  Einlauf  erstreckt, 
wild  die  Facultätsbibliothek  von  Professoren,  und  Studierenden  der 
weltlichen  Facultäten  häufig  benützt,  ja  es  kommen  durch  Vermittlung 
der  k.  k.  Universitätsbibliothek  auch  Entlehnungen  an  auswärtige  An- 
stalten  vor.   Weit  stärker,   als  durch   Entlehnung  nach  Hause,    ist   die 
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liciüitziint,'  ilor  lÜbliothck  in  ilii-on  oiifoiicn  iiinl  in  den  Fai-ullülsräniin'ii 
besonders  durc-li  Miti^liedoi-  des  Lelii-krH-pers.  wdiiilici-  jedncli  keine 
X'omierkun.i;  üerülii-t  wird. 

Von  den  Schenkun.i^en  der  letzten  20  Jahre  seien  erwillini  jene 
der  Damen  Rluphrosine  Kossowicz  und  Helene  Grigorowic/..  die 
ans  dem  Nachlasse  des  Kathedralarchipresbyters  Gregor  Hakiiiann 
im  Jahre  1885  30  theologische  Werke  in  ö3  Händen  schenkten:  jene 
des  damaligen  Besitzers  der  Pardinischen  Hnchhandlun.ir  Andi-ea-  .1  li- 
szyiiski  aus  dem  Jahre  1880  von  12  \\'erken  ]ihiloso|)bis(lien  nnd 
theolo.<;isch(>n  Inhaltes;  jene  des  k.  k.  llorrathes  und  L'nivei-sitäts- 
professors  i.  R.  Dr.  Schüler  von  Libloy  aus  d(Mn  Jaiu-e  1894.  be- 
stehend aus  37  Werken  aus  verschiedenen  Disciplinen  in  (iO  Händen 
und  12  Heften.  Im  Jahre  1897  schenkten  ferner  die  Damen  Kuphi-o- 
syne  Ulasiewicz  und  Agrippina  von  Onciul.  erslere  aus  dem 
Nachlasse  ihres  (iemahls,  des  (lonsistorialrathes  Di'.  Hasil  Ulasiewicz. 
16Ö  Hände,  zumeist  theologischer  ^^'erke,  letztere  ans  dem  Nachlasse 
ihres  Gemahls,  des  k.  k.  Universität.sprofessors  Dr.  Isidor  von  Unciul. 
20  Werke  exegetischen  Inhaltes.  Endlich  spendeten  im  .laVire  1898  die 
Herren  Grossgrundbesitzer  Co nst antin  und  Johann  Ritter  von  Halo- 
§escul  eine  sehr  seltene Hibelausgahe  in  rumänischer  Sprache  iBlaj,  1795), 
und  im  Jahre  1899  Se.  bischölliche  Gnaden  Dr.  Vla<limir  von  Repta 
eine  wertvolle  kirchenslavische  Evangelienhandschrift  aus  dem  Jahre  1573. 

Obgleich  der  verfügbare  Raum  allmälig  mit  Sidiränken  belegt 
worden  war  und  die  Aufstellung  der  Hiichei-  in  Doj)pelreihen  durch- 
geführt wurde,  trat  bereits  im  Jahre  1896  derartiger  Raummangel  ein. 
dass  sich  das  Professoren-CoUegium  veranlasst  fand,  noch  in  dem- 
selben Jahre  um  Erweiterung  der  Bibliotheksräume  zu  bilteii.  Die  dies- 
falls geführten. \'erhandlungen  hatten  den  besten  Erfolg,  indem  die 
Adaptierung  eines  an  den  Bibliothekssaal  angrenzenden  Corridorraumes 
für  Bibliothekszwecke  und  die  Ausstattung  desselben  mit  den  nothwen- 
digen  Rei)Ositorien,  ferner  die  Anschalfung  zweier  Schränke  für  die  Zettel- 
kataloge hohenorts  in  Antrag  gebracht  und  die  erforderlichen  Geldmittel 
mit  Ministerial-Erlass  xlmi  8.  August   1899  Z.  21.565  bewilligt  wurden. 

Nach  Durchführung  dieser  Adaptierungsarbeiten  wird  die  Unter- 
Itringung  des  Bücherzuwachses  für  eine  Reihe  von  Jahren  gesichert  sein. 

Der  Bücherbestand  betrug  am  Schlüsse  des  Solarjahres  1899 
7544  Bände,  60  Hefte  und  8  Stücke  anderer  Gattung,  darunter  12  Hand- 
schriften und  2  Incunabeln.  Die  auf  Büeheranscbalfungen  und  Buch- 
binderarbeiten  bis  Ende  1899  verausgabte  Summe  beträgt  rinul  30.800  II. 


RECHTS-  UND  STAATSWISSENSCHAFTLICHE 
FACÜLTÄT. 


1.  Die  juristischeu  Discipliuen. 

Seil  der  Xen,t;estalliin,Lr  der  öslcn-eiehist-heii  Cniversilälen  durch 
den  unvergesslichen  ['iilerriehlsmiiiister  Grafen  Leo  Thiin  lielindeii 
sirh  die  österreichischen  i-cchls-  und  Htaatswissenschaftlicdien  Facui- 
läten  im  Sladiuni  einer  ruhiuen.  •A\n'v  steligen  Fortenl\vicl<elun,i;.  I  >a 
s|ieciell  von  der  juristisciien  \Vi>s('nsciiaft  ein  Gleiches  gill.  so  hat 
;iia-h  ilie  Geschichte  der  rechts-  und  slaatswissenschaftlichen  Facuitiil 
der  jinigsten  Tniversität  Oesterreichs,  welche  die  verhältnismässig  kurze 
Spanne  von  fünfundzwanzig  Jahren  umfässl,  sog.  „grosse  Ereignisse"' 
oder  ..grundlegende  Neuerungen"  auf  dem  Gebiete  der  jurislisehen 
Disciplinen  nicht  zu  verzeichnen. 

H  ö  m  i  s  c  li  e  s    11  c  c  li  l.  M 

Bei  P^rrichlung  der  Univcrsitäl  wiii-dc  der  ausserordentliche  l'ro- 
f(>ssor  an  der  Universität  Heidelberg.  Dr.  l-'rieilrich  lleiiir.  Theoil. 
Iluli.  Vering  als  Ordinarius  für  röuiisclies  und  cauonisches  Recht 
licrnl'en.  Kr  wirkte  hier  in  dieser  Kigenschal'l  bis  zum  Herbste  1870. 
y.n  dieser  Zeil  folgle  er  einem  Ünle  als  oi-dcnilicher  Professoi-  des 
Kirchenrechles  an  der  damals  noch  nngelbeilteu  Universität  in  ['rag, 
wo  er  am  80.  März  1896  starb. 

Die  wissenschaftlichen  Verdiensie  Vering's  liegen  auf  canoni- 
schem Gebiete.  Seine  romanistischen  Arbeilen  stehen  unter  dem  Kin- 
flu.sse  Vangerow's.  Sein  Hauptwerk  auf  diesem  Gebiete,  das  römische 
Erbrecht,  ist  gewis.sermassen  eine  Ergänzung  des  das  Erbrecht  behan- 
delnden Theiles  des  Vangerow'schen  Pandcklenlehrbuchos. 


'I  HfZiiglii-li  ilcr  l)ii.^'v;itisi-lie-ii  Dati-ii  lilirr  clio  tiii/.fliioii  l)u<<iitcii,  .suwif  «lor  Auf- 
/.aliliiiiij  ihrer  wi.sscnscbartliirlicii  Arlieiten  nini  auf  ilio  /.iiiiicist  aiitliolitisi^licii  (Heil  last 
ilunlif,'t'li(iiil.s  von  (teil  bttrettViiileii  rersiuiliilikeiteii  .suHist  liel-staiiijin'ii(leli)  Mittlieilunj^en 
in  dem  Burlie  des  Czernuwitzer  Uiiiversitiits-Secretars  Dr.  AiiUm  Nurst ;  .\lma  iiiater 
FraiK'i.scü-Juseiibiiia.  FostseJirilt  zu  deren  'i.'jjälirijri'M  Heslande  (('z.niowitz  liJOU),  ver- 
«ieseii. 
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Nach  dem  Ahganu'i'  Verl  iii,' '^^  wnnlcii  die  beiden  in  seiner  Person 
veri'iniiilen  Lehrkanzeln  netreniil.  Aul  die  helirkanzel  für  römisches 
lli'ihl  wui-dc  /.um  lieginne  des  Studienjahres  1879/80  der  damalige  Privat- 
ddccnl  an  fli'f  riiiversität  Wien,  Dr.  Morit/-  Wlassak.  u.  zw.  als  Extra- 
(ii-iliniirius  berufen.  Wlassak  wirklc  in  ( i/.ernowil/,  bis  zum  Schlüsse 
des  Wiidei'semesters  1881/82.  Zu  dieser /eil  gicng  er  in  gleicher  Eigen- 
sebafl  an  die  rnivers'.läl  (Iraz.  wo  er  ein  .labr  spater  (September  1883) 
zum  Ordinarius  seines  l-'aelies  ernannl  wurde,  bereits  im  folgenden 
.lahre  1881-  wurde  er  an  die  Tniversilal  lii-eslau  berufen,  gieng  dann 
von  ilnrl  im  .labre  IS'd^y  au  die  ruiversiliil  in  Strassburg  und  wirkt 
seil  [SW  an  der  Tniversilat  Wien  als  m-dentlielier  Professor  des  römi- 
schen  Kechles. 

Wlassak  isl  Kechtslnslnriker  der  sirengsten  Richtung:  seine  Ar- 
beiten betrellen  zumeist  die  Tbedrie  der  römischen  Kecidsf]nellen  und 
den   röie.iscdien   Civilprocess. 

Zum  Nachfolger  Wlassak's  wurde  dei'  Privatdoccul  an  iler  Tni- 
versilid  in  Wien,  Dr.  Ernsl  llruza  ernannt.  Er  trat  sein  Ami  in  C.zer- 
nowilz  in  der  Eigenschaft  als  ausserordentlicher  Professor  zum  Beginne 
des  Somniersemesters  1882  an,  wnitlo  im  October  1887  zum  Ordinarius 
seines  Faches  ernannt  und  übersiedelte  unl  Schluss  des  Studienjahres 
189r)/9()  in  gleicher  Eigenschaft  au  die  l'niversität  in  Innsbruck,  an 
der  er  /.in-  Zeit   noch   wirkt. 

llru/.a  beschäl'tigte  sich  llieils  mit  Fragen  aus  dem  römischen 
Beeilte  und  dem  österreichischen  Civilrechte,  theils  nnt  Fnlersnchungen 
auf  dem  (h'biete  lies  griechischen  Rechtes.  Er  hat  das  .spröde,  unge- 
liige  .Maleriale.  zumal  in  den  Reden  der  attischen  Redner  enthalten, 
gesaunnelt   und   in   Arbeiten   über  allisches   Familienrecht  verwertet. 

.\ur  die  dnreli  den  Abg:ni'i  llrn/.as  ei'ledigte  Lehrkanzel  für  riimi- 
s(dies  Üeebl  wurde  mit  Reginn  des  Studienjahres  1896/97  der  zum 
ausserordeul lieben  Professor  des  nimiscben  Rechtes  an  der  rniversitiit 
Czernnwitz  ernauiile  Advnkal  in  Wien  und  Privatdocenl  an  der  dor- 
ligen  rniversilill.  Di-.  Kuuen  Klirlieli.  berufen,  der —  im  .liinner  1900 
zum  Oi-diuai-ius  seines  Faches  befördert  —  diesellje  zur  Zeit  noch  inne  hal. 

Klirlieli  hat  die  rechtsphilosophische  Grundlage  seiner  Arbeiten  in 
einer  iui  .labre  1886  in  den  ..Wiener  juristischen  Blättern"  erschienenen 
.\rlikelserie:  „Ueber  Lücken  im  Rechte"  dargelegt.  Seit  dem  Winter- 
semester 1899/900  liest  Ehrlich  infolge  Auftrages  des  k.  k.  Cultus-  und 
Unterrichtsministeriums  ein  Colleg  über  römisches  Recht  in  seinen 
(Irundzügen  mit  Berücksichtigung  der  byzantinischen  Fortentwicklung, 
ilas  zunächst  für  die  Hörer  der  ur.-or.  Iheologischen  Faculläl  be- 
rechnel    isl. 

Die  zur  Verfügung  siehenden  linan/.iellen  Millel  geslallelen  bisher 
nicbl    die  Errichtung    einer    zweiten   Lehrkanzel    für    römisches  Rechl. 
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Sulltc  daher  eleu  Studierenden  ein  nur  einisiernuis^en  vollstäudij^erf  Bild 
des  Lehrjitoires  geboten  werden,  so  uuissten  —  da  es  für  eine  einzige 
Lehrkraft  geradezu  unmöglich  ist,  den  gewaltigen  StolT  des  römischen 
Rechtes  zu  bewältigen  —  die  Vertreter  der  verwandten  Disciplinen  zur 
Abhaltung  von  erg.änzendeu  Vorlesungen  über  römisches  Recht  heran- 
gezogen werden.  Dies  geschah  denn  auch.  Seit  dem  Bestände  der  Uni- 
versität haben  nach  einander  die  Professoren  Schiffner,  Singer,  v. 
Schrutka,  Hauke.  Wahrniuiul.  v.  Hörmann  über  das  Mass  ihrer 
amtlichen  Lehrverjiflichtung  iiinaus  freiwillig  neijen  dem  jeweiligen 
.Xdiuiualprofessor  Speciai-Clollegien    über    lömisches  Recht    al)gohallen. 

Deutsches   Recht. 

Zum  ersten  X'ertreter  der  Lehrkanzel  für  deutsche  Reichs-  und 
Rechtsgeschichte  und  deutsches  Privatrecht  an  der  neu  gegründeten 
Universität,  u.  zw.  in  der  Eigenschaft  eines  ordentlichen  Professors, 
wurde  der  ordentliche  Professor  dieses  Faches  an  der  Rechtsakademie 
zu  Hermannstadt  in  Siebenbürgen,  Friedrich  Schuler  von  Libloy. 
i)erufen,  der  sich  !uit  der  (beschichte  der  Siebenbürger  Sachsen  und 
namentlich  mit  der  siebenbürgischen  Rechtsgeschichte  beschäftigt  und 
um  das  Deutschthum  in  Siebenbürgen  namhafte  Verdienste  erworben 
halle.  Sofort  nach  seiner  Berufung  wurde  er  von  dem  neu  zusammen- 
getretenen Professoren-Collegium  der  rechts-  und  staatswissenschafl- 
iichen  Facultät  zum  Decan  für  das  erste  Studienjahr  gewählt.  Schuler 
wirkte  an  der  Universität  durch  volle  zwanzig  Jahre,  bis  zum  Schlüsse 
des  Studienjahres  1895,  zu  welchem  Zeitpunkte  er  —  durch  Verleihung 
des  Hofrathstitels  ausgezeichnet  —  wegen  seines  leidenden  Zustandes 
in  den  Ruhestand  trat.    Er  lebt  seither  in  Wien. 

Noch  vor  dem  Rücktritte  v.  Schülers,  der  wegen  seiner 
Kränklichkeil  in  tler  lelzlen  Zeil  seinen  lehramtlichen  Verpllichtun- 
gen  nicht  mehr  in  vollem  Umfange  nachkonnnen  konnte,  wurde,  u.  zw. 
zum  Beginne  des  Studienjahres  1894/95  der  Privatdocent  für  cano- 
nisches und  deutsches  Recht  an  der  Universität  in  Krakau.  Dr.  Alfred 
von  llalban  zum  aasserordenllichen  Professor  für  deutsches  Recht  an 
der  Universität  Czernowitz  ernannl.  der  er  —  im  Jahre  1897  zum  Ordi- 
narius seines  Faches  befördert  —  gegenwärtig  noch  angehört.  Seine 
Heiuühungen  gelten,  ai)gesehen  von  den  der  kirchenrechtlichen  Quellen- 
kunde und  Diplomatie  gewidmeten  Arbeiten,  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Rechtes,  der  Erörterung  der  Einflüsse,  die  sich  in  den  ersten  Zeilen 
der  Entwicklung  des  deutschen  Rechtes  ^geltend  machten,  andererseits 
aber  auch  der  Aufklärung  des  Einflusses,  den  wieder  das  deutsche 
Recht  im  Osten  F^uropas  ausübte.  Somit  verfolgen  seine  Arbeiten  nelien 
germanistischen  auch  rechtsvergleichendc  Zwecke,  was  auch  in  der 
Lehrlhätigkeit  Halban's   zum  Ausdrucke  kommt.    Neben   Vorlesungen 
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üluM-  (Iciilsilies  Recht  und  österreichische  Reichsgesclüchle  (s.  w.  u.) 
licsl  II  alba  II  seit  Beginn  seiner  hiesigen  almdemischen  Thätigkeit  ausser 
deutschrechtlichen  Special-Collegien  und  Bergrecht  (s.  u.  S.  78)  auch 
ühcr  Materien  der  vergleichenden  Rechtswisseuschalt  (s.  u.  S.  81). 

0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  i  s  c  h  e    R  e  i  c  h  s  g  e  s  c  ii  i  c  h  t  e. 

Durch  die  neue  juristische  Studienordnung  (Ges.  v.  20.  April  IS9H. 
R.-G.-Bl.  Nr.  68  und  die  Verordnung  des  Ministers  für  C'.ullus  und 
[Tnterricht  vom  24.  Deeemher  1893,  R.-G.-Bl.  Nr.  204)  wurde  die  öster- 
reichische Reich.sgeschichte  (Geschichte  der  Staatshildiing  und  des  öH'entl. 
Rechtes)  in  den  juristischen  Lehrplan  eingefügt  und  (>s  wird  seit  dem 
Studienjahre  1894/95,  nehen  einem  ähnlichen  oder  identischen  Colleg 
an  d(M-  philosophischen  Faculläl.  regelmässig  ein  Colleg  über  österrei- 
chische Reichsgeschichte  an  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen 
Facultät  gelesen,  dessen  Aufgabe  darin  licstchl.  die  für  die  Knisicliung 
und  Entwicklung  Oesterreichs,  sowie  der  iiinercii  N'n-luillnissc  und  der 
Verfassung  des  Staates  bedeutsamen  .MDinente  i-etldshistni-iscli  zu  be- 
leuchten und  somit  eine  juristische  (Irumllage  für  das  Vei-ständiiis  des 
heutigen  Recbls-  und  Verfassungslel)i'ns  /.u   bielcii. 

Mit  der  Vertretung  dieses  neuen  Kacbes  wurde  ib'r  zu  beginn  des 
Studienjahres  1894/90  als  Professor  für  deulsclirs  liecht  ernannte 
Dr.  Alfred   von  Halban  bciraul.    (U'v    auch  bisher    dieses  Fach    liest. 

Seminarübungen  und  Siiecial-C.ollegien  wurden  aus  dem  Gebiete 
der  österreichischen  Reichsge.schichle.  für  welche  bisher,  wie  bemerkt, 
keine  eigene  Lehrkanzel  besteht,  an  dei-  biesigen  recht.s-  und  staals- 
wissenschaftlicben   Fai'ultäl   bisbei-  nidil   aligebalten. 

K  i  ir  bc  II  i'c  (•  b  I. 
Der  erste  \'ertreter  ibeser  Lebrkaii/,cl  an  uiisci-ei-  rniversilal  war  — 
wie  bereits  an  frühererstelle  erwähnt  wurde  —  Professor  Vering.  Vering 
gehörte  der  älteren,  streng  curialen  Richtung  an,  die  er  auch  in  seinem 
Lehrbuche  des  Kirchenrechtes  vertrat.  Letzteres  wie  seine  \'orlesungen 
erstreckten  sich  nach  der  Uebung  jener  Zeit  auch  auf  das  gesammte 
altkatholische  Kirchenrecht.  Besonders  zu  erwähnen  ist  die  Publicierung 
eines  VIII.  Bandes  des  Phillipsschen  Kirchenrechtes  und  die  Fortführung 
des  von  Moy  begründeten  Archivs  für  katholisches  Kii-chenrecht,  welches 
er  durch  mehr  als  30  Jahre  (seit  1862'!  bis  zu  seinem  Tode  (1896) 
unverdrossen  leitete.  Nach  dem  Abgange  Vering's  von  Czemowitz. 
zum  Beginne  des  Studienjahres  1879 — 80,  wurde  der  Privatdocent  für 
Kirchenrecht  und  für  österreichisches  Civilrecht  an  der  rniversiliit 
Wien,  Dr.  Heinrich  Singer  mit  der  suppletoris^chen  Abhaltung  von 
Vorlesungen  über  Kirchenrecht  an  unserer  Universität  betraul.  Fr 
wurde  hier  1880  zum  Extraordinaiius  und  1880  zum  Ordinarius  seines 
Faches  ernannl.  Singer  verblieb  in  Gzernowitz   bis  zum  Schlüsse  des 
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Studienjahres  1890 — 91.  gieng  dann  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
Universität  in  Innsbruck  und  im  Jahre  1896  an  die  deutsche  Universität 
in  Prag,  der  er  gegenwärtig  noch  angehört.  Singer  ist  ebenso  Uog- 
matiker  wie  Reehtshistorikor,  letzteres  in  hervorragendem  Masse,  wie 
seine  zahlreichen  werthvollen  Publikationen  zur  canonischen  Rechts- 
und Quellengeschichte  darthun.  Unter  seinen  dogmatischen  Arbeiten  ist 
seine  letzte  Untersuchung  zur  Frage  des  staatlichen  Oberaul'sichtsrechtes 
(deutsche  Zeitschrift  für  KR.  1895.  1899)  hervoizuheben.  Singer  hat 
während  seines  hiesigen  Wii-kens  eine  ausgedehnte  Lehrthätigkeit  ent- 
wickelt, indem  er  neben  dem  Übligat-Golleg  noch  verschiedene  Special- 
vorträge aus  seinem  P'ache  und  entsprechend  seiner  venia  legendi  auch 
ständige  Vorlesungen  über  österreichisches  (iivihecht  vorübergehend 
auch  über  Staatsrecht  (^S.  87)  hielt. 

Ais  Nachfolger  Singers  wurde  zum  Heginne  des  Studienjahres 
1891/92  der  Wiener  Privatdocent  Dr.  Ludwig  Wahrmund  zum 
Extraordinarius  für  Kirchenrecht  ernannt.  Er  wirkte  hier  —  nachdem 
er  1894  zum  Ordinarius  seines  Faches  befördert  worden  war  —  bis 
zum  Schlüsse  des  Studienjahres  1895/96  und  gieng  Anfangs  Üctober  1896 
(abermals  als  Nachfolger  Singe r's,  der  inzwischen  nach  Prag  berufen 
worden  war.)  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  in  Innsbruck, 
der  er  gegenwärtig  angehört.  Wahrmund,  ein  Schüler  ilaassen's 
und  hervorgegangen  aus  dem  Institute  für  österreichische  Geschicht.s- 
forschung  in  Rom.  ist  in  erster  Linie  Rechtshistoriker.  Seine  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  verschiedensten  Gebiete 
der  canonischen  Rechtsgeschichte.  Der  zweite  Band  seines  Hauptwerkes 
über  das  österreichische  Patronatrecht  enthält  auch  dogmatische  Unter- 
suchungen und  Reformvorschläge  für  die  moderne  Gesetzgebungspolitik 
auf  diesem  Detailgebiete.  Xeuestens  hat  sich  Wahr  mund  der  Geschichte 
des  canonischen  Processes  und  seiner  Quellen  zugewendet.  Als  Lehrer 
an  unserer  Facultät  bethäligte  sich  Wahrmund  wie  sein  Vorgänger 
über  sein  Nominalfach  hinaus  durch  ständige  Collegien  aus  dem  Gebiete 
des  österreichischen  Civilrechtes  und  des  römischen  Rechtes  (s.  S.  78,  77), 
vorübergehend  <^S.  S.  1896)  trug  Wahrniund  auch  Völkerrecht  vor 
(s.  u.  S.  Sil. 

Da  nach  dem  Abgange  Wahrmund's  die  Lehrkanzel  für  Kirchenrecht 
nicht  sofort  besetzt  werden  konnte,  wurde  für  das  Studienjahr  1896/97 
Professor  von  Halb  an  mit  der  Supplirung  betraut.  Zum  Beginne  des 
Studienjahres  1897/98  erfolgte  sodann  die  Wiederbesetzuiig,  indem 
der  ausserordentliche  Professor  des  Kirchenrechtes  mit  italienischer 
Unterrichtssprache  an  der  I7niversität  Innsbruck,  Dr.  Walter  von  Hör- 
mann zu  Hörbach,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Czernowitz  berufen 
wurde,  v.  Hörmann  wurde  im  Jänner  1900  zum  Ordinarius  befördert 
und    bekleidet   sein    Amt    bis    zur    Stunde.    Auch    v.    Hörmann,    ein 
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Schük'r  Thanei-'s,  geliürl  tli'i-  rcL-htshistoi-ischoii  Schule  an.  Si'inc 
wissenschaftlichen  Arbeiten  iiewegcn  sich  speciell  aal  dein  Ccliictc 
der  canonischen  Quellen-  und  Eherechtsgeschichte.  Nei)en  seiner  ]>ehi- 
Ihätigkeit  im  Noininalfaehe.  hei  welcher  v.  Hörinann  das  Hauptgewichl 
auf  die  iMilsleliuiigsgesehiehle  dei-  eanoniselien  ilechtsiiislilule  legt. 
ausserdem  ahei'  auch  das  üsterreichische  Slaalskirchi'urecht  und  dessen 
Entwicklung  eingehend  darzustellen  bestrebt  ist,  hielt  derselbe  vorüber- 
gehend Vorträge  über  Detailgebiete  des  römischen  Hechtes  und  des 
österreichischen  Civilrechtes  und  lial  mit  dem  lautenden  .lalire  auch 
die  Abhaltung  eines  ständigen  Collegs  über  allgemeine  Kechtslehre  auf 
rechtsvergleichender  Grundlage  (eventuell  abwechselnd  eines  jur.  encyclo- 
pädischen  und  eines  rechtsvergleichenden  Clollegs)  über  Auftrag  der 
CnterrichisviM-waltung  übernommen  (s.  u.  S.  81). 

0  e  s  t  e  r  r  e  i  i:  |[  i  s  c  h  e  s   (Zivilrecht. 

Zum  erslen  X'ertretei'  dieses  Faches  wurdi'  bei  iler  Gründung  der 
l'niversität.  und  z\v;u-  in  der  Eigenschaft  eines  ausserordentlichen  Pro- 
fessors der  l'iivaldocenl  hir  röiniscbes  Hecht  unil  für  österreichisches 
Civilrecht  an  der  L'niversität  Wien.  Dr.  Ludwig  Schiffner  berufen. 
Im  Hinblick  auf  einen  eventuellen  Zuy,ug  von  Hechtshörern  aus  dem 
lienachbarten  Königreiche  Rumänien  uudasste  der  Lehrauftrag  Sciiiffner's 
neben  dem  österreichischen  auch  das  französische  (rumänische)  Civil- 
recht. Thatsächlich  las  auch  Schiffner  in  den  ersten  Semestern 
Collegien  über  französisches  Civilrecht.  da  jedoch  diese  ursprünglich 
ins  Auge  gefassle  Eventualität  nicht  zutraf,  stellte  Schiffner  später 
die  Vorlesungen  über  französisches  Recht  ein  uml  las  —  wie  bereits 
an  früherer  Stelle  erwähnt  wurde  —  statt  derselben  neben  Vering 
Specialcollegien  über  römisches  Recht.  Schiffner  wirkte  in  C/.ernowitz 
bis  Ende  des  Studienjahres  1878/79  und  gieug  zu  dieser  Zeit  als  ausser- 
ordentlicher Professor  des  römischen  Rechtes  und  des  österreichischen 
Civilrechtes  an  die  l'niversität  Innsbruck,  an  der  er  —  ISS2  zum 
Ordinarius  ernannt  —  beute  noch  Ihälig  ist. 

Als  A'achl'olger  Scbiffiier's  wurde  Anfangs  i\('>  Studienjahres 
1S7'J,SÜ  der  Privatdoceul  an  dei-  rniversität  Graz.  Dr.  Alexander 
Grawein  zum  ausserordentlichen  und  im  Jahre  18S:-J  zum  ordentlichen 
Professor  des  österreichischen  Civil-,  dann  des  Handels-  und  Wechsel- 
r*echtes  ernannt.  Grawe  in  wirkte  an  unserer  Universität  bis  zum 
Schlüsse  des  Studienjahres  1896/97.  seine  Wirksamkeit  war  jedoch  keine 
ungetrübte.  Dieser  geradezu  genial  veranlagte,  von  den  Studierenden 
mit  glühender  Regeisterung  verehrte  Professor  \uirde  bahl  nach  seiner 
Rerufung  an  unsere  Tniversität  in  der  Rlüthe  seiner  Jahre  von  einem 
unheilbaren  Leiden  liefallen,  welches  seine  Freude  an  seiner  l>cruf- 
liclien  Thätigkeit  lähmte.  Eine  gewisse   Nervosität  und  das  begreifliche 
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Slrobpu.  sich  durch  gesteigerte  Arbeit  über  seinen  Gesundheitsziistarul 
hinwegzutäuschen,  veranlassten  den  sonst  so  ruhig  und  klar  denkenden 
Mann,  sich  auf  diversen,  ihm  fern  gelegenen  Gebieten  zu  bethätigeii. 
Anfänglich  versuchte  er  es.  sich  am  politischen  Lehen  zu  betheiligen: 
er  nahm  ein  Mandat  für  den  Landtag  seiner  engeren  Heimat  (Kärnten) 
an.  legte  dasselbe  jedoch,  weil  ihm  die  politische  Thätigkeit  keine  Be- 
friedigung gewährte,  nach  kurzer  Zeit  wieder  zurück.  Später  wandte 
er  sich  der  schönen  Literatur  zu.  P>  übersetzte  einige  moderne  spa- 
nische und  englische  Dramen  in's  Deutsche,  versuchte  sich  selbst  als 
Bühnendichter  und  Romanschriftsteller,  schrieb  diverse  Feuilleton-Ar- 
tikel, ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelungen  wäre,  die  gehofften  Lorbeeren 
zu  pflücken.  Inzwischen  verschlimmerte  sich  sein  Gesundheitszustand 
von  Tag  zu  Tag.  Seine  Urlaubsgesuche  wurden  immer  häufiger,  die 
Urlaube  selbst  immer  länger  und  nur  mit  dem  Aufgebote  seiner  ganzen 
Willenskraft  gelang  es  ihm,  wenigstens  zeitweise  seine  Vorlesungen 
abzuhalten,  bis  ihn  schliesslich  der  Tod  von  seinen  langjährigen  Leiden 
erlöste.    Er  starb  in  Gzernowitz  am  3.  August  1897. 

Um  Grawein,  der  wie  gesagt,  wegen  .seines  leidenden  Zustandes 
möglichst  geschont  werden  musste,  einigermassen  zu  entlasten,  erschien 
es  geboten,  ergänzende  Vorlesungen  durch  die  Vertreter  der  verwandten 
Disciplinen  abhalten  zu  lassen.  Derartige  Collegien  wurden  von  den 
Professoren  Singer  und  Skedl  abgehalten. 

Nach  Grawein's  Tode  blieben  seine  Lehrkanzeln  ein  Jahr  hin- 
durch unbesetzt  und  mussten  in  der  Weise  suppliert  werden,  dass  Pro- 
fessor Skedl  die  Vorlesungen  über  österreichi.sches  Civilrecht,  Professor 
v.  Halban  die  Vorlesungen  über  Handels-  und  Wechselrecht  übernahm. 

Zum  Beginne  des  Wintersemesters  1898  wurden  die  Lehrkanzeln 
wieder  besetzt,  indem  der  bisherige  Privatdocent  an  der  Wiener  Uni- 
versität, Dr.  Carl  Adler  zum  ausserordentlichen  Professor  des  öster- 
reichischen Civilrechtes,  dann  des  Handels-  und  Wechselrechtes  ernannt 
wurde.  Der  Genannte  ist  heute  in  dieser  Eigenschaft  an  unserer  Uni- 
versität thätig.  Zur  Entlastung  dieser  grossen  Lehrverpflichtung  wurde 
im  Wintersemester  1899/900  Professor  Skedl  vom  k.  k.  Unterrichts- 
ministerium beauftragt,  gegen  eine  entsprechende  Remuneration  jeden 
Semester  ein  dreistündiges  CoUeg  über  österreichisches  Privatrecht 
zu  lesen. 

Ständige  Collegien  über  f^artien  des  österreichischen  Civilrechtes 
hat  auch  Professor  Wahrmund  gehalten. 

Handels-  und  W  e  c  h  s  e  1  r  e  e  h  t. 

Die  Lehrkanzel  für  Handels-  und  Weehselrecht  war  nach  der 
älteren  österreichischen  Gepflogenheit  —  von  ganz  vereinzelten  Aus- 
nahmen abgesehen  —  regelmässig  mit  der  Lehrkanzel  für  Civilprocess 
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verlnindoii.  Diese  Anschauun.s;  war  noch  zui'  Zeit  der  Gründung  unserer 
lioelischuie  im  allgemeinen  verherrscliend  und  demgemäss  erhielten 
denn  die  beiden  ersten  Professoren  für  Civilprocess.  Tomaszczuk  und 
V.  Clansteiii  in  ihren  Ernennungsdecreten  den  Auftrag.  Voi-lesungen 
über  Handels-  und  Wechselreoht  abzuhalten.  Dies  änderte  sich,  als 
nach  dem  gleichzeitigen  Abgange  der  Professoren  Schiffner  und 
V.  Canstein  (im  August  1879)  Grawein  als  Nachfolger  SchirfiuM's 
berufen  wurde.  Grawein,  dessen  Arbeiten  sich  vielfach  auf  dem  Gel)iete 
des  Handels-  und  Wechselrechtes  bewegten,  wurde  —  wie  bereits 
erwähnt  —  zum  Professor  für  österreichisches  Civilrecht.  sowie  für 
Handels-  und  Wechselrecht  ernannt.  Seither  hielt  man  in  tizernowitz 
an  dem  Grundsatze  fest,  dass  diese  zwei  Disciplinen  wegen  ihrer 
inneren  Verwandschaft  und  aus  anderen  pädagogischen  Gründen  in 
einer  Hand  vereinigt  bleiben  sollen. 

Tomaszczuk  blieb  zwar  nach  der  Ernennung  Grawein's  Docent 
auch  für  Handels-  und  Wechselrecht,  allein  nach  seinem  im  December 
1889  erfolgten  Tode  hörte  diese  den  modernen  Bedürfnissen  und  An- 
schauungen nicht  mehr  entsprechende  Verbindung  der  Lehrkanzeln  fürPro- 
cessrecht  und  für  Handels-  und  Wechselrecht  an  unserer  Universität  auf. 

Nach  dem  Tode  Grawein's  wurden,  wie  bereits  erwähnt,  scim- 
Vorlesungen  über  Handels- und  Wechselrecht  durch  Professor  v.  Hai  bau 
suppliert,  als  aber  Grawein  in  Professor  Dr.  Adler  einen  definitiven  Nach- 
folger erhielt,  wurde  dieser  —  wie  sein  Vorgänger  —  zum  Professor  für 
österreichisches  Civelrecht  und  für  Handels-  und  Wechselrecht  ernannt. 

Bergrech  t. 

Eine  eigene  Lehrkanzel  für  Bergrecht  ist  an  der  Universität 
Czernowitz  nicht  sy.stemisiert,  wohl  aber  war  eine  Uebernahme  der 
Vorlesungen  durch  einen  Docenten  eines  verwandten  Faches  in  Aussicht 
genommen.  In  den  ersten  Jahren  der  Universität  fand  sich  kein  Ver- 
treter dieses  P'aches  und  wurden  daher  keine  Vorlesungen  über  dasselbe 
abgehalten.  Erst  Professor  v.  Halban  hat  sich  ange.sichts  der  Bestinnnung 
des  §  7  der.  Ministerial-Veroi'dnung  vom  24.  December  1891-5  ili.-G.-HI. 
Nr.  204),  welche  den  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facul täten 
die  Sicherung  von  Vorlesungen  über  Bergrecht  zur  Pflicht  macht,  über 
Aufforderung  der  Facultät  bereit  erklärt,  bergrechtliche  Vorlesungen 
zu  halten  und  liest  seit  dem  Studienjahre  1894/95  über  Geschichte  und 
System  des  deutschen  und  österreichischen  Bergrechtes,  wobei  die 
historische  Entwicklung  des  [Bergrechtes  in  Deutschland  und  Oesterreich 
als  Grundlage  des  geltenden  österreichischen  Berggesetzes  zunv  Ausgangs- 
punkte genommen  inid  die  Gelegenheit  gelioten  wird,  die  historischen 
Entwicklnngsmomenle  für  die  ridilige  Auffassung  eines  modernen  Gesetzes 
zu  verwerten. 


.Tiiristisflio  Fapultät.  79 

V,  i  V  i  I  p  r  o  c  e  s  s. 

Die  Lehi-kaiizi'l  für  (iivilprocoss  ist  die  ('in/j.i,'('  an  der  jui-istisclicu 
Facultät,  die  liishei-  sich  einer  —  wenigstens  zeitweiligen  —  i)opp(d- 
))eset/,nng  erfreute.  Bei  der  Eirichtung  der  Universität  wurde  nämüeli 
der  i{atli  des  Czernowitzer  Landesgerichtes,  Dr.  Constantin  Tomasz- 
czuk,  ein  gebürtiger  Czernowitzer,  der  sich  in  seiner  Eigenschaft  als 
Mitglied  des  Abgeordnetenhauses  wesentliche  Verdienste  um  die  Errich- 
tung der  Universität  erworben  hatte,  zum  ordentlichen  Professor  für 
Civilprocess.  tili-  Handels-  luid  Wechselrecht,  sowie  für  Rechtsphilo- 
sophie an  der  neuen  Hochschule  ernannt.  Da  aber  Tomaszczuk 
-Mitglied  des  Abgeordnetenhauses  war  und  es  dali'er  von  vorneherein 
ausser  allem  Zw'eifel  stand,  dass  die  Ausübung  des  Abgeordneten-Man- 
dates einen  guten  Theil  seiner  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werde,  so 
wurde  gleich  bei  Errichtung  der  Universität  der  damalige  Privatdocent 
an  der  Universität  Lemberg,  Dr.  Raban  Freiherr  von  Canstein 
neben  Tomaszczuk  zum  ausserordentlichen  Professor  der  genannten 
Fächer  ernannt.  Diese  Voraussetzung  traf  in  der  That  auch  zu.  To- 
maszczuk wurde  —  von  dem  Vertrauen  seiner  Mitbürger  getragen  — 
bei  jeder  Neuwahl  aus  seinem  Heimalslande  immer  wieder  in  den 
Reichsrath  entsendet,  so  dass  er  seine  Vorlesungen  nicht  alljährlich 
und  regelmässig  abzuhalten  in  der  Lage,  und  Freiherr  v.  Canstein 
als  der  eigentliche  Träger  der  Lehrkanzel  anzusehen  war. 

v.  Canstein  verblieb  bis  Ende  des  Studienjahres  1878/79  in 
Czernowilz,  zu  welcher  Zeil  er  einem  Rufe  als  Extraordinarius  ttii- 
seine  P'ächer  an  die  Universität  Graz  F'olge  leistete.  Dort  wurde  er  im 
Jahre  1881  zum  Ordinarius  ernannt  und  ist  heute  noch  daselbst  thätig. 

Zum  Nachfolger  v.  Canstein's  wurde  Dr.  Emil  von  Schrutka- 
Rechtenstamm,  damals  Privatdocent  an  der  Universität  Wien  ernannt, 
der  sein  neues  Amt  als  Extraordinarius  zum  Beginne  des  Studienjahres 
1879/80  antrat  und,  ebenso  wie  sein  Vorgänger,  neben  Tomaszczuk 
wirkte,  v.  Schrutka,  der  gleichzeitig  mit  Grawein  nach  Czernowitz 
kam,  war  jedoch  nur  mehr  Professor  des  österreichischen  Civilprocesses, 
da  —  wie  bereits  erwähnt  —  Grawe  in  als  Professor  des  österreichischen 
Civilrechtes  mit  der  Vertretung  der  Lehrkanzel  für  Handels-  und  Wechsel- 
recht betraut  wurde. 

V.  Schrutka  wurde  am  Schlüsse  des  Studienjahres  1884/8Ö  als 
Extraordinarius  nach  Wien  berufen,  an  welcher  Universität  er  —  1886 
zum  Ordinarius  befördert  —  heute  noch  wirkt. 

Noch  vor  dem  Scheiden  v.  Schrutka's.  im  Jahre  188ö/8(j  hatte 
sich  Dr.  Arthur  Skedl  aus  Graz  als  Privatdocent  für  österreichischen 
Civilprocess  in  Czernowitz  haliilitirt.  Er  übernahm  nach  dem  Abgange 
V.  Schrutka's  die  Vertretung  dieses  Faches  neben  Tomaszczuk,  und 
wurde  1887  zum  Extraordinarius  und  im  Jahre  1891  zum  Ordinarius  ernannt. 
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Im  Deeember  1889  starb  Tomaszcziik  und  spithor  ist.  Ja  die 
l'aialli'l-i^phikaiizpl  nicht  wieder  besetzt  wurde.  Sl<edl  der  einzige  Vei- 
treler  seines   Faches  an  der  Universität. 

Strai'reclit    und    St  i'aCprocess. 

Hei  Krriciituna-  der  Universität  wurde  der  Privatdocent  in  licidel- 
hert;.  Dr.  Carl  Hill  er.  zum  ausserordentlichen  Professor  ITu-  üsterrei- 
i-hisclies  Strafrechi  und  Strafprocess  ernannt,  hn  Jahre  1880  zum  Ordi- 
narius hefüi-dert.  verblieb  Hiller  in  tlieser  Slellun.L;  bis  zu  seiner  (Knde 
des  Studienjahres  1897/98)  erfol.uten  IJerufunc;  an  die  Universität  Graz, 
der  er  noch  .gegenwärtig  angehört.  Ausser  den  genannten  Fäcliei-n 
widmete  er  sich  besonders  der  so  wichtigen  Ptlege  des  strafrechtliclien 
Seminars  und  trug  auch  seit  dem  Wintersemester  1889/90  die  mit 
Ministerial-Erlass  vom  28.  Februar  1889  Z.  1639  neu  als  Lehrgegeu- 
stand  aufgenommene  Gefängniskunde  vor. 

Wissenschaftlich  gehört  Hiller  der  cla.ssischen  Schule  an,  wie  es 
seine  zahheichen  Arbeiten  —  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  allge- 
meinen Lehren  des   Strafrechfes   und   des  Strafensystems  —  beweisen. 

Seit  Sommersemester  1899  ist  diese  Lehrkanzel  durch  den  Ordi- 
narius Dr.  Hans  Gross  besetzt,  welcher  zwar  seine  Vorlesungen  voll- 
konunen  im  Sinne  der  classischen  Schule  abhält,  in  seinen  Arbeiten 
aber  der  sogenannten  jungdeutschen  Kriminalistenschule  und  da  wieder 
der  von  ilmi  begründeten  realistisch-psychologischen  Richtung  ange- 
hiirt.  die  ei-  in  seinen  früheren  Werken  und  dem  von  ihm  heraus- 
gegebenen „Archiv  für  Kriminalanthi'opologie  und  Kriminalistik-'  (Leipzig 
F.  C.  W.  Vogel)  vertritt ;  dieses  Archiv  ist  derzeit  das  einzige,  in  Czer- 
nowitz  redigierte  wissenschaftliche  Organ. 

Rechtsphilosophie.  J u i' i s t i s c h e   E n c y k  1  n ji ä d i e.  V ö  1  k o ir e c h t. 

Die  auf  alter  Tradition  beruhende  Verbindung  der  in  Rede  ste- 
henden Lehrkanzeln  mit  jener  für  Strafrecht  hat  in  Czernowitz  so  zu 
sagen  nie  existiert. 

Die  Rechtsphilosophie.  Hei  der  Errichtung  der  Universität 
wurde  —  wie  bereits  erwähnt  —  Tomaszczuk,  der  sich  stets  mit 
grosser  Vorliebe  mit  rechtsphilosophischen  Studien  beschäftigt  hatte, 
mit  der  Vertretung  dieser  Lehrkanzel  betraut.  Nach  dem  Tode  To- 
maszczuk's  wurden  die  Vorlesungen  über  Rechtsphilosophie  von  Pro- 
fessor Grawein  und  nach  dem  Tode  tlesselben  von  Professor  Skedl 
übernommen. 

Die  juristische  Encyklopädie.  Unmittelbar  nach  Errichtung 
der  Universität  erklärte  sich  Hiller  bereit,  die  Vorlesungen  über  dieses 
Fach    zu   übernehmen.    Er   vertrat    dasselbe    während   der  ganzen   Zeit 
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spiiiof  'riiäliukcil  in  Czei-iiowitz.  Xac-li  seiiiiMii  Abgänge  (1898)  fand 
diese  IJiscipliii  zunächst  keinen  Vei-treter,  bis  zum  Jaulenden  Scliui.jahre. 
in  \vei(  liciii  die  Ai)haltung  eines  Gollegs  über  dieselbe  dem  Ordinarius 
luv  Kiiclicnrecht  Professor  v.  ll('irniann  als  Lehrverptlichtung  für  jedes 
zweili'  .lidir  übertragen  wurde.  Imii  gleicii/j'itiger  Lehrauftrag  iKdrelf 
eines  in  gleichem  Intervall  zu  kosenden  tlollegs  rechtsvergleidienden 
Inhaltes  wurde  voiläufig  dahin  abgeändert,  dass  die  genannten  cncykli)- 
pädischen  Vorträge  nun  jedes  Jahr  unter  dem  Titel:  ..Allgemeine  Kechts- 
lehre  auf  rechtsvergleichender  Grundlage"  abgehalten  werden  sollen. 
V.  Hörmann  beab.sichtigt  diesen  Lehrzvveck  durch  abwechselnde  Lesung 
eines  präparatorischen  Gollegs  (allgeni.  Rechtslehi-e)  und  eines  repetitori- 
schen (^Grundriss  der  Specialrechtswissen.schafleni  sletn  nnl  llcran/.iehuug 
i'echtsvergleichender  Momente  zu  erfüllen. 

Das  Völkerrecht,  .\nalog  wie  llillcr  licziiglich  der  jui-islischen 
Encyklopädie  erklärte  sich  v.  Schuler-Libloy  gleich  nach  seiner 
Ernennung  nach  Czernowitz  bereit,  die  Vorlesungen  über  Völkerrecht 
zu  übernehmen.  Er  behielt  die  Vertretung  dieses  Lehrfaches  bis  zu 
seinem  Rücktritte  vom  Leluande.  In  der  Folge  wuide  vom  Professoren- 
Collegium  beantragt,  den  Professor  des  Staatsrechtes  Di-.  Hauke  mit 
der  Abhaltung  der  Vorlesungen  über  Völkerrecht  zu  bclnuicn.  um  auf 
diese  Weise  den  inneren  Zusammenhang  des  gesammten  öUentlichen 
Rechfes  stärker  zur  Geltung  zu  bringen.  Nachdem  infolge  einer  Beur- 
laubung des  Staatsrechts -Lehrers  der  Professor  des  Kirchenrechte.s 
Dr.  Wahrmund  ein  Semester  (S.  S.  1896)  das  Collegium  über  Völker- 
recht gehalten  hat,  wird  es  seither  durch  Professor  Dr.  Hauke  besorgt, 
welcher  dabei  bestrebt  ist,  den  internationalen  Gehalt  der  österreichischen 
Gesetzgebung  und  den  Stand  der  von  Oesterreich-ITngarn  zum  .Mischluss 
gebrachten   Staatsvei-träge  eingehend   zu   bei-ücksichtigen. 

\'  e  r  g  1  e  i  c  h  e  n  d  e    R  e  c  h  I  s  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  I. 

Nachdem  die  neue  Studienordnung  (§  7)  die  Alihaltung  von  Vor- 
lesungen über  vergleichende  Rechtswissenschaft  als  erwünscht  bezeichnet 
hatte,  erklärte  sich  Professor  Dr.  A.  v.  Hai  bau.  dessen  Arbeiten 
theilweise  rechtsvergleichenden  Aufgaben  gewidmet  sind,  im  Jahre  1898 
bereit,  von  Zeit  zu  Zeit  einschlägige  Materien  zum  Gegenstande  von 
Vorlesungen  zu  machen.  Er  hat  auch  im  Snmmersemester  1899  und 
1900  dreistündige  vergleichende  Collegien  gelesen,  in  denen  er  zuerst 
(1898)  eine  Einführung  in  die  Methode  der  rechtsvergleichenden  For- 
schung, sodann  (1900)  Immoliiliarrecht  auf  rechtsvergleichender  Grund- 
lage behandelte.  In  derselben  Richtung  bewegen  sich  auch  die  Vorle- 
sungen, die  Professor  v.  Hörmann  von  dies(>m  Sludienjahi-  über  juri- 
dische Encyklopädie  (siehe  oben)  hält. 

ö 
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(i  ('  ri  c-  li  I  I  i  (•  li  ('    .M  ('  il  i  V  i  II. 

I)i('  l-.il  lii-liluiig'  ciiior  ('i,L!('ii('ii  Lclirk;iii/.('l  lüi-  .L'crielitliclic  Modiciii 
war-  bei  der  (..i-Liiiduiiii-  der  Universitiil  luiid  ist  aucli  heute  iioelii  nicht 
in  Aussicht  genommen  und  da  zu  jener  Zeit  auch  nicht  daran  zu 
denken  war,  das  in  Rede  stehende  Lehrfach  tim-cli  einen  rite  haliili- 
tirten  Privatdocenten  vertreten  zu  lassen,  so  blieb  kein  anderer  Aus- 
weg übrig,  als  einen  der  hier  ansässigen  Aerzte  zum  honorieiten  Do- 
eenten  der  gerichtlichen  Medicin  zu  bestellen.  Dies  geschah  denn  auch 
und  wurde  Dr.  Basil  (v.)  Wolan,  Primararzt  des  städtischen  Kranken- 
hauses, der  seit  1866  gleichzeitig  die  Stelle  eines  Gerichtsarztes  beklei- 
dete, mit  der  Abhaltung  der  Vorträge  über  gerichtliche  Medicin  betraut. 
Wolan  erhielt  im  Jahre  1883  den  Titel  eines  ausserordentlichen  Uni- 
versitätsprofessors. Er  starb  hochbetagt  am  28.  October  1899. 

Schon  ein  Jahr  früher,  u.  zw.  am  13.  October  1897  hatte  der  in 
Cl/.ei-iiowitz  ansässige  praktische  Arzt  (gleichzeitig  auch  Gerichtsarzt l 
Dr.  Friedrich  Mayer  sein  Habilitationsgesuch  der  Facultät  überreicht; 
Die  Angelegenheit  musste.  da  die  Universität  bisher  eine  medicinische 
Facultät  nicht  besitzt  und  demgemäss  die  Habilitierung  nicht  in  Gzer- 
nowitz  durchgeführt  werden  konnte,  dem  Ministerium  vorgelegt  werden. 
Das  Ministerium  verfügte,  dass  Dr.  Mayer  sich  an  einer  seiner  Wahl 
überlassenen  medicinischen  Facultät  einer  inländischen  Universität  dem 
vorgeschriebenen  Habilitationsverfahren  unterziehen  möge.  In  Folge 
dessen  habilitirte  sich  Dr.  Mayer  an  der  Universität  Krakau.  Der 
Beschluss  des  Professoren-Collegiums  der  medicinischen  Facultät  der 
Universität  in  Krakau  auf  Zulassung  des  Sanitätsrathes  Dr.  Friedrich 
Mayer  in  Gzernowitz  als  Privatdocent  für  gerichtliche  Medicin  an  der 
genannten  Facultät  unter  Nachsicht  des  Erfordernisses  der  Verlegung 
des  Wohnsitzes  desselben  nach  Krakau  wurde  seitens  des  Ministeriums 
ausnahmsweise  bestätigt.  Gleichzeitig  wurde  im  Hinblicke  auf  den 
Beschluss  des  Professoren-Gollegiums  der  rechts-  und  staatswissen- 
schaftlicheu  Facultät  der  Universität  in  Gzernowitz  vom  22.  März  1899 
ausnahmsweise  gestattet,  dass  Dr.  Mayer  Vorlesungen  über  gericht- 
liche Medicin  an  der  letztgenannten  Facultät  abhalte.  (Min.-Erl.  vom 
23.  August  1899  Z.  11.2661.  Dr.  Mayer  hält  seit  .dem  Sommersemester 
1899  diese  Vorlesungen  ab. 

2.    Die  staatswissenschaftlichen  Disciplinen. 

Einschneidender  als  auf  dem  Gebiete  der  eigentlich  juristischen 
Dis(-i[ilinen  sind  die  Veränderungen,  die  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Studiums  der  staatswissenschaftlichen  Disciplinect-im  Verlaufe  der  letzten 
fünfundzwanzig  Jahre  in  Oesterreich  ergaben.  Die  juristische  Studien- 
ordnung vom  2.  October  1855  kennt  als  staatswissenschaftliche  Dis- 
ciplinen, entsprechend  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft : 
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1.  Hie  ..politische  üekonomie"  in  ili»i-  schon  zu  ji'nci-  Zeil  ülilic-hcii 
l)i-i'illi('ilun,i,'  in  ..Xatinnalökoiioinic."  ..Fiiuuizwis.sciise-hari"  um!  ..\'olks- 
wirtschartspolilik"  iiiiich  ..Volks\vii-l.s(:haftsplle.i,'e."  ..praklischc"  oih'i- 
..aniiowaiuho  Xalioiialökoijoinio."  ..Wrwaltimu.slohre."  in  IVülicrcr  Zeit 
mit    \'oi-lii'lH'   ..i'olizeivvisseiiscliaft"   genannt  i. 

2.  die  öslorreichische  Statistik. 

3.  die  Statistik  der  eiiropäisclien  Staaten. 

4.  (he  österreichische  \>r\valtungs-,,Gesetzkunde,"' 
ö.  die  österreichische  Finanz-„Gesetzknnde''  und 
6.  die  Staats-Rechnun.usw'issenschaft. 

Nur  die  lieiden  crstjjenannten  waren  ()lili.i,'attaciier  für  die  Stutiie- 
renden  und  Priil'un<,'ssegenständ(^  hei  der  ..(h-itten"  (staatswissenschart- 
lichen)  theoretischen  Stafits]irüfunK. 

Durch  die  Ri.i,'oiosenor(hiun.L;  vom  lö.  April  1872  wurde  die  „öster- 
r(Mchisclie  Statistik"  aus  der  Reihe  der  l'rüfun.sscte.seiistände  der  Doctors- 
prüfuntjeii  eliminiil  und  an  dercMi  SIelle  ..allüemeines  und  österrei- 
chisches Staatsrecld"  gesetzt. 

Unter  der  Herrschaft  dieser  .gesetzlichen  Hestinnnungen  ti'at  die 
Universität  ins  Leiien.  und  sah  sich  somit  —  wie  ührigens  seihst redcMid 
alle  ül)rigen  [Universitäten  Oesterreichs  zu  jenei-  Zeit  —  voi-  einen 
gewissen  Zwiespalt  zwischen  Gesetz  und  Wissenschaft  gestellt.  Das 
Gesetz  sprach  von  einer  „Statistik"  und  die  ,.Statistik"  jener  Zeit  war 
eine  ..Lehre  von  den  Staatsinerkwürdigkeiten",  d.  i.  ein  unorganisches 
Aggragat  einerseits  von  Zilfern  (Grösse  des  Staats-Ten-itoi'iunis,  der 
Bevölkerung,  der  Ein-  und  Ausfuhr  u.  dgl.)  und  andei'erseits  von  An- 
.gaben  über  die  Stellung  des  Staatsoberhauptes,  die  f^intheilung  der 
Ministerien  etc.  In  der  Zwischenzeit  hatte  sich  jedoch  in  der  Wissenschaft 
eine  gewaltige  Wandlung  vollzogen  und  waren  ans  jener  älteren  Statistik 
zwei  neue  Disciplinen  hervorgegan.gen.  Aus  dem  lodlen  Zitlernniaterial 
wurde  die  moderne  Statistik  als  ,.Methode  der  wissenschallliehen 
Forschung"  (die  Kunst,  die  Ziffernreihen  richtig  zu  deuten  und  daraus 
Schlussfolgerungen  zu  ziehen).  Aus  den  staats-  und  veiwaltungsreeht- 
lichen  Ansätzen,  die  jene  ältere  Statistik  entliielt  und  aus  der  älteren 
..Verwaltungsgesetzkunde"  wuchs  die  modei-ne  Wissensc-haft  des  Staats- 
und des  Verwaltungsrechtes  hei'voi .  i'ud  in  analoger  \\'eise  wurde  aus 
der  älteren  ..Finanzgesetzkunde"  ein  modeines  ..Finanzrec-ht".  \v(>lclies 
gleichzeitig  einen  wesentlichen  lieslandtheil  der  heutigen  ..Finanz- 
wissenschaft" bildet. 

Diesen  Zwiespalt  vei-suchle  zwar  die  Üigorosenordnung  von  1872 
zu  überbrücken,  allein  vollständig  gelang  ihr  dies  nicht,  denn  die  ältere 
Studien-  und  Staatsprüfuugsordnung  kannte  neben  dei-  ..politischen 
Oekonoinie"  nur  eine  ..österreichische  Statistik"  im  älteren  Sinne  des 
Wortes  als  Obligatfach  und  Prüfnngsgegenstand,    die  Rigorosi-nordnung 
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hins^egPii  kannte  keine  ..Statistik."  soiulein  spracli  vom  ..all.üenieinen 
und  österieictiisclien  Staatsreclit."  wciciics  wiedei-  der  Stiulienoi'dnun.i,' 
unbekannt  war.  Erst  die  neue  juristist-lie  Studienoidiuini;  v(in  [H9H 
seluif  naeli  dieser  Riclitung  hin  Wandel  und  l)rachte  den  SludienKanii 
und  die  ..diitte"  sogenannte  staat.swissensehaftliche  Staatspiütunu'  mit 
dem  Stande  dei"  modernen  Wissensctiaft   in  P'inklang. 

Diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  wieder  in  der  Gescdiieiite  der 
staalswissenschaftlichen  Disciplinen  in  den  let/.ten  riinfundzwan/.ii.'  Jaiiren 
an  unserer  Universität. 

Politische  üekonomie. 

Auf  dem  Gebiete  der  nationalökonomischen  Wissenschaft  hat  sich 
bekanntlich  seit  der  Mitte  des  nunmehr  zur  Neige  gehenden  Jahr- 
hundertes  ein  ganz  kolossaler  Umschwung  vollzogen.  Die  früher  ziemlich 
uniiestrittene  Alleinherrschaft  jener  Richtung,  die  man  gemeinhin  als 
„liberale"  oder  Adam  Smith'sche  Richtung  bezeichnet,  wurde  gebrochen 
und  die  moderne,  mehr  social-politische  trat  an  ihre  Stelle  oder  doch 
als  gleichberechtigte  neben  sie.  Jene  ältere  Richtung  war  auf  d(>ni 
Gebiete  der  eigentlichen  Theorie  in  erster  Reihe  bestrebt,  die  Grund- 
rente, den  Capitalzins,  den  Arbeitslohn  und  den  Unternehmergewinn 
präcis  zu  definieren  und  Eines  gegen  das  Andere  scharf  abzugrenzen: 
auf  dem  Gebiete  des  praktischen  Wirtschaftslebens  glaubte  sie  alle 
Fragen  der  staatlichen  Wirtschaftspolitik  „principiell"  und  vom  Stand- 
punkte der  individuellen  ..P'reiheit"  entscheiden  zu  sollen.  Die  neuere, 
sogenainite  socialpolitische  Richtung  legt  jenen  theoretischen  Erörterungen 
übei'  Grundrente,  Capitalzins  etc.  eine  geringere  Bedeutung  bei,  sie  ist 
vorwiegend  bestrebt,  die  praktischen  Erscheinungen  des  Wirtschafts- 
lebens zu  erfassen  und  dieselben  historisch  zu  erklären;  auf  dem 
Gebiete  der  staatlichen  Wirtschaftspolitik  ist  sie  jeder  ..principiellen" 
Lösung  abhold  und  fragt  bei  jeder  staatlichen  Massregel  darnach,  ob 
sie  nicht  etwa  dieser  oder  jener  socialen  Partei  einseitig  zum  Vnrtheil 
oder  Nachtheil  gereiche. 

Indess,  so  gewaltig  jener  Umschwung  in  der  nationalökonomischen 
Wissenschaft  auch  war,  so  wurde  doch  die  Stellung  der  national-öko- 
nomischen Wissenschaft  als  solcher  im  Lehrplane  der  juristischen  Facul- 
täten,  oder  —  wenn  man  will  —  die  Stellung  des  Docenten  der  politischen 
Oekonomie  dadurch  nicht  berührt.  Dies  gilt  denn  auch  für  die  Lidn- 
kan/.el  dieser  Disciplin  an  unserer  Universität. 

Die  Lehrkanzel  für  poHtische  Oekonomie  ist  die  einzige  an  dei 
juristischen  Facultät.  deren  Vertreter  seit  der  Oündung  dei'  Universität 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  gewechselt  hat.  Im  Jahre  1875  wurde  der 
ordentliche  Professor  der  Nationalökonomie  am  baltischen  Polytech- 
nicum  in  Riga,  Dr.  Friedrich  Klcinwächter  (ein  gebürtiger  Prager) 
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/.Ulli  oideiitiichen  Prorossoi'  ticr  politisc-hcn  Oekonoinio  cinaiml.  Dcr- 
sclhe  ist  heute  noch  in  dieser  Kigensehalt  an  der  ['niversihil  Ihalia. 
Kleinwächter  ist  ein  Vertreter  der  ohenskizzirten  socialpoiitischen 
Richtung.  Xelien  Kieinwächler  hielten  gelegentlich  Specialcollegien  über 
Nationalökonomie  die  Professoren  der  Statistik,  welche  iniil  einziger 
Ausnahme  v.  Juraschck's)  durchgehends  auch  die  Venia  legendi  für 
Xationalökonomie  hesassen. 

Die  Lehrkanzel  für  politische  Oekonomie  ist  Icrncr  die  (Mnzige 
unter  den  staatswissen.schaftlichen  Lehrkanzeln,  die  hei  der  Kirichtung 
der  Universität  durch  eine  eigeidliclie  Lniversitäls-Leln-krall  ilelinitiv 
besetzt  wurde. 

Statistik. 

Im  Gegensatze  zur  Lehrkanzel  für  politische  Oekonomie.  die  bisher 
ihren  Vertreter  nicht  gewechselt  hat.  weist  die  Lehrkanzel  für  Slali.--Iik 
die  mannfgfachsten  Schicksale  auf. 

Bei  der  Errichtung  der  Tniversität  wurde  die  Lehrkanzel  nicht 
besetzt,  erst  im  Jahre  1877  wurde  der  Privatdocent  an  der  LTniversität 
Innsbruck,  Dr.  .Julius  Platter  zum  Extraordinarius  für  Statistik  mit 
der  Venia  legendi  für  politische  Oekonomie  ernannt.  Platter  verblieb 
jedoch  nicht  lange  in  Czernowitz,  denn  bereits  1879  gieng  er  als  Ordi- 
narius für  Nationalökonomie  und  Statistik  an  die  Universität  in  Zürich. 
Seit  1884  wirkt  er  in  gleicher  Eigenschaft  am  eidgenössischen  Poly- 
technicum  in  der  nämlichen  Stadt. 

Nach  Platter's  Abgange  blieb  die  Lehrkanzel  zunächst  wieder 
unbesetzt,  bis  1881  der  Privatdocent  an  der  Universität  Graz,  Dr.  Franz 
Ritter  von  Juraschek  zum  Exlraoj-dinaiius.  u.  zw.  für  Statistik  und 
Staatsrecht  ernannt  wurde.  Allein  auch  er  verblieb  nicht  lange  in 
Gzernowitz.  denn  schon  1883  wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
Universität  Innsbruck  berufen.  .Juraschek.  188ö  zum  Ordinarius  be- 
fördert, vertauschte  dann  1888  seine  dortige  Stellung  mit  der  eines 
Regierungsrathes  bei  der  statistischen  Centralcommission  in  Wien, 
u.  zw.  unter  Beibehaltung  von  Titel  und  Charakter  eines  Universitäts- 
professors. Nachmals  zum  Holralhe  bei  dem  genannten  Amte  ernannt, 
lehrt  er  gleichzeitig  an  der  Universität  Wien  Statistik  und  Staatsrecht, 
an  der  k.  u.  k.  Kriegsschule  in  Wien  Staats-  und  Völkerrecht. 

Nach  dem  Abgange  V.  Juraschek's  folgt  wieder  ein  kurzes  Inter- 
regnum, bis  1885  der  Privatdocent  an  der  deutschen  LTniversität  in 
Prag,  Dr.  Vincenz  John  zum  Extraordinarius  für  Statistik  mit  der 
Venia  legendi  für  politische  Oekonomie  ernannt  wurde.  Im  Jahre  1888 
gieng  John  als  Nachfolger  v.  Juraschek's  nach  Innsbruck,  wurde 
dort  1890  zum  Ordinarius  liefördert,  starb  aber  schon  im  Jahre   1900. 

Nach  .lohn  wurde  IS88  Dr.  Ernst  Mischler,  Privatdocent  an 
der   Universität    Wien.    u.    zw.    auch    wieder    zum    Extraordinarius    für 
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Shilislik  iiiil  ilcr  Venia  Ic.yciidi  [i'w  iiolilisclic  Ockoiioinii"  criiaimt.  Audi 
CM-  lilicli  nur  kiii/.c  Zeil  in  C/.cninwil/,.  denn  sehon  Anfangs  Üetober 
1S9(>  gicng  er  in  glcicIiiM-  Kigcnscliari  an  die  deutsche  Universität  in 
fiag  und  spälei-  an  die  rniversiliU  in  (li-a/..  an  der  er  gegenwärtig  als 
Ordinarins  tliiilig  ist.  In  C/.ei-nowil/.  organisieile  er  das  statistische 
Landesanil.  dessen  ersler  Director  ei-  in  der  Zeit  vom  I.  Jänner  bis 
iüide  Seplenilier    l!S9U  war. 

/ann  ISeginiu'  des  Sludienjahres  LSl)l/9l'  wnrde  der  Vieeseerelär 
i\rv  Slatislistdien  ( ientraieininnission  in  Wien  und  l'i'ivaldocent  an  der 
dortigen  tiniversität  und  an  der  ildilischnle  Inr  Hodencultur,  Dr.  Ju- 
lius Ritter  Rosclmiann  vnn  iliirliuig  zum  ordentlichen  I'rofessor 
der  Statistik  mit  der  \'enia  legendi  tur  politische  Oekonnmie  in  (Izer- 
nowit/,  ernaniU.   wo   ei-  heute   noch   in   dieser  Eigensehatt   wirkt. 

Staats-   u  n  tl    \'  e  r  w  a  I  I  u  n  g  s  r  e  c  h  I. 

.\n  früherer  St(dle  wui'de  heicits  dei-  KnI wickehnigsgang  kurz 
skiz/.irt.  wie  sicli  aus  dei-  Statistik  im  älteren  Siinu'  und  aus  der  da- 
maligen „Verwaltungs-Geselzkunde"  die  moderne  ln>c-i|)lin  des  Staats- 
und Verwalluugsrechies  herausenlwickoll  hat.  inid  wie  andererseits  im 
Laule  (k'i'  Zeit  aus  jener  ..Lehre  von  den  Staatsmerkwürdigkeiten" 
allmäldicl]  dasjenige  wurde,  was  man  liente  unter  ..Shdistik"  zu  ver- 
stehen gewohnt  ist.  Dieser  l'rocess  und  das  Hingen  (Um-  neuen  Disciphn 
des  Staats-  und  \'erwallnngsi-ecldes  nach  Auerkemumg  s])iegelt  sich 
wieder  in  dej- (Jescdiiehte  dei-  Lehrkanzeln  für  Stiuits-  uiul  \'ervvaltungs- 
recht   einerseits',  für  Statistik   andererseits  an  der  Universität  Czernowitz. 

Als  die  rniversiiät  gegründet  wui-de.  stand  —  wie  hei-eits  er- 
wähnt -  ilie  .|uristisi-he  Studienordming  vom  2.  Octoher  18öö  noch 
in  Kraft,  gleieli/.eitig  aber  galt  schon  die  neuc^  Kigorosenordnung  vom 
lö.  April  J872.  Und  hieraus  ergab  sitdi  das  eigenthüniliche  Verhältnis, 
dass  die  österreichische  Statistik  zwar  Oliligatcolleg  und  Früfungsgegen- 
stand  bei  der  theoretischen  Staatsprüfung,  nicht  aber  hei  tien  Doctors- 
prüfungen  war,  während  umgekehrt  das  Staats-  und  \'ei-wallungsrechl 
zwar  Gegenstaiul  der  IJoctorsiJrüfung,  aber  weder  Obligati-olleg  noch 
Prüfungsgegenstand  der  Staatsprüfung  war. 

Dei  dvv  Krrichtung  der  Universität  war  eiiu'  sofortige  delinitive 
IJesetzung  beider  Lehrkanzeln  (für  Staats-  und  Verwaltungsrecht,  dann 
für  Statistik)  nicht  durchführbar,  andererseits  aber  konnten  beide  Lehr- 
kanzeln nicht  ganz  unvertreten  lileihen  und  musste  wenigstens  für  eine 
interimistische  Vertretung  der  einen  oder  der  anderen  Disciplin  vor- 
gesorgt werden.  Die  Unterrichtsverwaltung  entscjiied  sich  für,  das  Staats- 
und Verwaltungsrecht  und  betraute  den  damaligen  k.  k.  Bczirkscommissär 
bei  der  Rukowiner  k.  k.  Landesregierung,  Dr.  fleiurich  Roza  provi- 
äorisch  mit  der  Alihaltung  der  in  Rede  stehentU-n   \'orlesungen.    Ks  ist 
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jedoch  bezeichnend,  dass  Dr.  Roza  nicht  mit  der  Ai)haltung  von  Vor- 
lesungen über  ..Staats-  und  Verwaltungsrecht"  betraut  wurde,  sondern 
dass  in  seinem  Lehrauftrage  der  Ausdruck  ..Verfassungs-  und  Verwal- 
tungs-Gesetzkunde"  gel)raucht  wurde.  Andererseits  aber  war  es  durch 
die  Nichtbesetzung  der  Lehrkanzel  für  Statistik  den  Studierenden  un- 
möglich gemacht,  den  Vorschriften  der  Studienordnung  von  18ö5  gerecht 
zu  werden  und  das  Obligatcolleg  über  österreichische  Statistik  zii  be- 
legen. Um  daher  ülier  diese  Schwierigkeit  hinweg  zu  kommen,  wurde 
seitens  des  Ministeriums  verfügt,  dass  ausnahmsweise  die  Vorlesungen 
des  Dr.  Roza  als  Ersatz  für  das  Obligalcolleg  über  österreichische 
Statistik  zu  gelten  haben. 

Dr.  Roza  lehrte  in  Czernowitz  durch  drei  Semester  iii-^  zum 
Schlüsse  des  Wintersemesters  1876/77.  Zu  dieser  Zeit  wurde  er  zur 
Dienstleistung  in  das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  einberufen,  in  dem 
er  gegenwärtig  die  Stelle  eines  Sectionschefs  bekleidet. 

Als  dann  im  October  1877  Platter  als  E.xtraordinarius  für  Sta- 
tistik an  die  Universität  kam,  war  wohl  für  diese  Disciplin  vorgesorgt, 
dagegen  musste  wieder  ein  Ersatz  für  Dr.  Roza  geschaffen  werden. 
Dies  geschah  in  der  Weise,  dass  zunächst  (im  Sommersemester  1878) 
Tomaszczuk,  dann  v.  Schuler  ein  Colleg  über  Staatsrecht  las. 
Dagegen  entbehrte  in  diesem  Zeiträume  das  Verwaltungsrecht  akade- 
mischer Pflege. 

Während  des  Interregnums  nach  Platter's  Abgange  (1879)  bis 
zur  Ernennung  v.  .Juraschek's  (1881),  während  welcher  Zeit  die  Sta- 
tistik wieder  unvcrtreten  blieb,  wurde  zu  dem  bereits  einmal  gewählten 
Auskunftsmittel  gegrilfen,  indem  seitens  des  Ministeriums  verfügt  wurde, 
da.ss  den  Studierenden  die  Vorlesungen  über  Staatsrecht  an  Stelle  des 
ObligatcoUegs  über  österreichische  Statistik  anzurechnen  seien. 

V.  Juraschek,  der  von  1881  bis  1888  an  der  Universität  Vvirkte, 
war  zwar  Xominalprofessor  für  Statistik  und  Staatsrecht,  er  las  aber 
regelmässig  nur  über  Statistik:  über  Staatsrecht  las  abwechselnd  mit 
V.  Sc  hui  er.  Vorlesungen  über  Vcrwaltungsrecht  wurden  auch  zu  jener 
Zeit   nicht  al)gehalten. 

Nach  V.  Juraschek's  Abgange  bis  zur  Berufung  Johns  (1885). 
während  welcher  Zeit  die  Statistik  wieder  unvertreten  blieb,  wurde 
seitens  des  Ministeriums  abermals  verfügt,  dass  die  Vorlesungen  über 
Staatsrecht  den  Studierenden  als  Ersatz  für  die  Vorlesungen  über  öster- 
reichische Statistik  zu  gelten  haben. 

Die  Vorlesungen  über  Staatsrecht  wurden  nach  dem  Abgange 
V.  Juraschek"s  nach  wie  vor  durch  v.  Schul  er  abgehalten.  Nur  im 
Wintersemester  1884-/85  las  nebenbei  der  damalige  Extraordinarius  für 
Kirchenrecht,  Singer,  ein  zweistündiges  Colleg:  ..Historische  Einlei- 
tung in  das  Staatsrecht  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie". 
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Diesem  —  man  dai-C  wohl  sagen  —  provisorischen  Zustande  wurde 
erst  ein  Ende  bereitet,  als  der  Privatdocent  au  der  Universität  Inns- 
bruclv.  Dr.  Franz  Hauke,  seitens  des  Minislei-iums  zum  Beginne  des 
Studienjahres  1885/86  (u.  zw.  zunächst  in  der  gleichen  P^igensehaft  als 
Privatdocent)  uiil  der  Alilialtuiig  von  Vorlesimgen  ühei-  Staats-  und 
Verwallungsi-eclil  an  ticr  l'iiiversität  Clzernowitz  betraut  wurde.  Heach- 
tenswerlh  aber  ist  während  jenei-  Periode  des  Provisoriums  das  beider- 
seitige Verhältnis  der  L(>hrl<anzeln  lur  Statistik  und  für  Staats-  und 
Verwallung.srec;hl.  Die  Shdistik  ist  ein  Uhligatcolleg  für  die  Studie- 
renden und  (iemgemäss  wird  i-cgclmässig  lüi-  die  delinitive  Besetzung 
(heser  Lehrkanzel  —  so  ol't  ihr  Tiäger  die  Universität  verlässt  —  vorge- 
sorgl.  Das  Staats-  und  \'ei-walttnigsrecht  ist  (bis  zur  neuen  juristischen 
Studienordnnng  von  KS93*  kein  Oliligatcolleg.  die  Letii-kanzcl  wii-d  also 
(abgesehen  von  der  kurzen  Wirksamkeit  v.  .lurascheksi  zwar  nicht 
definitiv  besetzt,  aber  jedesmal,  wenn  die  Lehrkanzel  lür  Stalistik  un- 
vertreten  hlcilit.  wird  seitens  des  Ministeriums  —  ein  Beweis  für  die 
richtige  Würdigung  des  Staats-  und  Verwallungsrechtes  —  verfügt,  dass 
den  Studierenden  die  Vorlesungen  über  Staatsrecht  als  vollgiltiger  Ersatz 
des  Obligatcollegs  über  österreichische  Statistik  an,^urechnen  seien. 

Hauke  wurde  1889  zum  ausserordentlichen  Professor  des  allge- 
meinen und  des  österreichischen  Staatsrechtes  ernannt.  Seine  Ernen- 
nung zum  Ordinarius  erfolgte  1894-.  Xcben  der  Vertretung  des  Staats- 
und des  Verwallungsrechtes  obliegt  ihm  die  Leitung  der  staatsrecht- 
lichen Abtheilung  des  staatswissenschaftlichen  Seminars,  welche  er 
durch  Heranziehung  des  Völkerrechtes  zu  einem  Seminar  für  das  ge- 
sammte  ölTentliche  Recht  zu  erweitern  bestrebt  ist.  Vor  der  Einführung 
der  österreichischen  Reichsgeschichte  als  obligater  Disciplin  hat  Hauke 
durch  eine  Beihe  von  Semestern  regelmässig  auch  ein  Colleg  über 
österreichische  Verfassungsgeschichte  gehalten. 

Fi  n  a  n  zr  e  c  h  t. 
Die  \'orl(\<uugeii  über  österreichisches  Finanzrecht  gehören  nicht 
zu  den  ObligalcoUegieu.  indess  sagt  schon  die  juristische  Studienordnung 
von  1855,  dass  dieselben  an  den  juristischen  Facultäten  allgehalten 
werden  sollen.  Anfänglich  war  die  Abhaltung  dieser  Vorlesungen  in 
Czernowitz  nicht  durchführbar,  erst  Professor  M ischler  griff  dieselben 
auf  und  las  im  Sonmiersemester  1890  und  dann  im  Wintersemester  1890/91 
je  ein  dreistündiges  Colleg  über  österreichisches  Finanzrecht.  Seit  1898 
pflegt  Kleinwächter  dieses  Colleg  jedesmal  im  Sommersemester  im 
gleichen  Umfange  abzuhalten. 

Staats-Rechnungs  Wissenschaft. 
p]ine  Lehrkanzel  für  Staats-RechnungswissenschafI  bestaml  in  Czer- 
nowitz bereits  vor  der  Errichtung  der  Universität,  war  der  gr.-or.  Real- 
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sfliiilc  angi'.Lflicdci'l  und  in  ilci-  Weise  licsctzl.  dass  jcdcsiiial  einer  der 
höheren  Rechnungsbeainteii  in  C.zei-nowilz  neljenljei  nnt  ik'i- Ai)halliinL; 
der  Voi'lesimgen  ül)er  diene  l)isci])hn  heliaid  war.  Mei  Krr-ichtun.i;  dei' 
[Tniversität  wurde  diese  Lelu-tcanzel  der  |ui-isliseheu  Kac-ultät  al'liiiiei'l. 
an  dei-  Besetzung.sart  konnte  jedoch,  (hi  e^^  in  dei-  Kegel  keine  J^rivat- 
doecnteii  die.-^es  Faches  giebt  and  die  Lehrkanzel  wie  last  an  allen 
österreichischen  Universitäten  nicht  als  eigentliche  Professui-,  s(jndern 
nur  als  remunerierter  Lehrauftrag  systeniisiert  ist,  nichts  geändert  werden. 

Hei  der  Klrrichtung  der  Universität  war  (u.  zw.  schon  von  früher  hen 
der  Kechnungsrath  derBukowiner  Landesregierung.  Johann  Weissmann 
mit  der  Abhaltung  der  Vorträge  über  Staats-Rechnungswissenschaft  lietraut. 
Er  starb  schon  im  .hili    1877. 

Nach  Weissmann's  "foile  wurde  der  Oberi-echiningsi-alh  und 
Vorstand  des  Rechnungsdepartements  der  Bukowiner  Fiiuxnzdirection, 
Johann  Barek  zum  honorierten  Docenten  des  in  Rede  stehenden  Faches 
ernannt.  Er  ti-at  Anfangs  OcIoIkm-  1884  in  den  Ruhestand. 

Nachfolger  Bai-ek's  wai-  der  nachmalige  Rechnungsdirector  und 
Vorstand  des  Rechnungsdeparlenienis  der  Bukowiner  Landesregierung, 
Regierungsrath  Josef  Kryspin.  Ei'  lehrte  bis  F^nde  des  Sommersemesters 
1899.  um  welche  Zeit  er  in  den   I^uhestand  trat. 

Nach  dem  Abgange  Krysijin's  wurde,  u.  zw.  zum  Beginne  des 
Sommersemesters  1900,  der  Rechiiungs-Revident  der  Bukowiner  Landes- 
regierung, Franz  Lunz,  als  honorierter  Docent  mit  der  Abhaltung  der 
Vorlesungen  über  Staats-Rechnung.swissenschaft  betraut. 

3.  Seminare. 

Gemäss  der  iMinisterial-\'erürdnung  vom  27.  September  1873  besteht 
an  der  juristischen  Facultät  seit  der  Errichtung  der  L'^niversität  ein 
rechtsvvissenschaftliches  und  ein  staafswissenschaftliches  Seminar,  deren 
jedes  in  besondere  Abtheilungen  zerfällt. 

Das  rechtswissenschaftliche  Seminar  umfasst  die  Abthei- 
lungen: Kömisches  Recht,  Deutsches  Recht,  Kirchenrecht.  Oesterrei- 
chiscties  Pi'ivatrecht,  Strafrechl.  (;ivilpr(K-ess. 

Das  staatswissenscha  filiche  Seminar  umfasst  die  Abthei- 
lungen: Volkswirtschaft,  Statistik.  Staats-  und  Verwallungsrecht  mit 
Einschluss  des  Völkerrechtes. 

Jede  Abtheilung  tritt  eigentlich  als  selbständiges  Institut  auf:  denn 
jede  steht  unter  der  Leitung  des  betreffenden  Nominalprofessors  und 
besitzt  ihre  eigene,  separat  inventarisierte  Bibliothek,  die  stetig  —  der 
jährlichen  Bibliotheksdotation  entsprechend  —  vergrössert  wird. 

Seminarprämien  für  besonders  anerkennenswerte  schriftliche  .Ar- 
beiten werden  einmal  jährlich  aus  dem  hiefür  verfügbaren  Fonde 
zuerkannt. 
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Dui-cli  Heseliluss  vom  IC).  .NdvciuIhm-  ISMS  lial  ilic  lii(>si<j;o  rechts-  iiiul 
staatswisseiischaftliche  Fat-ultat  dem  k.  k.  .Mini^leriiun  lui-  (lultus  und 
Unterricht  einen  Vorschlag  helrellend  die  Reorganisation  dos  Seminar- 
vvesens  unterl)reitet.  Dieser  Vorsehlag  geht  dahin,  das  hisherige  rechts- 
wissenschaftliche Seminar,  ebenso  auch  das  staatswissenschaftliche  in 
eine  Anzahl  .selbständiger  Seminare  zerfallen  zu  lassen,  von  denen 
jedes  den  Charakter  eines  separaten  Institutes  hätte  und  mit  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  von  Seininar]irämien.  oder  Seminarstipendien,  nach 
dem  Muster  der  an  dei-  |iliih)si>plii.sclu'n  l-aindtät  bestehenden  Hinrich- 
tung ausgestattet  wäre. 

4.   Die  Vorsitzenden  der  theoretischen  Staatsprüfungs-Commissionen. 

iJie  theoretischen  Staatsprüfungen  stehen  zwar  mit  den  Tniver- 
sitäten  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange,  indess  mögen  der 
Vollständigkeit  wegen  die  Namen  der  Vorsitzenden  der  betrelTenden 
Commissionen  in  chronologischer  Reihenfolge  hiei-  Platz  linden.  Im 
Jahre  1S97  wurde  nel>en  jedem  Präses  (mu  eigentlicher  Vicepräses 
ernannt. 

1.   Die  reclitsh  isloriselie  Staatsprüfung. 
«  I    Präsides. 

1.  l'rolessor  Dr.  Cunslantin  Toniiiszczuk  seit  der  P.rrichtung 
der  Fniversität  bis  zu  seinem  im  December  1889  erfolgten  Tode. 

2.  Regierungsrath  (gegenwärtig  Hofrath)  Professor  Dr.  Friedrich 
Kl  ein  Wächter  seit  Anfang  1890. 

h]     Vicfjiriisrs. 

Dr.  Willielni   Freih.   von  Schwind,  k.  k.  Landesregierungsrath. 

11.    hie   iniiieielle  Staatsprüfung. 
'(I    Präsidis. 
t.  .Moriz    Kitter    von    .\uffenberg.  k.  k.  Laadesgerichts-Präsi- 
ilcnt.  seit  der  Frrichtiuig  der  Fniversität  bis   1881. 

•2.  Carl   Fhle.  k.  k.  Lande.sgerichts-Präsident.  von  ISSI  bis  1891. 

0.  Hippolit  Martynowicz.  k.  k.  Landesgerichts-Präsident.  von 
1891   bis    1894. 

4.  Victor  Kitter  von  Wes.'^ely.  k.  k.  Landesgerichts-Präsident. 
von    1894  bis   1899. 

ö.  Cajetan  Klar.  k.  k.   Landesgeiichts-Präsident   seil    1899. 

b\    Vir, -Präs,,,. 

1.  K(>gierungsrath    Professor  Dr.   Carl   Hiller  seil    1897   bis    1898. 

2.  Professor   Dr.   Arlhur  Skedl   seit    1898. 
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III.   Die  sliiatswissc'iischariliclic  Slaatsinü  fiiii  g. 

1.  Dr.  AI  hin  II  aniiiici-.  Vi>islaii(l  ilcr  Dirccüon  diM-  (liiler  do.s 
gr.-or.  Keliiiioiislondcs  ispäler  llolrathi.  seit  ilcr  Kirk-htung  der  Univer- 
sität bis  1889. 

2.  Regieruiig.'^ralh  l)i-.  Friedrich  Schüler  von  Lihloy  von  1889 
bis  1896. 

3.  Franz   Scliniidtnuiyer.    Finanzdireeior.    von   1896    bis    1897. 
i.  Wilhelm  FOmpe.  Regierungirath    (gegenwärtig   Hofrath)    der 

Hukowiner  Landesregierung,  seit   1897. 

Ij     Vice- Präses. 
Hofrath  Professor  Dr.  Friedrich  Kleinwächter. 


PHILOSOPHISCHE  FACULTÄT. 


Allgemeines. 

Die  jüngste  unter  den  philosophisclieu  Facultäten  Oesterreichs  war 
bei  ihrer  Gründung  insofern  in  einer  günstigen  Lage,  als  ihr  die  Früchte 
der  allgemeinen  Entwicklung  ohne  Kampf  und  Mühe  in  den  Schoss 
fielen.  Das  Peinliche  der  dienenden  Stellung,  in  der  sich  ihre  west- 
lichen Schwesterfacultäten  vor  der  Umgestaltung  unserer  Hochschulen 
innerhalb  der  Universität  befunden  hatten,  hat  sie  nie  bedrückt:  als 
sie  ins  Leben  trat,  gehörten  Seminare  und  Institute  bereits  zur  noth- 
wendigen  Ausrüstung  der  wichtigsten  Lehrkanzeln.  Allein  diese  Vor- 
theile  wurden  von  der  Ungunst  der  geographischen  und  nationalen  Be- 
dingungen überwogen,  von  denen  in  letzter  Linie  ihr  Gedeihen  abhieng. 
Ueber  10(X3  Kilometer  vom  geschlossenen  deutschen  Gebiete  entfernt,  von 
Galizien  durch  sprachliche,  von  Siebenbürgen  durch  politische  Schranken 
geschieden,  hart  an  den  Grenzen  Rumäniens  und  Russlands  gelegen, 
deren  Studenten,  wenn  sie  ins  Ausland  gehen,  grosse  Städte  und  gros.se 
Universitäten  aufsuchen,  war  sie  wesentlich  auf  den  Tauschverkehr 
mit  den  Jlittelschulen  des  Landes  angewiesen,  von  denen  sie  die  Hörer 
empfieng  und  für  die  sie  die  Lehrer  ausbilden  sollte.  Denn  der  Zuzug 
aus  Galizien,  auf  den  man  gerechnet  hatte,  musste  sich  in  demselben 
Masse  vermindern,  in  dem  die  polnische  L'^nterrichtssprache  die  fast  aus- 
schliessliche Herrschaft  an  den  Gymnasien  dieses  Landes  gewann.  Die 
aligemeinen  Ursachen,  die  den  Besuch  der  philosophischen  Facul- 
täten in  ganz  Oesterreich  herabdrückten:  die  schlechte  Besoldung  und 
die  geringe  Zahl  der  freiwerdenden  Lehrstellen,  wirkten  hier  mit  ver- 
doppelter Stärke,  da  der  kleine  Umfang  des  Bezirkes  eine  Uebersicht 
der  Verhältnisse  möglich  machte,  die  jede  Selbsttäuschung  ausschloss. 
Im  Gegensatz  dazu  war  der  Bedarf  an  einheimischen,  der  Landessprachen 
.  kundigen  Beamten  so  gross,  dass  .sich  dem  Juristen  die  besten  Aus- 
sichten boten.  Unter  solchen  Umständen  setzte  das  Studium  an  der 
philosophischen  Facullät  einen  entsügungsfreudigen    Idealismus  voraus. 
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wie  ei-  nur  auf  dem  Grunde  einer  weit  verbreiteten  und  tiefgehenden 
Vollvsbilduns  erblühen  kann.  Die  Hörerzahl,  die  sich  im  Jahre  1879 
auf  104  (gehoben  hatte,  wai-  schon  nach  fünf  Jahren  auf  55  .gesunken. 
In  diesen  Ziffern  spricht  sich  die  finttäuschunsj  der  Vielen  aus,  die  bei 
der  Wahl  ihres  Berufes  gehofft  hatten,  innere  Befriedigung  mit  äusserem 
Erfolg  zu  vereinen.  In  der  jüngsten  Zeit  ist  es  besser  geworden.  In 
klarer  Erkenntniss  der  Uebelstände  hat  die  Unterrichtsverwaltung  den 
Mitteischullehrern  eine  günstigere  Stellung  und  höhere  Gehalte  gewährt: 
in  der  Bukowina  wurden  neue  Gymnasien  errichtet  und  ausgestaltet: 
in  (ializien  scheint  das  Bedürfniss  nach  deutsch  gebildeten  Lehrern 
im  Wachsen  zu  sein.  Die  Rückwirkung  auf  unsere  Facultät  ist  denn 
auch  nicht  ausgeitlieben:  Die  Ausweise  über  die  Jaiire  1S99  und  1900 
zeigen  eine  Zunahme  des  Besuches,  und  da  die  rrsache  keine  vorüber- 
gehende ist,  so  dürfte  auch  die  Besserung  dauernd  bleibcu. 

Ungeachtet  der  geschilderten  Schwierigkeiten  hal  unsere  Facultät 
während  der  25  Jahre  ihres  Bestandes  manchen  erfreulichen  Fortschritt 
zu  verzeichnen.  Im  Gründungsjahre  zählte  sie  nur  zehn  Professuren ; 
die  ruthenische  und  rumänische  Kanzel  war  mit  Supplenten  besetzt. 
Die  meisten  naturwissenschaftlichen  Fächer  erhielten  erst  im  Sommer 
1876  ihre  Vertreter.  Für  die  ruthenische  Sprache  wurde  1877,  für.  die 
rumänische  1881  ein  Professor  bestellt.  1880  kam  die  Geographie  hinzu, 
indem  der  seit  1877  thälige  Privatdocent  Dr.  Supan  zuni  Extraordi- 
narius ernannt  wurde.  Die  reichste  Ausgestaltung  haben  die  historischen 
Fächer  erfahren :  während  es  1875  nur  zwei  Lehrkanzeln  gab,  —  die 
historischen  Hilfswissenschaften  waren  mit  der  romanischen  Philologie 
verbunden  —  sind  jetzt  ausser  der  allgemeinen  und  österreichischen 
Geschichte,  die  als  Ordinariate  im  Staatshaushalt  geführt  werden,  ost- 
europäische und  alte  (Jeschiclilc  tlui'ch  Extraordinariate  vertreten. 

Verfolgen  wir  nunmeiir  die  (leschichte  der  (einzelnen  Lehrkanzeln, 
so  steht  an  der  Spitze  die 

Philosophie. 

Für  die  Wissenschaft,  die  unserer  Facultät  den  Namen  giebt, 
wurde  bei  der  Gründung  der  Universität  ein  Vertreter  in  der  Person 
des  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannten  Dr.  Anton  llarty 
bestellt,  der  früher  am  Lyceum  seiner  Vaterstadt  Schwyz  als  Professor 
thätig  gewesen  war.  Er  wurde  im  Juni  1879  zum  Ordinarius  befördert, 
aber  schon  im  März  1880  nach  Prag  berufen,  wo  er  noch  heute  dem 
Verbände  der  deutschen  Universität  angehört.  In  seiner  Czernowitzer  Zeit 
beschäftigte  sieh  Marty  mit  dem  Ursprung  der  Sprach-  und.  mit  Fragen 
der  Sinnespsychologie  und  Aesthetik,  später  studierte  er  hauptsächlich 
psychologische  Probleme  und  solche  Fragen  der  Logik,  die  mit  der- 
Sprachphilosophie  zusainmenhäimttn. 
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Sein  Nachfolger  wurde  der  Frivatdocenl  in  {iiilliiiffeii  Di-.  Georg 
h^liiis  Müller,  der  im  October  1880  zum  Ordinariii.*  eriuinnl  wiii-de. 
jediieh  sehuu  im  lolgendeu  Seme.=^tor  in  derselben  Eigen.-^fliari.  nach 
Gültingen  zurückkehrte,  um  fortan  an  dieser  Universität  zu  verbleiben. 
Der  vornehmste  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  waren  die  Siiuies- 
emplindungen :  dem  (Gebiete  der  Fsyehophysik  und  experimentellen 
Psychologie  ist  er  auch  s]jäter  treu  geblieben.  Müllers  Nachfolger 
kam  ebenfalls  aus  (iöltingeii :  es  war  der  Frivatdocenl  Di-.  Cail  Ueber- 
hoist,  der  im  Juni  1881  zum  Extraordinarius  ernannt  und  nach  vier- 
jäiu'iger  Thätigkeit  im  Septembei-  1885  nach  Innsbruck  versetzt  wurde, 
wo  er  seit  1889  als  ordentlicher  Frofessor  wirkt.  Er  veröfleatlichte 
Beiträge  zur  Logik.  Fsyehologie,  Aesthetik  und  Ethik:  in  seinen  in  Gzer- 
nowitz  gehaltenen  \'orlesungen  pflegte  er  auch  die  Geschichte  der 
griechischen  und  modernen  Fhilosophie. 

Eist  durch  die  kaiserliche  Entschlie.ssuiig  vom  29.  Januar  1887 
erhielt  die  philosophische  Lehrkanzel  wieder  einen  \'ertreter.  indem 
Dr.  Allton  Elter  aus  Bonn  einem  Rufe  als  Extraordinarius  nach  Czer- 
iiowitz  folgte.  Seine  Eigenart  kommt  in  der  philosophisch-  philologischen 
liehandlung  antiker,  der  Fhilosojihie  nahestehender  Literaturzweige  zum 
Ausdruck.  Auch  Elters  Lehrthätigkeit  an  unserer  Facultät  war  kurz 
bemessen,  da  er  schon  1890  als  ausserordentlicher  Frofessor  nach 
Bonn  zurückkehrte,  wo  er  1892  zum  ordentlichen  Frofessor  der  Elo- 
([uenz  und   Director  des  philosophischen  Seminars  ernannt  wurde. 

Den  zum  vierten  Mal  verwaisten  X^ebrstuhl  erhielt  der  Innshrucker 
Frivatdocenl  Dr.  Rudolf  Hoch  egg  er  im  Februar  1891  zunächst  als 
Extraordinarius.  Im  April  1894  erfolgte  seine  Ernennung  zum  ordent- 
lichen Professor,  aber  schon  am  6.  October  1895  starb  er  in  Innsbruck 
in  der  f^lüthe  der  Jahre,  nach  schweren,  heldenmüthig  ertragenen  Leiden. 
Auf  llochegger,  der  Vorliebe  für  Fädagogik  und  entwicklungsgeschicht- 
liche Fragen  bekundet  hatte,  folgte  ein  Philosoph  von  weif  verschiedener 
Richtung,  der  gegenwärtige  Vertreter  der  Lehrkanzel  Dr.  Richard 
Wähle,  früher  Frivatdocenl  an  der  Wiener  Universität.  Wähle  lehrt 
unter  fortlaufender  historischer  Orientierung,  wie  die  Thatsachen  und 
Begritle  der  Erkenntnistheorie.  Psycholo.^ie,  Ethik  und  Pädagogik  einer 
erschöpfenden  Analyse  zu  unterziehen  seien.  Er  wurde  im  März  1896 
zum  ausserordentlichen,  zwei  .labi-c  später  zum  oideiillicben  Frofessor 
ernannt. 

Geschichte. 

Bei  der  Gründung  der  Universität  wurden  die  beiden  historischen 
Lehrkanzeln  errichtet,  die  zur  nothwendigen  Ausstattung  jeder  philo- 
sophischen Facultät  in  Oesterreich  gehören:  die  österreichische  und 
die  allgemeine. 
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OidiMillichcr  l'inli'ssui-  dci'  (is  I  c  n'C  i  c  li  i  s  e  li  0 II  (tOSc-Ii  i  di  I  c  \v:ii- 
seit  187Ö  iJi'.  Kerdi  11  an  (I  /ieulauci-  v.  I>l  ii  nie  n  I  ha  I .  tici-  his  daliiii 
in  gleicher  f'^^igenseliall  an  dei-  iicchtsakadcnnc  in  ilcrniannstadf  u'cli'lnl 
iiatte.  Seine  .\i'l)eil('n  lieweuen  sirh  \(ii-nchndirli  ant'  dem  (iidiiele  eler 
siebeiil)ür',üisidieiL  und  nnuariseiicn  (iescliitdde  des  17.  uml  IS.  .laiir- 
liuiidei'ts,  seil  1893  hat  er  sich  dei- (tesc-hichle  dci- ISnkowina  uidei'  ftsler- 
reichischer  Herrschaft  zusowendel.  Als  er  niil  der  \'(illendnn,u-  des 
7U.  l,el)ensjahres  die  Allersyreii/.e  erreiclde.  wurde  ihm  ant  Ansuchen 
der  Faridläl  ein  weiteres  Jahr  der  Activität  hewilli.i,'t;  im  Oelnher  19011 
ist  ei-.  iiiil  dem  'l'itcd  eines  Hofrathes  ausgezeichnet,  in  den  Ituhestaiul 
gelreteu.  jeduch  als  Honorarprofessor  im  Verbände  der  L'niversiläl  ver- 
i)lieljen.  Sein  Nachfolger  ist  derzeit  noch  nicht  ernannt. 

Ihm  znr  Seite  wirkt  seit  dem  Somniei'semester  1S93  dei'Privatdocenl 
Dr.  Haimund  Friedrich  Kaindl.  Professor  an  der  Oherrealschule 
seinei'  \'aterstadt.  Seine  zahlreiciien  VerötTentlichungen  l)etreil'en  ilie 
Kritik  ungarischer,  polnischer  und  böhmischer  Geschichtsquellen,  so 
wie  die  (iesciiichte,  aber  auch  die  Volks-  und  Landeskunde  der  liuko- 
wina.  hesondei's  der  Ruthenen  und  Huzulen.  Andere  Gebiete  streifl 
er  mit  kleineren  Arbeiten:  die  läibliographie  der  österreichischen  Ge- 
schichte und  der  liukowinei-  Landeskunde  verdankt  ihm  zahlreiche 
Beiträge. 

Zum  \'ertretei"  der  allgemeinen  Geschichte  war  im  .lahr-e 
1875  der  Wiener  Gymnasialprofessor  Di'.  Johann  Loserlh  ausersehen 
worden:  er  nahm  einen  Huf  als  Extraordinarius  an  und  wurde  im  April 
IS77  zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Im  März  1893  kam  er  an 
die  gegenwärtige  Stätte  seiner  Wirksamkeit,  an  die  (irazer  rnivei'sität. 
Die  beiden  Historiker  ergänzten  einander  in  erwünscditer  \\'eis(v  denn 
während  Zieglauer  in  seinen  Arbeiten  Actenforschnng  und  neuere 
Geschichte  bevorzugte,  pllegle  Loserlh  Quellenkritik  und  Millehilter. 
Seine  ausgebreitete  literarische  Thätigkeit  erstreckte  sich  auf  die  idtere 
österreichische,  namentlich  aber  böhmische  Geschichte.  ITir  (li(>  er  seine 
Quellenuntersuchungen  fruchtbar  machte:  von  hier  aus  gelangte  er  zur 
rSeschäftigung  mit  Hus  und  Wiciif  und  verwandten  kirchlichen  Strö- 
mungen; seit  seiner  Uebersiedlung  nach  Graz  hat  er  das  Heformations- 
zeitalter  zum  Hauptgebiet  seiner  Forschungen  gemacht. 

Die  erledigte  Lehrkanzel  erhielt  im  üctober  1893  der  Wiener 
Privatdocent  für  mittelalterliche  Geschichte  und  historische  Hilfswissen- 
schaften, Dr.  Sigmund  Herzberg-F'ränkel,  der  dieselbe  —  seit  No- 
vember 1895  als  Ordinarius  —  noch  heute  ve^'^'t^f.  Er  hat  über 
Fragen  der  deutchen  Verfassungsgeschichte,  der  I3iplomatik,  der  Cultur- 
und  Kirchengeschichte  des  deutschen  Mittelalters  gearbeitet  und  Quellen 
zur  Geschichte  der  österreichischen  Aljtenländer  und  des  Wiciiflisnuis 
herausgegeben. 
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Als  Pi-i  v;i  1(1  oc Olli  ilci-  all?(Miipiii('n  Gescliiciitpdos  Mittclallcrs  liaiii- 
litioi-to  sich  im  Jalii'i'  ISU.")  Dr.  W'lad  i  in  i  i-  .M  ill<o\vicz.  Ai)Oi-  sciioii  im 
Mai  1898  wurilc  er  /imi  aussci-iinlcutlic-lu'ii  Professor  der  ostpiiro- 
päischeii  Gest-ii  ichti'  oiiiannt.  Deiiii  die  geograpiiische  Lage  unserer 
Hochscliule.  sowie  die  nationale  Zusammensetzung  der  Studentenschaft 
machte  eine  einlässlichere  Behandlung  der  slavisehen  und  byzanti- 
nischen Geschichte,  als  sie  im  Kahmen  der  allgemeinen  (ieschichte 
möglich  war.  besonders  wünschenswert.  Da-^  Ministerium  kam  dem 
Antrag  der  Facultät  l)ereitwillig  entgegen,  und  in  dem  Pi'ivatdocenten 
Dr.  Milkowiez  war  auch  der  Gelehrte  gefunden,  den  seine  Sprach- 
kenntnisse  und  Arbeiten  für  die  ihm  zugedachte  Stellung  befähigten. 
Er  hatte  schon  früher  Beiträge  zur  böhmischen,  schlesischen.  insbe- 
sondere zur  krainischen  Geschichte  geliefert,  hatte  sich  dann  mit  der 
Geschichte  Russlands  und  Polens  beschäftigt  und  wandte  sich  luui- 
mehr  dem  byzantinischen  Gebiete  zu.  auf  dem  er  auch  einige  kunst- 
geschichtliche Untersuchungen  veiötlentlichte. 

Die  .jüngste  Abspaltung  von  der  allgemeinen  geschichtlichen  Lehr- 
kanzel stellt  sich  in  der  Professur  der  alten  Geschichte  dar.  Längst 
hatte  es  unsere  Facultät  als  einen  L'ebelstand  empfunden,  dass  das 
ganze  unermessliche  Gebiet  der  allgemeinen  Geschichte,  wozu  sich  seit 
1884  überdies  die  historischen  Hilfswissenschaften  gesellten,  von  einem 
Einzigen  bestellt  werden  sollte,  während  es  doch  klar  war,  dass  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  niemand  einer  solchen  Aufgabe 
gewachsen  sein  kann.  Das  Professoren-Collegium  Hess  keine  Gelegen- 
heit dieser  Ueberzeugung  Ausdruck  zu  geben,  ungenützt  vorbeigehen,  es 
wies  darauf  hin,  wie  günstig  gerade  für  die  Pflege  der  alten  Geschichte 
die  Verhältnisse  in  Gzernowitz  liegen.  Seinen  Bemühungen  wurde  endlich 
ein  voller  Erfolg  zu  Theil:  im  November  1899  wurde  der  neue  Lehr- 
stuhl, vorläufig  allerdings  nur  als  Extj'aordinariat,  errichtet  und  mit  dem 
Privatdocenten  der  Marburger  Universität,  Professor  Di.  W a  1 1  li  e  r 
Jude  ich  besetzt.  Von  ihm  liegen  Arbeiten  zur  Geschichte  der  römi- 
schen Revolutionszeit  und  zur  griechisoh-kleinasiatischen  Geschichte 
des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  ausserdem  Forschungen  auf  epigra- 
phischem und  topographischem  Gebiete  voi-. 

Mit  den  beiden  bei  der  (^ründung  der  Universität  ei-richteten 
Professuren  war  seit  Anbeginn  ein  historisches  Seminar  verbunden, 
das  seine  Organisation  im  Wesentlichen  bis  heute  behalten  hat.  Es 
zerfällt  in  eine  allgemeine  und  eine  österreichische  Abtheilung;  Vor- 
stände sind  die  Vertreter  der  gleichnamigen  Lehrkanzeln.  Ihnen  stehen 
gemeinsam  zur  Belohnung  tüchtiger  Leistungen  der  Studierenden  Prä- 
mien zur  Verfügung,  deren  Zahl  anfänglich  auf  zehn  zu  30  fl.  fest- 
.gesetzt  war.  aber  im  Jahre  1878  aus  Rücksicht  auf  ilie  Finanzlage  des 
Staates    auf    vier    zu  HO  fl.    herabgemindert    wurde.    Für    die  Seminar- 
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Iiilili.illirk  uaii'ii  l(«l  II.  i;iliilicli  ;nis,u'("\V(.i-r(Mi.  IHUH  wunic  d(>i-  Holrag 
aul  Jtin  II.  crln'ilit.  vini  di'ncii  der  riolcssui- der  allurinciiKii  (icsi-liiclitc 
!:")()  II..  der  der  üsIcncifhiscIiiMi  (Icscliicddc  hi\  II.  vi'iwciidid.  Dazu 
kuniiiieii  die  nicht  zur  \'('|-|(mIiiiii.i,'  .LiL'laiiijciuleii  Stiiiciuliciiucldci-.  I)ii' 
Seniinarbihlinllick  cnlliäll   iint;(dahi-  (iL)ü  Häiide. 

Eine  cigeuai-lige  Steiiun.i^  iialinicn  die  Idsloi-isclicii  lliirswisscu- 
sehaften  ein.  Die  Vei-ti'etiing  dio.'ies  Faches  wuidc  IST;")  dem  Üoma- 
nisten  Prol'essoi'  Dr.  BLidins/.l^y  ühei-lia.ncii.  der  sicli  als  Zögling  der 
Pariser  Ecole  des  Clhai'tes  eine  genaue  Kennlniss  tlies(^i'  Discipiinen 
er\vorl)en  halte.  Nachdem  liudiiiszky  aus  dem  Lehramt  geschieden 
war  (^1884),  ül)ernahm  Loserlh  die  einschlägigen  Vorlesungen:  sein 
Nachlülger  Ilerzbei'g-Fränkel  wurde  verpflichtet,  hilfswissenschaft- 
liche  tlcdlegien  nach  Massgahe  des  liedarfes  der  Universität  abzuhalten. 
Schun  Üudiuszky  halle  einen  kleinen  Apparat  für  den  paläographisch- 
diplomatischen  Unterricht  angelegt,  seit  1894  gestatteten  ausserordent- 
liche Zuschüsse  im  Gesanimtl)etrage  von  350  11.  eine  Ergänzung.  Seit 
19UU  ist  der  hillswissenschaf'tliclie  Apparat  mit  der  Seminarbibliothek 
vereinigt. 

In  losem  Zusanmienhange  mit  den  historischen  Lehrkanzeln  steht 

b  i  e   M  ü  n  z  e  n  s  am  ni  I  u  n  g. 

Das  Münzencabinel.  welches  früher  auch  mit  einer  Anli(|nitäten- 
sanimlung  verbunden  wai',  geht  in  seinem  Grundstocke  auf  ilas  ehemalige 
Huküwiner  Landesmuseum  zui'ück.  Dasselbe  war  im  Jahre  1863  eriichtet 
und  seit  1871  besonders  durch  den  von  1.  E.  v.  Gutter  (f  1886)  begrün- 
deten Serether  Museunisver(>in  gefördert  worden.  Nachdem  die  Univer- 
sität errichtet  worden  war,  überwies  ihr  seit  1877  der  Landesausscluiss 
die  Sammlungen  des  Museums.  Der  wertvollste  Tbeil  derselben  waren 
die  Münzen.  Dieselben  wurden  zunächst,  da  die  Universität  mit  argem 
Raummangel  zu  kämpfen  hatte,  in  der  Ouäslur  uider  Schloss  und  Siegel 
verwahrt.  In  gleicher  Weise  wuidc  mil  den  in  den  folgenden  Jahren 
einlaufenden  Geschenken  an  Münzen  veilahren.  unler  denen  besnn- 
ders  die  reichen  Spenden  des  \'iceadmirals  Kreiberrn  von  Millosich 
anzuführen  sind. 

Mit  Beginn  des  Studienjahres  1888  wai'  mittlerweile  jener  Theil 
des  Universitätsgebäudes,  welcher  bisher  von  der  Lehrerbildungsanstalt 
eingenommen  war,  in  die  Benützung  der  Universität  übergegangen. 
Hiedurch  ist  es  dem  Professor  Dr.  E.  Kaluzniacki,  der  im  Studien- 
jahre 1889/90  Rector  war,  möglich  geworden,  bald  nach  seinem  Amts- 
antritte die  Errichtung  eines  Münzen-  und  xVnrf([uitäten-Gabinetes  anzu- 
liegen, auf  welchen  Vorschlag  auch  die  Regierung  eingieng.  Ein  Zimmer 
wurde  eingerichtet,  und  schon  am  21.  Juli  1890  konnten  die  Münzen 
dem  Professor  Dr.  I.  Loserth,   der   das  Gustndiat  übernommen   hatte. 
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iil)(>rgebon   wertlcii.    ^lan   zählte   danials   zusaniiiicn   808?)  Münzen   iiiid 
Medailleu,   18  Wertnoten.   1  Xotenphotographic  und  H  Gemmen. 

Mit  grossem  Aufwände  an  Zeit  und  Mühe  widmete  sich  Professor 
Loserth  der  Bestinmiung  der  Münzen,  unterstützt  von  seinem  Schüler, 
dem  nunmehrigen  Privatdocenten  Dr.  Ivaindi.  Inzwischen  nahm  die 
Sammlung  .stetig  zu.  Die  Regierung  hewilligte  eine  Sunnne  zum  Ankaufe 
einer  grossen  Anzahl  antiker  Münzen  und  der  Hukowiner  Landtag  über- 
machte der  Sammlung  207  antike  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen. 
Hiezu  kamen  wertvolle  jjrivate  Spenden.  So  wuchs  einerseits  die  Zahl 
der  bestimmten  Objecte.  andererseits  die  Gesaniintzahl  der  Münzen  des 
Cabinets  bis  zum  Jahre  1893  überhaupt  sehr  rasch.  Eine  Tebersicht 
darüber  giebt  folgende  Zusammenstellung: 

■21.  .Inli  I^!« 

inventarisierte  bestimmte  Münzen  — 

nicht  bestimmte  ältere  Münzen    .  — 

antike  Doubletten — 

nicht  bestimmte  neuere  Münzen  .  '  — 

neuere  Doubletten  in  Silber    .     .  — 

neuere  Doubletten  in  Kupfer  .     .  — 

Bracteaten — 


Mai   l-i9I 

29.  M:ii   ISI-i 

April  IS!« 

2.-)00 

.4218 

3731 

4() 

->-) 

20 

40 

40 

40 

21H 

2()0 

200 

440 

434 

434 

Ö46 

546 

046 

12 

12 

13 

Gesammtzahl     .     .      3.")89         3797  1032  0049 

Seither  kamen  nur  noch  53  inventarisierte  Stücke  (Inv.-Nr.  3732 — 3784) 
hinzu,  während  die  anderen  Zahlen  unverändert  lilieben.  Die  Gesammt- 
zahl der  Münzen  betrug  dementsprechend  am  21.  Mai  1900  5102  Stücke. 
Die  Zahl  der  Wertnoten,  ursprünglich  19  (^eingeschlossen  1  Noten- 
photographie),  war  schon,  1892  auf  25  gewachsen  und  ist  seither  durch 
zwei  im  Jahre  1894  zugekommene  Stücke  auf  27  gestiegen.  Die  Zahl 
der  Gemmen  beträgt  wie  im  Jahre  1890  nur  3  Stücke. 

Somit  beträgt  die  Gesammtzahl  aller  in  der  Samndung  derzeit 
belindlichen  Objecte  51.32  Stücke,  nämlich  5102  Münzen,  27  Wertnoten 
und  3  Gemmen. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  Professor  Loserth.  dem  die  ge- 
sanimte  mühselige  Ordnung  der  Münzensammlung  zu  verdanken  ist,  das 
Custodiat  anfangs  April  1893  infolge  seiner  Berufung  nach  Graz  nieder- 
legen musste.  Im  folgenden  Studienjahre  übernahm  sodann  Professor 
Herzberg-Fränkel  die  Leitung,  der  sie  im  Frühjahre  1900  an  Pro- 
fessor Judeich  übergab. 

In  den  Jahren  1890 — 1893  war  das  Münzeucai)inet  mit  einer 
Alterthümersamnilung  verbunden.  Der  Grundstock  derselben  rührte 
ebenfalls  aus  dem  ehemaligen  Landesmuseum  her.  Im  Juli  1890  waren 
69  Nummern  in  88  Stücken  an  Professor  Loserth  übergeben  worden. 
Im  Herbste  des  genannten  Jahres  sind  sie  durch  R.  F.  Kaindl  geordnet 
vvorden.    Bis    zum  April    1893   war    die   Sammlung   auf  75   Nunnnern, 
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J)C'slc'lu'iid  aus  94-  Stücken  gewachsen.  Dieser  geringe  Zuwachs  findet 
seine  Ei-i<lärung  in  dem  Umstände,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Entstehen 
des  Galiinets  an  der  Universität  die  Sannnlungen  für  das  geplante  neue 
Landesmuseum  ihren  Anfang  nahmen  und  die  Alterthümer  schon  damals 
zumeist  diesem  zugeführt  wurden.  Zufolge  einer  Eingabe  dei^Museums- 
ieitung  hat  schliesslich  am  22.  März  189B  der  Senat  der  Universität 
licschlossen,  alle  im  Cabinete  der  Universität  aufgestellten  Alterthümer 
unter  Wahrung  des  Eigenlhumsrechtes  dem  Landesnuiseum  zu  übei- 
weisen.  Die  Uebergabe  hiiiil  am   7.  April   189.3  statt. 

An  l'id)licationen  üIht  iiinl  uns  dem  (lahineto  wären  zu  vei'zeichncn  : 
„Das  Münzencabinet  und  dir  Allcrlluiiiicrsaniinlnng  an  der  Universität 
Czernowitz"  („Bukow.  Rundschau"  18.  Scpl.  und  27.  Nov.  1890).  — 
..Zur  Alterthumskunde  dci'  Hnkowina"  (..Korn.  Revue"  \'lll.  1892.  — 
Ferner  in  ..Buchenwald"  Xr.  .">.  Kleiiu-  Sludien.  CzernDwilz  1898.  S.  1  IV.  — 
...lalu-liMcli  des  Hukowiiier  Landcsmuscunis  1.  (  189:-5i".  S.  70  IV.  —  ..Runiä- 
nischeÄlünzen  imCabinele  derl'niversität  Czernowitz".  (..Rom. Revue"  \'l. 
1890:  ,.Tiukow.Ruudschau"8. Februar  1891).  „Dakische  und  allmoldanische 
Münzen  im  Caliinete  der  Universität  C.zei'nowitz  („Bukow.  Rundschau" 
2.  April  189:!).  Das  Münzencabinet  ilrv  Universität  Czernowitz  (..Anti- 
(|uilälen-/.eilnn'_;"   8.  .iahi'g.   Nr.  H7i.  Sänmdliclie  von  11.  F.   Kaindl. 

Ci  1  a  s  s  i  s  (_■  h  (■    U  li  i  1  o  1  o  g  i  e. 

Auch  für  dieses  Fach  wurden,  wie  liii-  das  liislorische.  zwei  Leln- 
stühle  geschaffen,  von  denen  der  eine  vornehmlich  der  griechischen, 
der  andere  der  lateinisclien  Sprache  und   Uiteraliu-  gewidmet  war. 

Als  erster  Gräcisl  wurde  Professor  Dr.  .lohann  Wioliel  von  der 
Lemberger  Universität  berufen;  er  hatte  das  Ordinariat  bis  zu  seinem 
Uebertrift  in  den  Ruhestand  im  Novendier  1899  imie  und  war  seil 
Beginn  seiner  Wirksamkeit  in  Czernowitz  zugleich  Vorsilzendcr  der 
Prüfungs-Gommission  füi"  das  Lehramt  an  Mittelschulen.  Er  hält  auch 
jetzt  noch  Vorlesungen  als  Honorarprofessor.  Von  granuuatischen  Ar- 
beilen ausgehend,  bearbeitete  er  auch  miltellateinische  Literaturwerke 
und  ist  gegenwärtig  als  Mitarbeitei-  am  Corpus  inscri])li(uunu  ecclesias- 
ticorum  thätig. 

Wrobel  erhiidl  den  Privatdoceuten  an  der  Wiener  Universität 
und  Secretär  des  Wiener  archäologischen  Institutes  Dr.  Ernst  Ka- 
iinka zum  Nachfolger,  der  im  Mai  1900  zum  Ordinarius  ernannt  wurde 
und  im  October  sein  Lehramt  antrat.  Abgesehen  von  epigraphischen 
und  spätlateinischen  Pul)licationen.  widmete  er  sich  bisher  vorzugs- 
weise der  kritischen,  syntaktischen  und  literarischen  Bearbeitung  der 
ältesten  Lite  rat  nrwerke  attischer  Prosa  und  isf^  auch  als  Mitarbeite)- 
am  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  und  an  der  kleinasiatischen  In- 
schririeusammlung  der  Wiener  Akademie  (hätig. 
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Al8  cr-ster  l^utini&t  kam  der  Gyiiina.-;ialprorcs.sor  iiiid  l'Livatdoceiit 
in  Graz  Alois  Goldbacher  an  unsere  rniversität;  er  gehörte  ihr  bis 
zu  seiner  Berufung  nach  Graz  im  Mai  IS82  an.  Goldbachor  machte 
sich  vornehmlich  der  Herausgaiic  laloiiiischcr  Siliriflslcllcr  vcrdiciil.  Kr 
wurde  durch  den  Prager  Extraordinarius  Isidor  Hili)crg  ersetzt,  der 
im  September  1882  als  ordentlicher  Professor  in  unser  C.ollegium  eintrat. 
Hilberg  entfaltete  eine  ausgebreitete  literarische  Thätigkeit  auf  dem 
ganzen  Gebiete  der  classischen  Philologie,  namentlich  in  der  kritischen 
Behandlung  spätgriechischer  Literaturwerke,  und  wendete  sich  frühzeitig 
metrischen  Studien  zu,  die  ihn  fortdauernd  beschäftigen. 

Das  philologische  Seminar  besteht  seit  1875.  Es  ist  zwei- 
getficilt  und  in  der  Weise  mit  den  Lehrkanzeln  verbunden,  dass  der 
('.iäci>l  und  der  Latinist  Uireclorcn  der  ihrem  Fache  entsprechenden  Ab- 
lliciluiig  sind.  In  jeder  Abtheilung  besteht  neben  dem  Seminar  ein  Pro- 
seminar. Prämien  für  hervorragende  Leistungen  der  Seminarmilglieder 
dürfen  in  der  Zahl  von  sechs  zu  60  K  im  Semester  gewährt  werden. 
Für  die  Seminarbibliothek  sind  200  K  jährlich  au.sgesetzt.  über  welche 
die  Seminarleiter  zu  gleichen  Theilen  verfügen.  Sie  enthält  gegen- 
wärtig 77;}  Xuuunern   in    12(50  Bänden. 

I )  c  u  I  s  (•  h  e   S  |i  r  a  c  h  e   und    Lite  r  a  I  u  r. 

Für  die  au  anderen  Fniversitäten  auf  zwei  Professoren  vertheilte 
Vcrlictung  dieses  Faches  besteht  hier  ein  einziger  Lehrstuhl,  den  vor 
2ö  Jahren  dei-  Professor  an  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  in 
Mödling  bei  Wien,  Dr.  .loseph  StrobI  als  Extraordinarius  erhielt.  Er 
wurde  1879  ordentlichei-  Professor,  im  .Juli  1892  schied  er  aus  dem 
Lehrande  und  lelit  im  Ruhestand  in  Wien.  StrobI  betbätigle  sich 
flurch  Ausgaben  und  rntersuchungen  auf  dem  (lebicli'  der  althocb- 
deuls(dnen  Literatur  und  Sprache,  lerner  auf  dem  dei-  mitlelhoch- 
ilcul-chen  epischen  Dichtung;  am  .eingehendsten  beschäftigte  er  sich 
mit  i\e\\  Predigten  Bertholds  von  Regensburg.  Andere  Fragen  der  Ger- 
mani:-lik  beridirl    er  mit  kleineren  Abhandlungen  und  Mittheilungen. 

Im  üctober  IS92  würde  der  Privatdocent  an  der  Gi-izer  rniversität 
Dr.  Oswald  Zingeide  v.  Suinmcrshei-g  als  ausserordenlliihci-  l'i-o- 
fessor  berufen:  zwei  Jahre  später  wurde  ei-  zum  Ordinarius  ernannt. 
Zingerles  Arbeiten  sind  manniglacber  Art:  er  hat  mittelhochdeutsche 
Lyrik  und  Epik,  das  Drama  des  16.  Jahrhunderts  in  Tirol,  später  auch 
die  neuere  Literatur  in  den  Bereich  seiner  Forschungen  gezogen,  Aus- 
gaben- und  Onellenuntersuchungen  veranstaltet,  textkritische,  metrische, 
biographische  Probleme  behandelt.  Quellen  zur  Wirtschaftsgeschichte 
verölleutlichte  er  in  seinen  tirolischen  Trharen  ;  auch  die  Culturgeschichte 
ist  nicht  leer  ausgegangen:  seil  vielen  Jahren  stehen  die  deutschen 
Privatalterthümcr  im  .Mittelpurd<t   seiner  Studien. 


104  l'li!l..>,.i,lu.,fli,-  FMcultiit. 

Wälircml  tlic  \'ci-ln'lri-  ilci'  l.clii-k:iii/,cl  iiiil  dii/  jiliilolojiischc  Seiti' 
ihres  Kaches  und  die  ällrn-  i,itci:iliii-  den  i;i-üssten  Nachdruck  legten, 
pflegten  diePi-ivatdocenlcii  mil  N'niliclic  die  neuere Litei-atur.  Im  Sonuner- 
seniester  I8S4  habiiilierlr  sich  .M  ;i  \  l-'i-c  i  h  cri-  v.  W'a  I  d  li  c  ru  ilcv  im 
Juli  ISiSlS  zum  aus.ser(jid('nllii  iuMi  l'nd'cssur  eriumut  wurde,  alier  scimn 
im  lolgendeu  März  an  che  Slälte  seiner  gegenwärtigen  Wirksamkeit 
nai  li  lleiiielherg  iii>ersiedelle.  \vn  er  ilie  Shdiung  eines  Extraordinarius 
einnimiiil.  Seine  Ari>eiten  sind  \  (iriiidnniicli  dei-  iilnlwirklungsgeschichte 
dei-  deulscdieu  l.vrik  im  l().  nnd  17.  .laln-iiiindert  gewidmet.  Acht 
.lidil-e  nacli  l'i-olessör  v.  \\':i  1  dhe  rgs  Aligang.  im  Sdiiiiiiersemester  1896 
gewann  di<'  i'acultät  einen  neuen  Privatdocenten  der  neueren  deutschen 
jjleralin-  an  dem  Amanuensis  der  Universitätsbibliothek  Dr.  Rudoir 
W'olkan.  W'olkan  gieng  von  Studien  üi)er  die  Geschichte  der  deutschen 
l.ileralur  in  Böhmen  aus  und  wandte  sein  Hauptinteresse  der  Renaissance 
nnd  dem  Kelormatiouszeitalter  zu:  einige  seiner  Schriften  liehandeln 
ilie  lyri^^lle  Dichtung  der  religiösen  Secten  des  16.  und  die  ]iolitische 
des    17.  .iahrlnuulerts. 

Das  uermanistische  Seminar  hesUdil  seil  187;").  es  l)esilzl  eine 
lüldiiitliek.  ITn-  die  200  K  jährlich  ausgeworlen  sind,  llii-  gegenwärliuci' 
Jüadieriiestand  heträgt  circa 700  Hände.  Prämien  dürfen  l)is  zum  Gesanunl- 
helrage  von  200  K  jährlich  verliehen  werden. 

Komanische  nnd  slavisclie  Sprachen. 

Da  die  Kuthenen  und  Knmänon  ii\  der  Hevölkeining  der  Duko- 
wiiiii  bei  weitem  überwiegen  nnd  vdraussicbtiich  einen  ansehnliiduMi 
Theil  der  Studentenschaft  stellen  nuisslen.  waren  schon  bei  der  Gründung 
unserer  Hochschule  Lehrstühle  der  lumiinisrhen  und  ruthenischen  Sprache 
nnd  l.ileralur  in  Aussicht  gemjnnneii  worden.  Die  wissenschaftliche 
X'erlieliMi^  dieser  Studien  machte  abei-  anc-li  lüe  Errichtung  der  Pro- 
fessnien  liir  vergleichende  Philologie  tier  romanischen  luid  der  slavischen 
Sprarben  imlhwendig  und  da  für  die  beiden  letztgenannten  geeignete 
Kriil'te   y.wv  \'el'fugung  slanden.   sn   wiu-den   sie  schon    1870   besetzl. 

Für  die  vergleichende  l'bi  lol  (i,u:ie  der  slavischen  Spraeb(Mi 
benel  man  den  Di-n|'essni-  am  akadeiinsriieii  Gymnasium  in  l.emberii;  Ku\\\ 
Kaln/niacki  als  E.xlraordinarius ;  ilas  Üi-dinariat  bekleidet  er  seil  1871'. 
Seine  Forschungen  bewegen  sich  vorwieuiend  auf  antiquarischem  Ge- 
biete: es  sind  Schriften  bibliographischen,  literargeschichtlichen.  lext- 
kritischen  Inhalt;  auch  kritische  Ausgaben  wichtiger,  sprachlicher  und 
geschichtlicher  Denkmäler,  Beiträge  zin*  glagolitischen  und  cyrillischen 
Paläographie.  zur  Volksetymologie  innl  Iraditionellen  Lileralnr  der 
Slaven.  — 

Die  romanische  Philologie  verlral  als  Ersler  Di-,  .\le\ander 
Bud  i  nszk  v:  er  lehrte,  als  Exiraordinarins  nacliC.zeriuowilz  bei-ul'en.  iud)en 


Philos..i.liis<lh'  Far-nltiit.  lOö 

stMueiii  Huiiptlache  auch  liistorische  Hill'swisseiiscliarieii  is.  o.  S.  Iil(»i: 
1881  wurde  er  zum  ordentlichen  Profes.-^or  ernannt,  jedoch  schon  ISSl 
in  den  zeitlichen  Ruhestand  versetzt.  1894  kehrte  er  als  Director  des 
Archivs-  und  Bihliotheksdienstcs  im  k.  k.  Finanzministerium  in  den 
activen  Staatsdienst  zurück  dem  er  l)is  zu  seinem  Tode  am  lö.  März 
1900  angehörte.  Während  Budinszky  vorwiegend  Culturgeschichte 
pllegte,  die  Auslneitung  der  hdeinischen  Sprache  üher  das  römische 
Reich,  die  Einwirkungen  der  Pariser  l'niversität  auf  das  mitleiaUerliche 
Geistesleben,  das  Reliquienwesen  im  Mittelalter  studierte,  war  sein 
Nachfolger  Theodor  Gärtner  Philologe  im  strengen  Sinn,  dessen 
wichtigste  Arbeiten  die  Erforschung  des  Rhätoromanischen  zum  Gegen- 
stande haben.  Gärtner,  der  früher  an  verschiedeneu  Gymnasien  natur- 
wissenschaftliche Fächer,  zuletzt  an  einer  Wiener  Realschule  Französisch 
gelehrt  hatte,  wirkte  1885—1899  als  ordentlicher  Professor  in  Czernowitz 
und  wurde  im  letztgenannten  Jahre  an  die  Innsbrucker  Universität  be- 
rufen. Nachdem  die  Lehrkanzel  ein  .Jahr  lang  unbesetzt  geblieben  war. 
wurde  der  Wiener  Privatdocent  und  Professor  an  der  Währinger  Oberreal- 
schule Dr.  Mathias  Friedwagner  zum  ordentlichen  Professor  ernannt 
und  trat  im  October  1900  sein  Lehramt  an.  Sein  bevorzugtes  Arbeitsgebiet 
ist  altfranzösische  Sprache  und  Literatur.  Daneben  hat  er  auch  kleinere 
Beiträge  zur  neuesten  französischen  Literaturgeschichte  geliefert. 

Für  die  ruthenische  Sprache  und  Literatur  wurde  für  da.s 
Wintersemester  1875/76  der  L'niversitäts-Secretär  Clemens  v.  Han- 
kiewicz  als  Supplent  bestellt,  der  über  die  Hetonnung  im  Rulheni.-^chen 
geschrieben  hatte.  Nach  dessen  Rücktritt  übernahm  der  Professor  der  sla- 
vischen  Philologie,  Kaluzniacki,  die  Vertretung.  Er.st  im  Januar  1877 
erfolgte  die  Besetzung  der  Lehrkanzel,  indem  Ignaz  Onyszkiewicz  aus 
Lemberg  zum  Extraordinarius  ernannt  wurde.  Seine  literarische  Thäligkeit 
umfasste  die  Herausgabe  mehrerer  ruthenischer  Schriftsteller  und  Recen- 
sionen  üljer  Grammatisches.  Er  starb <im  2B.  März  1883  nach  langem  Leiden 
in  Wien,  ehe  der  Antrag  der  Facultät,  die  ihn  zum  Ordinarius  vor- 
geschlagen hatte,  erledigt  werden  konnte.  Zwei  Jahre  lang  blieb  der  Lehr- 
stuhl verwaist,  bis  er  endlich  im  März  1885  durch  die  Berufung  des  Wiener 
Privatdocenten  für  vergleichende  slavische  Philologie  Dr.  Stephan 
Smal-Stocki  neuerdings  besetzt  wurde.  Sm-al-Stocki  ist  seil  October 
IS9H  Ordinarius.  Er  beschäftigt  sich  mit  grammatischen  und  le.Kicalischcn 
Studien:  überdies  hat  er  Studien  zur  Culturgeschichte  der  Ruthenen 
in  der  Bukowina  und  kleinere  Aufsätze  zur  neueren  ruthenischen  Lite- 
raturgeschichte veröffentlicht. 

Als  Privatdocent  für  ruthenische  Sprache  und  Literatur  habili- 
liertc  sich  im  Dccember  1891-  Dr.  Alexander  Kolessa.  i>ie  Bestäti- 
gung durch  das  Ministerium  erfolsjte  im  .April  1895.  Wir  düi-fen  jedoch 
Dr.  Kolessa  kaum  den  Leinkräflen  unserer  l'niversität   iiei/.äliien.    da 
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er  schon  im  AugLisl  IHUf)  seine  venia  IcLrendi  an  die  l^eniiier.iu'er  l'ni- 
vei'sität  übertragen  Hess. 

Das  rutheniselie  Seminar  ist  aus  den  seminai-isliseiien  relningen 
hervorgegangen,  ilie  mit  Genehmigiuig  <ies  Ministeriums  im  Winter- 
semester 1894/9;')  eingeführt  wnnh'ii.  Im  .Vpril  IS97  wurde  das  Se- 
minar errichtet.  l"'ür  l'rämien  siini  liilnlich  L'txi  K  lie-tinnut ;  tVn-  die 
Kandbil)liothek.  die  gegeiiwäi-tig  9!  \\'erl<e  in  \-Jl  Händen  /iildt.  ist 
keine  Dotation  systeinisiert. 

Auch  die  Vorträge  der  rumänisclien  Spratlie  und  Literatur 
wurden  anlanglich  einem  Sii])i)lenten  iii)ertragen.  es  war  dies  ik'r  damalige 
Gustos  der  Universitätsbibliothek,  Johann  Ci.  Sbiera.  der  im  Aj^rii  1881 
zum  ordentlichen  Professor  seines  Faches  ernannt  wui-de.  das  er  bis 
/.um  lu'uligen  'faLie  vei-li'itl.  Seine  .\rlieiten  uiiis|ianneii  das  ganze  (Jebiel 
der  älteren   und   neueren   rumilnischen   Litei-aturgeschichte. 

Das  rumänische  Seminar  wui'de  gleichzeitig  mit  den\  rulhe- 
niscln  II  errichtet  und  wie  ilieses  (ii-ganisiei-t  und  dotiert.  Kine  kleine 
llandliililiothek   ist    vui-handen. 

.M  a  I  h  ein  at  i  k. 

Die  Pveilie  der  Professoren  dieses  Faches  eröll'nete  Leopold 
G  e  ge  nb  a  u  e  1-.  der  in  Clzornowitz  auch  ülier  mathematische  Physik 
las:  er  wirkte  hier  und  seif  Februar  1879  in  Innslu'uck  als  E.xtraordi- 
narius  und  ist  gegenwärtig  ordentliidier  Professor  an  der  Wiener  Pni- 
versität.  An  seine  Stelle  wurde  im  Sdinmerseineslei-  1S79  der  E.xtra- 
ordinarius  an  der  Grazer  ruiveisilid  Dr.  Gustav  K.  v.  Fscherich 
als  ordentlicher  Professor  berufen.  .\aeh  dreijähriger  'l'hätigkeit  kehrte 
er  im  August  1882  als  Professor  der  technischen  Hochschule  nach 
(Ji'az  zurück  und  ist  seit  .luiii  IS8i-  Ordinarin-  an  der  Wiener  Fni- 
versität.  Gegenbauer's  und  Lscherichs  Forschungen  bewegen  sich  auf 
dem  Gebiet  der  analytischen  Geometrie,  der  Determinantenlelire.  Fiinc- 
lioneutheorie.  Variationsrechnving. 

Nach  Fsclierich's  Abgang  vertrat  der  iiiathematische  Physiker 
Professor  Dr.  Wassmuth  als  Supplent  die  erledigte  Lehrkanzel,  rieren 
Neubesetzung  im  .März  1883  erfolgte.  Kseherich's  Nachfolger  wurde 
der  zum  E.Ktraordinarius  ernannte  Privatdocent  an  der  Wiener  tech- 
nischen Hochschule  Dr.  Adolf  Migotti:  er  wurde  schon  am  I.").  August 
1886  seinem  Wirkungskreise  durch  den  Tod  entrissen,  indem,  er  bei 
einer  Bergbesteigung  im  Val  di  Genova  verunglückte. 

Migotti  wurde  erst  im  October  1887  durch  den  ausserordent- 
lichen Professor  an  der  Prager  Fnivcrsität.  Dr.  Anton  Piichta  ersetzt. 
iler  zum  Ordinarius  in  C'.zernowitz  ernannt,  unserrf  Facultät  noch  gegen- 
wärtig aiigchrtrl.  Seine  Arbeiten  betrelVen  algebraische,  geometrische, 
(uiicl  innen  theoretische  Probleme  und  Delerminanlenlheorie. 
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l){'i  den  l.clirkaiizelii  für  Mathematik  uiul  laatheinatische  Physik 
büstchl  .seit  Deeeiiiher  1870  ein  gemeinsames  Seminar  mit  ursprünglich 
sechs,  jetzt  vier  Stipendien  von  60  K  in  jedem  Semester,  die  von  heidea 
Piofessoren  in  Uehereinstimnumg  vergeben  werden.  Die  Seminarhiblio- 
thck   hal   keine  feste  Dotation. 

Im  i<"('hniar  1S80  wnrdc^  ein  Proseminar  eingerichtet,  dessen  Lei- 
tung zwischen  dem  Maliicmatiker  und  dem  maliicmalischen  Physiker 
Semester  inn   Semesler  wechselt. 

( I  e  0  g  r  a  p  h  i  e. 

Der  eiste  Verlreli'r  dei-  (Geographie  war  Professor  Dr.  Ale.xander 
Supan.  (h^r  sich  1877  als  Privatdocent  habilitierte,  1880  zum  ausser- 
ordenllichen  Professor  ernannt  wurde  und  vier  Jahre  darauf  einem 
Rufe  als  Ucilacleur  von  ..Petermann's  Geographische  Mittheilungen" 
nach  Gotha  folgte.  Supan  legte  den  Grund  zu  einer  Lehrmittelsamm- 
lung, musste  sich  aber,  da  ihm  nur  eine  kleine  ausserordentliche  Do- 
tation zur  \^erfügung  stand,  mit  der  Ansehatfung  einiger  Kartenwerke 
und  Charakterbilder  begnügen.  Sein  Nachfolger,  der  188ö  berufene 
ordentliche  Professor  Dr.  Oskar  Lenz  kam  nicht  dazu,  das  Lehramt 
anzutreten;  er  wurde  nach  seiner  Ernennung  sogleich  beurlaubt,  führte 
dann  die  von  der  Wiener  geographischen  Gesellschaft  zur  Aufsuchung 
Ehiin  I^ascha's  ausgesandte  E.xpedition  quer  durch  Afrika  und  erhielt 
nach  seiner  Rückkehr  das  Ordinariat  in  Prag  (1887).  An  der  Czerno- 
vvitzer  Universität  wurde  in  diesem  Jahre,  nachdem  die  Lehrkanzel 
1885/86  von  Di-.  .Inhann  Polek,  d.em  Gustos  der  Universitätsbiblio- 
thek, su])j)liert  worden  war,  Dr.  Ferdinand  Löwl  zum  ausserordent- 
lichen Professor  der  Geographie  ernannt,  und  da  ihm  ein  eigener 
Hörsaal  eingeräumt  und  nebst  zwei  grösseren  ausserordentlichen  eine 
Jahresdotation  von  200  Kronen  zugewiesen  wurde  (seit  1899),  konnte 
er  eine  brauchbare  Lehrmittelsammlung  einrichten.  Die  Arbeiten 
von  Supan.  Lenz,  l^olek  und  Löwl  erstreckten  sich  auf  die  ver- 
schiedensten Gebiete  der  Geographie  und  ihrer  Nachliardisciplinen. 
Supan  wandte  sich,  lievor  er  die  Redaction  von  ,.Petermann's  Mit- 
Iheilungen"  übernahm,  hauptsächlich  der  allgemeinen  Erdkunde  zu. 
Lenz  verarbeitete  die  Ergebnisse  seiner  Reisen  in  Afrika  und  seiner 
geologischen  Aufnahmen  in  Oesferreich-Ungarn,  Polek  lieferte  Beiträge 
zur  Geschichte  und  Volkskunde  der  f^ukowina  und  Löwl  hefasste  sich 
mit  morphologischen  l'ragen. 

Ordinariat  ist  die  Professur  seit   189'6. 
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Die  naturwissenschaftlichen  Institute. 

Dir  Mchr/.ahl  der  iiaturwissonschariliclieii  Lehrkaiizelii  wurde  oi-st 
ein  Jalii'  muh  der  (irüiiduii.n'  der  Universität  ins  Leihen  .mMuleii.  Nur 
Ku'  die  Cheiuie  war  es  inö.s^iich  schon  im  Octoljer  187ö  vorzusdrizeii 
und  es  wurde  der  frühere  Privatdocent  an  der  üniversitrü  in  Pra.i,' 
])r.  Richard  Pfiliram,  dem  kurz  vorher  die  Organisiei'unn  des  che- 
niischen  Unterrichtes  an  der  k.  k.  höheren  Gewerbescludc  und  dii- 
Leitung  des  chemischen  Lalioratoriuins  an  derselben  ü])ertra,i;en  worden 
war.  mit  der  Alihaltung  der  Vorlesungen  ül)er  allgemeine  (Ihenn'e  an 
ilei-  Universität  betraut. 

Für  die  Experimentalv(n"lesungen  kamen  im  Anl'ang  die  llilfsinille! 
des  chemischen  Laboratoriums  der  k.  k.  Gewerbeschule  in  Verwendung, 
doch  wurde  zu  Folge  hohen  Ministerial-Erlasses  vom  6.  Mai  187()  zur 
Heslreitung  der  Auslagen  ein  besonderer  Betrag  angewiesen,  in/.wisclicn 
wurden  für  die  Unterbringung  des  chemischen  Laboratoriums  und  der 
idirigen  naturwissenschaftlichen  Institute  der  Universität  Räumlichkeiten 
in  dem  sogenannten  Priesterhause  der  Residenz  des  gr.-or.  Erzbischofs 
ausfindig  gemacht,  welche  allerdings  für  den  gedachten  Zweck  nicht 
besonders  geeignet,  aber  die  einzigen  Localiläten  waren,  die  zu  jener 
Zeit  überhaupt  zur  Verfügung  standen. 

Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  2'6.  Juli  187ö  erfolgte  die 
Ernennung  der  Professoren  für  die  naturwissenschaftlichen  Lehrkanzeln: 
Pfibram  (Chemie),  Vrba  (Mineralogie),  Tangl  (Botanik).  Gräber 
(Zoologie).  Hau  dl  (Experimental-Physik),  Wassmutb  (theoretische 
Physik)  und  wurde  denselben  auch  die  Organisation  und  Leitung  der 
mit  ihren  Lehrkanzeln  verbundeneu  Institute  übertragen. 

Die  Kürze  der  Zeit  zwischen  der  Ernennung  der  Professoren  und 
dem  vorgeschriebenen  Beginne  ihrer  Lehrthätigkeit,  der  provisorische 
Charakter  der  Localitäten,  der  Mangel  an  Einrichtungsstücken  und  das 
Kehlen  mancher  Vorbedingungen  erschwerten  die  Thätigkeit  in  den  im 
Entstehen  begriffenen  Instituten  in  ganz  ausserordentlicher  Weise.  So 
hatte  z.  B.  die  Stadt  weder  Wasserleitung  noch  Gasbeleuchtung,  Hand- 
werker, welche  für  die  ihnen  zum  Theile  ganz  neuartigen  Hilfsar])eiten 
geeignet  gewesen  wären,  waren  schwer  zu  finden.  Ein  Theil  der  Instru- 
mente und  Präparate  war  bereits  angelangt,  noch  aber  gab  es  keine 
Schränke  und  Tische,  die  Apparate  standen  auf  dem  Boden,  aus  Kisten 
und  Brettern  mussten  Tische  und  Bänke  improvisiert  werden,  unti  nur 
auf  diese  Weise  gelang  es,  die  Vorlesungen  und  Demonstrationen  reciit- 
zeitig  zu  eröffnen.  Am  meisten  hatte  unter  diesen  Verhältnissen  das 
chemische  Laboratorium  zu  leiden.  Zweckmässige  Ventilationseinrich- 
tungen konnten  in  dem  Monumentalbau  nicht  durchgeführt  werden, 
und  nur  mit  Schwierigkeiten  erlangte  man,  dass  an  mehreren  Stellen 
Ventilationsrobre  aus  glasiertem  Thon  durch  das  polychromierte  Dach 


I'liiln..,.l,liisili,.  Facultiit.  109 

iliii-i-lii,'eriilii-t  wunicu.  uml  so  in  iiolluliii-lti.i,'('i-  Weise  liii-  einen  Ah/.ni,' 
(lei-  (läse  aus  den  im  i,al)ni-aloi-inni  lielimlliclien  liei-ilen  V(n-L(es()i-L;l 
w  nrde. 

Sehr  lüiiliiar  maclile  sich  der  Man,i,'el  einer  Wasser-  und  (iasleilnnt;. 
in  wiederholten  Eingalien  hatte  der  Vorstand  des  chemischen  Laliora- 
toriums  auf  iliese  Uel)elstäiide.  welche  hei  den  Arheiten  äusserst  luMiimend 
wiikten.  hin^Pwiesen.  Dnrch  Anbringung  eines  grösseren  Wasserhehälters 
an  einer  erhöhten  Stelle  des  Institutes  suchte  man  Abhilfe  zu  schallen. 
inid  es  wurde  dadurch  w(>nigstens  eine  Zuleitung  des  Wassers  zu  den 
Arlieilstischen  erniöglichl.  Auf  eine  Alileitung  des  Wassers  niusste  aber 
hei  dem  Mangel  einer  ( ianalisation  verzichtet  werden,  die  Waschwässer 
wurden  in  Kübeln  gesammelt,  welche  täglich  entleert  wurden.  Wie 
primitiv  aber  ancli  die  WasserbeschafVung  war,  gehl  daraus  iiervor. 
dass  das  zur  Fiilhnig  des  erwähnten  Rehälter.s  erforderliche  Was.ser 
ans  einem  im  Hofe  belindlichen  Brunnen  mittelst  Eimern  geschöpft  und 
in   hiijzernen  Kübeln  zugetragen  werden  musste. 

Als  Heizmittel  bei  den  Arbeiten  dieideii  Kdhleiuireii.  Spiritus-, 
l'eliiileum-,  und  Gasolinlampen. 

Die  l'nhaltbarkeit  dieser  Zustände  lag  auf  der  Hand  und  da  eine 
städtische  Gasanstalt  nicht  existierte,  so  blieb  nichts  libi'ig.  als  die 
Gaserzeugung  im  Institutsgebäude  zu  ermöglichen.  Da  aber  ergaben 
feieh  grosse  Schwierigkeiten,  denn  di(>  rnterbringung  des  Laboratoriums 
im  sogenannten  Piiesterbause  war  eine  provisorische  und  gegen  den 
Bau  einer  eigenen  Gasanstalt  in  der  Nähe  des  Residenzgebändes  konnten 
gerechtfertigte  Bedenken  geltend  gemacht  werden.  In  Folge  wieder- 
holter Berichte  bewilligte  das  hohe  k.  k.  Ministerium  (m'ü  Erlass  vom 
28.  Februar  1878).  um  wenigstens  den  dringendsten  Bedürfnissen  des 
chemischen  Laboratcniums  abzuhelfen,  die  Anschaffung  eines  Gaserzeu- 
gung.?-Apparates  (System  Maxim i.  .Es  wunle  diese  Constniction  gewidill. 
weil  damals  die  Stelle  eines  Maschinisten  noch  nicht  systemisiert  war, 
somit  an  eine  Einrichtung  gedacht  wenlen  musste.  die  möglichst  wenig 
Bedienung  erforderte.  ■ 

Der  erwähnte  Gaserzeugungs-A[)paral,  wek-lier  automatisch  func- 
tioniei't,  war  ursprünglich  nur  als  Provisorium  gedacht  und  das  Project, 
den  Bau  einer  Gasanstalt  zu  beantragen,  welche  die  sämmtlichen  In- 
stitute und  wohl  auch  das  Haui)tgebäude  mit  (ias  versehen  konnte, 
wurde  innnerwährend  im  Auge  behalten  uml  sollte  zur  Realisierung 
gelangen,  sobald  durch  den  Neubau  eines  InstituLsgebäudes  eine  defi- 
nitive Unterbringung  des  chemischen  Laboratoriums  und  der  übrigen 
Institute  erzielt  war.  Es  nmsste  daher  vorläufig  davon  abgesehen  wer- 
den, eine  verzweigte,  allen  Bedürfnissen  genügende  Gasleitung  anzu- 
bringen und  so  war  die  Verwendung  des  Gases  zunächst  mn-  in  zwei 
Zimmern  des  chemischen   Laboratoriums  möglich. 
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Dioso  [^mständo  rüliitcn  dazu,  im  Mäiv.  1877  iIpii  Nouhau  ciiics 
(icliäiidcs  rill-  ilic  iialui-wisscnscdiariliidicii  Inslituto  /.u  licantra;,'!'!:.  l)as 
vom  \"(n-sland('  des  tdinnisc-licii  l^alioi-atoriums  aus.i,'Oai'l)oit('l('  crslc  l'ro- 
jcct  tiiciit;  villi  der  Idee  aus.  die  Institute  luf  Zoolus^ie.  ÜDlaiiilv.  .Miiu'- 
niloi^ie  uml  l'liysiiv  in  pinerii  i^'pmpiuschal'tlic-hoii  Gebäude  uuter/.uiii-im,'('n. 
und  lür  das  chemische  Laljoralonuin  aus  iialielie,t;euden  Grüudcii  einen 
hesondeien.  isolierten  Bau  aufzuführen. 

Die  \'erhaudlun,(;en  darüljer  zogen  sicli  sehr  in  die  l.änse.  und 
fanden  .t;anz  besondere  Schwierigkeiten,  denn  es  sollten  nicht  nur  die 
naturwissenschaftlichen  Institute  mit  geeigneten  Käumlichkeilen  versorgt 
werden,  sondern  auch  die  Hörsäle  untl  Kanzleien  sollten  erweitert,  und 
/.iidem  sollte  dem  in  der  Bibliothek  herrschenden  argen  Raununangel 
aligelioll'en  werden;  für  alle  diese  berechfigten  Wünsche  reichten  abei- 
die  verlügbaren  Geldmittel  leider  nicht  aus. 

Endlich  wurde  die  Entscheidung  getrollen,  dass  das  ursprünglich 
für  die  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  errichtete  Gebäude,  dessen  eine 
llidllc  schon  187;")  der  Universität  eingeräumt  worden,  derselhen  min- 
inelir  gänzlich  zu  üliergeben.  und  dass  für  die  Lehrerbildungsanstalt, 
sowie  für  die  Institute  je  ein  neu<'s  (iehäuch»  aufzuführen  sei.  Das 
Institntsgebäude  konnte  aber  jetzt  nur  die  Lehrkanzeln  für  Chemie, 
Mineralogie  und  Physik  aufnehmen,  Botanik  und  Zoologie  mussten  vor- 
läutig  im  Priesterhause  verbleiben.  Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
14.  Mai  1882  erfolgte  die  Bewilligung  zum  Baue  des  Institutsgebäudes 
nach  den  vom  Architekten  Gewerbeschuldirector  Josef  Laizner  ent- 
worfenen Plänen.  Dei-  Bau  wurde  noch  im  selben  .Jahre  begonnen  und 
1888  vollendet. 

Da  die  Stadt  auch  Jetzt  nocli  keine  Wassei-leitung  liesass.  wurde 
Wasser  aus  einem  im  Kellergeschoss  helindlicheii  lirnnniMi  in  einen 
unter  dem  Dache  belindlichen  Behälter  gepumpt  und  von  da  im  Hause 
vertheilt.  Die  Pumpe  wurde  mit  einer  vierpferdigen  Dampfmaschine 
betrieben,  mit  deren  Bedienung  ein  geprüfter,  der  Oberleitung  des  Pro- 
fessors der  Chemie  unterstellter  Maschinist  betraut  war.  Erst  im  Jahre  1897 
konnte  der  Anschluss  der  Institute  an  die  städtische  Wasserleitung 
l)ewerkstelliget  werden. 

Im  Jahre  1888  wurde  das  zoologische  Institut  im  Hauptgebäude 
untergebracht  und  das  botanische  in  die  durch  das  Auflassen  (J,er  Amts- 
wohming  des  Vorstandes  des  physikalischen  Institutes  freigewoi'denen 
Bäume  des  Institutsgebäudes  verlegt.  Den  immer  wiederholten  Bemü- 
hungen um  eine  den  Bedürfnissen  aller  Institute  entsprechende  (ias- 
beschalfung  stellten  sich  auch  nach  der  Vollendfing  de.s  Neubaues  noch 
vielfache  Schwierigkeiten  entgegen.  Der  schon  erwähnte  Maxi m'sche 
Apparat  musste  im  chemischen  Laboratorium  vorläulig  noch  weiter 
in  Benützung  bleiben;   im  physikaliscluMi  Institut  wurde  carliuriei'tc  Luft 
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Ulis  ciiipiii  kleinen  X'erdaiiiprunu.^appai'at  (vcm  Cranici-  in  Ilci-Ioidi  v(M'- 
wcndpt,  und  die  ülii'igen  Jnstilute  Ijehallcn  sieh  zur  Xotli  mit  noch 
(■infac-heren  Mitteln.  Dem  mineralo.nisclien  Institut  wuidc  infoltje  L'chei-ein- 
Jvommens  der  Vorstände  das  für  einige  Mreiniei-  iHilliitte  Gas  aus  dem 
tlieinischen  Laboratorium  zugeleitet. 

Auf  eine  endgiltige  Entscheidung  üher  die  Errichtung  einer  be- 
sonderen Gasan.stalt  für  die  L'niversität  war  erst  zu  hoffen,  nachdem 
die  Frage,  ob  nicht  die  Stadtgemeinde  Gzernowitz  in  absehbarer  Zeit  (Gas- 
beleuchtung einführen  werde,  endgiltig  vom  Magistrale  verneint  worden 
war  (^1893).  Die  Berathungen  und  Vorarbeiten  nahmen  wieder  gei-aume 
Zeit  in  Anspruch,  aber  endlich  gab  das  k.  k.  Ministerium  den  wieder- 
holten Eingaben  der  Institutsvorstände  und  Anträgen  des  akademischen 
Senates  P'olge  und  bewilligte  mit  Erlass  vom  12.  November  1896  den 
Betrag  von   li.CKHJ  tl.  zur  Errichtung  einer  Wassergasanstalt. 

Anfänglich  war  mit  Rücksicht  auf  die  Nähe  der  galizischen  Fetro- 
leumbe/irke  eine  üelgas<uistalt  in  Aussicht  genommen,  da  aber  in  der 
Zwischenzeit  das  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Wassergas  wesentlich 
vervollkommnet  worden  war.  da  es  sich  billiger  als  üelgas  stellt,  zur 
Heizung  i)esser  eignet,  und  unter  Benützung  von  Glühkörpern  auch  zur 
Beleuchtung  verwendet  werden  kann,  da  ferner  die  Erzeugung  von 
Wasseigas  reinlicher  ist  und  das  bei  dci'  Oelgaserzeugung  unvermeid- 
liche Auftreten  übelriechender  Rückstände,  welche  die  Nachbarschaft 
belästigen,  entfällt,  entschied  man  sich  schliesslich  für  den  Bau  einer 
Wassergasanstalt.  Die  Anfertigung  der  Pläne  und  Kostenvoranschläge, 
sowie  die  Ausführung  des  Werkes  wurden  der  Firma  Kurz,  Rietschel 
und  Henneberg  übertragen,  welche  dasselbe  im  Sommer  1899  aus- 
führte, und  im  November  zum  Betriebe  übergab. 

Die  Generatoren,  Reiniger,  u.  s.  w.  welche  theils  im  Keller  des 
Institutsgebäudes,  theils  in  einem  Vorbau  auf  der  Hofseite  desselben 
aufgestellt  sind,  haben  eine  Leistungsfähigkeit  von  25  m'  in  der  Stunde: 
der  im  Garten  des  Institutsgebäudes  befindliche  Gasbehälter  hat  100  ?h^ 
Fassungsraum.  Das  Werk  würde  hinreichen,  um  in  der  Folge  auch  die 
Hörsäle  und  die  Kanzleien  im  Hauptgebäude  mit  Gas  zur  Beleuchtung 
zu  versehen.  Vorläufig  sind  nur  die  naturwissenschaftlichen  Institute 
angeschlossen.  Mit  der  Gaserzeugung  ist  ein  Maschinist  betraut,  dem 
auch  die  Ueberwachung  und  Instandhaltung  der  Wasserleitungsanlagen 
in  beiden  Universitätsgebäuden  obliegt,  und  dem  noch  ein  Heizer  liei- 
gegeben  ist. 

Die  Oberaufsieht  über  den  Betrieb  und  die  administrative  Leitung 
des  Gaswerkes  führt  Heri'  Professor  Dr.  Scharizer. 
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Das  fhcniischc  Institut  fand  in  den  ersten  Jahren  seines  Hestande- 
in  den  Riuniien  des  soifenanuten  Priesterhauses  der  Hesiden/.  des  i^r-nr. 
h^r'/.hiseliols  provisorische  Unterkiuift.  Erst  im  .lalire  lyHri  konide  der 
in/Avisidien  xoijendele  Xeidiau  bezogen  werden  und  es  wurde  das 
eheniiseiic  Lalioraloriuni  in  dem  ersten  Stockwerk  ih'sscdlien  luder- 
iieliracld   und  niinud  die  uanze  Front  desselben  ein. 

Wie  aus  dem  Plane  ersichtlich,  .ijelangt  man  von  der  Haupttreppe 
in  einen  20  m  langen  Corridor  (17)  in  welchem  Sclnfmke  aufgestellt 
sind.  Rechts  vom  P^ingang  befinden  sich  die  grossen  Arbeitsräume  für 
die  Studenten  i  IDi.  das  ^'erb^enmulgszimme^,  die  Zimmer  für  den  Assi- 
stenten (20)  und  Stipendisten  (18).  An  das  Laboratorium  der  Vorgeschrit- 
tenen (21)  schliesst  sich.  Jedoch  durch  eine  Mauer  davon  getrennt  und 
nur  vom  Coj-ridor  zugänglich,  das  Wagezimmer  (22),  links  vom  Haujjt- 
eingang  ist  der  Hörsaal  [2'd),  das  Präparatenzimmer  (24-),  das  Labora- 
torium des  Professors  (26,  27)  und  die  Bibliothek  (28).  Ausserdem  ist 
vom  Corridor  der  Zugang  zu  einem  völlig  isolierten  Zimmer  (16),  welches 
für  Verdunklung  eingerichtet  ist  und  in  welchem  physikalisch-chemische 
Arbeiten  vorgeuonnnen  werden  können.  Von  der  Treppe  aus  gelangt 
man  ferner  zu  einem  kleinen  llaume.  in  welcbein  die  Schiesskästen 
untergebracht  sind  (li),  sowie  zur  Waschkammer  und  Werkstätte  des 
Laboranten  (12).  An  das  Bihliothekszimmer  schliesst  sich  im  westlichen 
P'lügel  des  Geliäudes  die  Amtswohnung  des  Institutsvorstandes  an. 

Das  Laboratorium  für  Anlanger  enthält  14  Arbeitsplätze,  der  Kaum 
für  A'orgeschrittene  undasst  8  grosse  Arbeitstische.  An  den  Fenster- 
pfeilern befinden  sich  Nischen  mit  Dampfabzügen,  deren  Schläuche 
nicht  gerade  ins  Freie  gehen,  sondern  sich  über  den  Plafond  hinziehen 
und  in  die  Schornsteine  der  Mittehvand  einmünden.  Dailurch  werden 
diese  Schläuche  immer  warm  erhalten  und  haben  einen  guten  Zug. 
An  der  den  Fenstern  gegenüber  liegenden  Wand  sind  Digestorien 
angebracht,  aus  welchen  die  Luft  nach  der  ursprünglichen  Angabe  durch 
einen  besonderen  Ventilator  abgesaugt  werden  sollte.  Leider  gelangte 
dieses  Projekt  aus  Ersparungsrücksichten  nicht  zur  Durchführung  und 
man  muss  sich  vorläufig  mit  Lockfeuern  behelfen.  Für  Gas-  und  Wasser- 
zuleitung ist  sowohl  auf  den  Tischen  als  in  den  Digestorien  reichlich 
vorgesorgt  und  sind  genügend  Wasserbecken  und  Abflüsse    vorhanden. 

Beheizung.  Von  der  Anfangs  in  Aussicht  genommenen  Central- 
heizung  musste  leider  abgesehen  werden,  da  die  verfügbaren  Geldmittel 
für  eine  derartige  Einrichtung  nicht  hinreicht^  und  es  wird  die  Hei- 
zung vorläufig  noch  immer  theils  mit  Hilfe  von  Heim'schen  Begulier- 
Füllöfen,  theils  durch  die  landesüblichen  Steinöfen  besorgt. 

Versuchsweise  wurde  in  einem  Zimmei',  in  welchem  die  Arlieiten 
eine   genauere  Regulierung   der  Temperatur   erheischen,   kürzlich  Gas- 
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li('izini,i,'  cuiu't'liilirl.  in  iiiclii-cicii  Zinimeni  ist  eine  Daiiipfziilciluiii,'  ;in- 
j^ejjrac'lit :  tloi-  erroi-doi-liclic  Dampf  \vii'(i  im  iJcdart'slallc  ilrm  in  dem 
Mascliincnraum    der   (Jasaiistalt    hcliiuliichpii  Dampi'lvcssod    cnlnnnnnrn. 

(las.  Bis  zum  Jalire  1899  stand  im  Laboratorium  ein  aulomatiscii 
wiikcndcr  Gaserzeusunssapparat  (System  Maxim)  in  VenvenduuK.  (ic.ücn- 
würtig  ist  l)ei  allen  Aihoilen  Wassergas  in  Benützung,  das  durcli  An- 
wendung von  Auei-'sciien  (iiüliköi'i)ern  auch  zur  Beleuchtung  i)enülzliar 
gcmaelil   wird. 

i^ieiil  ricilät.  Seil  ileni  Sonuner  1899  i)esilzt  das  LalMiralni-iuni 
eine  Zuleilung  von  Slrasscnstrom  (^Gleictistrom)  von  110  \'oll  Span- 
luing,  welche  durch  Anwendung  des  Üreiieitersystems  auf  2:f(J  Voll 
gesteigert  werden  kann,  l-'ü!-  die  elektrolytischen  Arbeiten  wird  der 
Strassenstrom  meisl  nichl  direct  verwendet,  sondern  es  wei'den  mit 
demselben  kleine  xVccunudalDren  (von  Hirschwald  in  Herlini  geladen, 
die  in  allen  Fällen  wo  schwache  constanle  Slrrmic  crfordei'lich  sind, 
gute   Dienste  geleistet   haben. 

Der  Hcirsaal,  das  Lahoratorium  des  l'i'ol'essors,  das  Wagzimmei-. 
das  Zinnner  l'iir  physikalisch-chemische  Arbeiten  und  die  Präparatensannn- 
lung  können  je  nach  Bedarf  mit  Gas-  oder  mit  Glühlampen  beleuchtet 
werden.  Im  Hörsaal  ist  überdies  durch  einen  Steckcontact  die  Ver- 
wendung des  elektrischen  Stromes  hir  \'orlesungszwecke  vorgesehen 
und  derartige  St(H-kcontacte  sind  auch  in  einzelnen  Arheitszinnn(>rn 
angebracht. 

Apparate.  Das  Laboratorium  verfügt  selbstvcrständlicli  über  die 
wesentlichsten  für  den  Unterricht,  sowie  für  wissenschaftliche  Arbeiten 
erforderlichen  Hilfsmittel.  Die  Studenten  erhallen  für  die  L'ebungen 
vollständig  eingerichtete  'l'isdie.  köinien  auch  je  nach  Itedarf  grössere 
Apparate  gegen  Empfangsbestätigung  benützen,  haben  aber  die  ihnen 
geliehenen  Gegenstände  in  unbeschädigtem  Zustande  wieder  abzuliefern 
oder  etwaigen  Schaden  zu  ersetzen.  Von  besonderen  P^inrichtungen 
seien  folgende  erwähnt:  Zum  Betriebe  von  Rührwerken,  Schültelappa- 
i-alen  u.  dgl.  werden  Uaabe"sche  Turbinen  oder  der  Heinrici'sche  Heiss- 
luftmolor  benützt.  Line  kleine  Centrifuge  für  Wasserhetrieb  und  ein 
heizbarer  Schüttelapparat,  welche  nach  Angabe  des  Institntsvorstandes 
von  dem  Institntsniechaniker  angefertigt  wurden,  haben  sich  gut  bewährt. 
Für  synthetische  Arbeiten  kam  mehrfaf'h  in  zufriedenstellender  Weise 
ein  Autoclav  von  Dr.  F'fungst  in  Frankhu-t  in  \'erweiulung.  Die  h]r- 
zeugung  von  Schwefelwasserstolf  erfolgt  mit  Hilfe  des  Clemens 
Winkler'schen  Bleiapparales. 

Zu  den  Wägnngen  wertlen  Instrumente  von  A.  lluepi-echt  und 
Nemetz  benützt,  von  welchen  hier  nur  eine  Wage  von  Hueprecht  für 
2  Kilo  Belastung  hesonders  erwähnt  werden  nuig.  Kür  die  j)olarinielrischen 
rntersuchunuen.    welclu^    seil    mehreren    .laliren    in    d(.Mii  Laboratoi'ium 
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dt'l-  (_l/.i'|-nii\\il/,i'|-  riii\('isilill  iJnrcliu('riilil1  wci-ilcn.  diciil  ein  l,;i  ii- 
d  (I  1  t'sriii'l-  HalbsL-liallcii;i|)|j;ual  inil  (Ji-cillii'ilit;riii  (u'^iclil-lclil  und 
Li  ppiL-hsL-licni  Fülarisator.  (Giussi's  .Mcielidl  vuii  Scliiuiill  und  llacascli 
in  Hi'ilin.i  Dciscllx' wui'dciin  Laul(>  der  Zeit  vielfach  al)geän<lcrt,  durch 
Combinalioii  mit  eiiuMn  Wiilfing'schon  H]ieftrnniotor  untoi-  üciuit/.ung 
einer  Bogenlampe,  von  Glühlampen  oder  Auci-lichl  als  i/n  ld([uelle. 
gelang  es  ein  ruhiges,  spectral  gereinigtes  Lieht  von  iieliebiger  Biech- 
harkeit  zu  erzielen,  dessen  Wellenlänge  durch  genaue  Messung  ermittelt 
werden  k;tiui.  Dadurch  und  durch  Verbe.s.serung  der  Scalenbeleuchtung. 
welche  inillelst  kleiner,  gedeckter  Gliihlämpchen  erfolgt,  ist  die  Schärfe 
der  Einstellung  erheblich  gesteigert  und  man  ist  so  ziemlich  an  der 
äussersten  Grenze  der  ei-reichbaren  Genauigkeit  angelangt.  In  letzter 
Zeit  wurde  auch  ein  heizbares  Pulfrich'sches  Refractometer  tieuester 
Gonstruction  (^von  Zeiss  in  Jenal  angeschafft.  Instrumente  zur  Wieder- 
standsmessung  nach  Ostwald,  zur  BestimmuiiL:  der  linieren  Reibung  von 
Klüssigkeiten,  ein  Universal-Spectralapparat  von  Kriiss  in  Hamburg. 
Beckmann'sche  Apparate  zur  Bestimmung  der  Gefrierpunktserniedrigung 
und  des  Siedepunktes.  Apparate  zur  Electrolyse  etc.  vervollständigen 
das  Inventar  des  für  i)liysikaliscli-cluMnische  Untersuchungen  bestinniiteu 
Zimmers. 

Präparatensamni  hing.  Kür  die  Kxperimcntalvorlcsungen  steht 
eine  Präparatensammlung  zur  Verfügung,  welche  Repräsentanten  aus 
ver.schiedenenGruppen  enthält.  Auch  eine  Sammlung  von  pharmaceutisch- 
chemischen  Präparaten  ist  vorhanden,  welche  bei  den  L'ebungen  der 
Pharmaceuten  (Idenlitäts-  und  Reinheitsprüfungen)  Verwendung  findet. 
Die  Präparate  wurden  grösstentheils  im  Institute  hergestellt. 

Bibliothek.  Die  Institutsbibliothek,  welche  auch  von  den  Stu- 
dierenden benützt  wird,  umfasst  gegenwärtig  circa  1100  Bände.  Sie 
enthält  die  wichtigsten  Kaehjournale  [ii),  soweit  sie  nicht  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek vorhanden  sind,  ferner  eine  Reihe  von  Handbüchern 
und  verschiedene  Speciahverke.  Zu  Folge  Uebereinkommens  mit  der 
Direction  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  sind  auch  einzelne  dies(>r 
Bibliothek  gehörende  Werke  in  dem  Lesezimmer  des  chemischen  Insti- 
tutes aufgestellt. 

Personal.  Das  Personal  des  chemischen  In.stitutes  besteht  aus 
dem  \'(irstand,  einem  Assistenten,  einem  Stipendisten  und  einem 
Laboranten.  Früher  gehörte  auch  noch  ein  Maschinist  dazu,  welcher 
mit  der  Gaserzeugung  und  mit  der  Bedienung  der  Dampfmaschine  be- 
traut war,  die  das  Wasser  aus  einem  im  Souterrain  befindlichen  Brunnen 
in  das  auf  dem  Boden  angebrachte  Reservoir -schallte.  Seit  dem  Jahre 
1899,  wo  die  Wassergasanstalt  in  Betrieb  gesetzt  wurde,  sind  die  Bezüge 
des  Maschinisten  erhöht  und  demselben  noch  ein  Heizer  beigegeben. 
Kr  gehört    nicht    mehr    ausschliesslich    zum  Personal    des    chemischen 
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Iiisliluli's.  soiidoni  es  wui-dc  iliiii  die  (lasci-zciiLninL;  liii-  ~ä:iiiiilliclic 
iiiitunvisspiischaflliclicii  liistilnlc  ^owic  die  liislandlialinn;/  dci'  (las- 
uiul  Wasserleiluiii,'  in  licidcii  riiivci-.-iirdsucbäiidcii.  die  jcl/.l  an  das 
slädtisclic  Wasscrli'itiiiiusncl/,  anucscidnsscn  sind,  lihi'rlraui'n.  Xai-li  .Mass- 
.ualii'  dci-  Zeil  lial  im-  ancl.i  Üciiaralnrcn  uml  .XciKMinslincrKinrn  von 
Apparalcn    liii-  dio   Instilule   voiv.iini'hnu'n. 

Als  \'i)rslaiid  des  c  li  cm  i  sc  li  cn  Inslilnics  isl  seil  dcv  (Inin- 
duni,'  der  ['nivcrsitäl  dci-  (t.  (i.  I'iolcssoi'  Dr.  Üicliaid  l'riliram 
Ihäti.i,'. 

Assist  eil  I  cn  wartMi :  vciii  ()(dnl)ei-  IST 7  liis  Miliv.  1880  Ur.  Kineriidi 
l!ei(diai-dt,  doi"  späten-  leilender  Clieinikei- der  Kellenhorei-  I  )rnrkralirik 
wai-  lind    1884  in  Schweclial    liei   Wien   slai-|i; 

März  1880  bis  Juli  1882  Virlor  KlenuMil.  I.cdirainlscandidal. 
«cstorbeu  im  Juli   1882  zu  Czcrnowil/. : 

Oetober  1882  i)is  März  1886  Jose!'  Zehenter,  gogomväi-liy  l'i'n- 
jpssor  an  der  k.  k.  Staatsrralscduilo  in   Innsbruck. 

März  1886  liis  März  1887  Kran/.  Miillnor.  jetzt  Professor  an  der 
Herf^akademie  in  Lcoiien : 

März  1887  bis  Octolior  1887  (leor^  i''reilierr  vpn  Petrino  lAus- 
hiifsassisteat); 

October  1887  bis  Juli  1890  Adolf  Wenzel,  .gegenwärtig  Professoi- 
und   Leiter  der  keramischen  Scliiile  in   Maida   in  Höhmen: 

October  1890  liis  März  1898  Carl  C 1  iicksmann .  iMag.  pharm., 
gegenwärtig  Director  des  cliemiscdien  Laboratoriums  des  allgemeinen 
österreichischen  Apothelvervcreines  in   Wien; 

März  1898  bis  Juli  1900  lleorg  (Iregor.  Mag.  pbarm..  seit  Juli 
1900  Besitzer  der  Kreisapotheke  in   Czeriiowilz: 

Seit  Juli  1900  Friedrich  Langer,  ('.and.   [diilos. 

Mit  Allerhöchster  Entschliessnng  vom  8.  April  1876  wurde  an 
dem  chemischen  Laboratorium  ilei- ( Izernowitzer  Universität  ein  Stipen- 
dium zur  praktischen  Ausbildung  in  der  (Jicniie  im  Betrage  von  jährlich 
300  11.  errichtet  und  gleichzeitig  ein  Znscbnss  zur  Dotation  für  einen 
Stipendisten  im  Betrage  von  200  II.  bestimmt.  Dieses  Stipendium  wurde 
im  Laufe  der  Jahre  an  eine  Reihe  täbii^cr.  ilem  Studium  der  Chemie 
sich  witlmcnder  Candidaten  verliehen,  unter  Anderen  bezogen  dasselbe 
Victor  Klement  (später  Assislenli.  I'.diiard  Lepschy.  Dr.  Cäsar 
Pomeranz  igegenwärtig  Privatdocent  und  Adjunct  an  dem  chemischen 
Laboratorium  der  üniversiliit  Wiein.  Dr.  Neumanu-Wender  (gegen- 
wärtig Professor  der  Chemie  an  i\i'\-  landwirtschaftlichen  Lehranstalt 
und  Stadtchemiker  in  Czernowilzi.  Leopold  lüsclioff  (Apotheker  in 
.  Suczawa\  Dr.  Josef  König  (gegenwärtig  Assistent  an  der  k.  k.  Nahiiiiigs- 
mitteluntersuchungsanstalt  in  Wien).  Dr.  K.  Segalle  (Supplenl  an  dem 
k.  k.  Obcrgvmnasium  in  CzernowitzK   Dr.  W.  Schieber  ijelzl   Adjunct 
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an  dem  Lal)()ralni-iniii  dc^  alli,'onioiiiPii  ('islei-i-cictiiscliPii  Apnlliekcr- 
vereines  in  Wiein. 

All  tlpii  praktischen  üeljungpii  im  cdiomisclaMi  l.al)oi-atni-ium  lialjpii 
im  LaLili'  der  Jahre  Lehramtscandidaleii.  Ahnlieiner.  (liiemikei-.  die  sicli 
der  akademischen  Laufhahn  wiiimeten  nnd  solche,  die  Slelliingen  in 
industriellen  Etablissements  anstrebten.  Pharmaceuten.  Doctoren  der  Me- 
dicin  (Physicatscandidaten)  etc.,  theil.senonniien.  Während  des  2r)iälirigen 
Bestandes  des  chemischen  Institutes  betrat;  ilie  Frequenz  in  den  Vor- 
lesungen über  Chemie  773,  an  den  Uebungeu  im  Labniatorium  nahmen 
512  Praktikanten  Theil.  Sechs  Chemiker  erwarben  den  Doctoigrad  und 
12U  Pharmaceuten  wurde  der  Grad  eines  Magisters  verliehen. 

Dotation.  Es  war  nicht  leicht  mit  den  geringen  Geldmitteln,  die 
dem  Laboratorium  im  Laufe  der  Jahre  zur  Disposition  gestellt  wurden. 
im  Hinblick  auf  die  erheblichen  Regieauslagen,  das  Auslangen  zu  linden. 
Für  die  erste  Einrichtung  war  zunächst  der  Betrag  von  iUÜO  (1.  bestimmt, 
der  dann  durch  die  Bewilligung  von  1500  11.  im  Jahre  1877  und;U9S  II. 
im  Jahre   1898,  in  Summe  also  4998  11.  ergänzt  wurde. 

Im  Uebrigen  war  das  Institut  in  allen  seinen  Bedürfnissen  auf 
die  knapp  bemessene  Dotation  angewiesen.  Die  systemisierte  Jahres- 
dotation beträgt  gegenwärtig  2000  K,  dazu  kommt  der  Zuschuss  für  einen 
Stipendisten  im  Betrage  von  400  K  und  das  Regiepauschale,  welches 
1564  K  beträgt.  Von  letzterem  Betrage  müssen  Beheizung.  Beleuchtung, 
die  durch  die  grosse  Entfernung  von  den  Centren  industrieller  'Phätig- 
keit  bedingten  hohen  Transportkosten  für  die  Beschallung  aller  Piä- 
parate  und  Apparate,  sowie  die  übrigen  Regieanslagen  bestritten  werden. 

Aus  dem  chemischen  Laboratorium  sind  seit  der  Gründung  des- 
selben ungefähr  70  wissenschaftliche  Abhandlungen  hervorgegangen, 
welche  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  organischen  und  anorganischen, 
der  physikalischen  und  pliarmaceutisehen  Chemie  umfassen  und  in  den 
Sitzungsberichten  tier  k.  Akademie  der  Wissenschaften  und  verschie- 
denen Fachjournalen  verölVentliclit  wurden. 

M  i  n  e  r  a  1  0  g  i  e. 

Das  mineralogische  Institut  umfasst  gegenwärtig  inclusive  Hörsaal 
9  Räume  im  Erdgeschosse  des  Institutsgebäudes  (Plan  22 — 31). 

Den  Grundstock  der  Mineraliensammlung  bildet  die  vom  k.  k. 
Untei'richtsministerium  angekaufte  Sammlung  des  Herrn  Sectionsehef 
im  Ackerbauministerium  Freiherrn  v.  Sch.röckinger.,  Zur  ersten 
Einrichtung  wurden  4000  fl.  bewilligt.  Die  ordentliche  Dotation  beträgt 
400  11.,  die  ilreimal  durch  aus.serordentliche  Zuschüsse  von  400,  500 
und  600  tl.  erhöht  wurde.  Seit  1896  ist  es  erlaubt,  auch  die  Ersparnis.sp 
aus  dem  Regiepauschale  (886  II.)  liii-  Fnterrichtszwecke  zu  verwenden. 
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Die  Leitung  des  Institutes  übernahm  zuerst  Pi-olessor  Dr.  Carl 
Vrba  1 18761.  Als  derselbe  1881  an  die  Prager  Universität  mit  i)öhmischer 
Vortragssprache  berufen  wurde,  folgte  ihm  im  März  1882  Professor 
Dr.  Friedrich  Beeke.  Im  Herbst  1890  gieng  Professor  Becke  als  Nach- 
folger des  Hofrathes  v.  Zepharovich  an  die  deutsche  Universität  in 
Prag.  Seit  1.  April  1891  hat  Professor  Dr.  Rudolf  Scharizer  die 
Lehrkanzel  für  Mineralogie  iune. 

Die  systematische  Mineraliensammlung  zählt  über  'M0()  Stücke. 
die  petrographische  Sammlung  636  Stück.  Ausserdem  besteht  noch  eine 
Localsuitensammlung  einiger  österreichischen  Montanbezirke,  wie:  Pfi- 
bram.  Joachimsthal,  Drie.xlcgg.  Schwaz.  Kitzbüchel.  Schneeberg  in  Tirol, 
Idria.  Kail)l,  Eisenerz. 

Während  der  Ajntsthäligkeil  in  (izcrnowitz  verölfentlichlc  I'rofessor 
Vrba  Arbeiten  fa.st  ausschliesslich  krystallographischen  Inhaltes  und 
Professor  Hecke  neben  petrographischen  und  krystallographischen  Unter- 
suchungen die  wichtigen  Studien  über  die  Aetzversuche  an  verschiedenen 
Mineralien.  Professor  Scharizer  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  para- 
genelisL-hen  Stutlieii  über  die  natürlichen  Kisensulfate. 

H  (>  t  a  n  i  k. 

Zur  \'(nlrcUui.u  der  b()Lini>cluMi  Lehrkanzel  wiu-dc  im  .lahre  1876 
Dr.  Kduard  Tangl.  dainal-  Privatdocent  der  Universität  Lemberg,  be- 
rulen.  Anlänglich  war  das  Institut  in  den  Räumen  des  Priesterhauses  der 
erzbischöflichen  Residenz  untergebracht  und  wurde  erst  im  Herbste  1888 
in  den  ersten  Stock  des  Institutsgebäudes  verlegt.  Dasselbe  besteht  aus 
einem  \'orzimmer  (Plan  2),  einem  Vorlesungsraum  (i),  zwei  Sannnlungs- 
ziinmern  (ö  und  7V  einem  Arbeitszimmer  des  Vorstandes  (9).  einer  Hand- 
bibliolhek  i  lUi  und  zwei  kleinen  Laboratorien  (6  und  8).  Zur  Einrichtung 
des  Institutes  wurde  in  den  ersten  Jahren  (1876 — 1882)  der  Betrag  von 
8598  fl.  zur  Verfügung  gestellt,  seitlrer  beträgt  die  Jahresdotation  400  tl. 
(800  Kl.  Für  die  optische  Ausrüstung  ist  in  einer  den  hierortigen  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Weise  Sorge  getragen.  Nebst  zwölf  Trocken- 
systemen von  Zeiss  und  Reichert  verfügt  das  Institut  über  üel- und 
hojuogene  Inuuersionssysteme  mit  den  dazu  gehörenden  Compensations- 
ocularen.  Von  den  anderen  Instrumenten  und  Lehrmitteln  seien  hervor- 
gehoben: Ein  grosser  und  ein  kleinerer  mikrophotographischer  Apparat, 
ein  Zeiger-Au.xanometer.  ein  Alilesefernrohr,  die  grosse  analytische 
Wage  von  Bunge,  das  Klinostat  von  Alliert.  vier  Handmikrolome 
und  ein  grosses  Mikrotom  von  Reichert,  mehrere  Thermostate.  darunter 
das  Sartorius'sche:  ferner  Hlüthenmodelle  von  R.  Brendel,  die  ent- 
wicklnngsgeschichtlichcn  Wachsmodelle  von  Ziegler  (in  Freiburg), 
eine  grö.ssere  Samndung  von  Pilzmodellen.  .Modelle,  welche  den  Gefäss- 
bündel verlauf  veranschaulichen  u.  v.  a. 
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\'()n  ili'ii  \\';iii(ll:iri'l\\i'iki'n  scini  die  viiii  l\ii\-.  1 1  uil  c  I  -  l'd  i-t . 
.Miunla.   h'-i-rcca-Laii  riMi  I .  Zi  pc  1  -  ün  1 1  m  ;ni  ii   iiiul   FoIlm-  ,i,'enaiinl. 

All  llerliarieii  hcsitzl  das  lii.-tiliil:  I.  Das  auf  fclmpfehlun,!,' wcilaml 
l'i-olesfior  Dr.  Leilgcli  au.ijeschairic  (li-alschc  Hei-hariuni,  welches  siliumt- 
liehe  AlMlieilimgen  der  euroiiäiisciu'ii  l-'loia  mnfasst.  2.  die  Myeolheca 
uiiiv.  vdii  V.  Thüiiien.  ••!.  das  aus  dem  Nachlasse  des  Freiherrn 
().  V.  I'cliinö  staiuiueude  llerhai-  luil  /.alilreichen  Originalexemjilaron 
llei-hich's  und  1-.  ein  vuiii  N'orsland  t\i-^  liislilutes  angelegtes  llerhar 
der   üukdwinei-   Flora. 

\'oii  anderen  Saiiuuiungeii  sind  vurhanden:  In  Spiritus  eonsei-- 
vieite  Hlüthen  und  Fruchtohjecte.  ehaiakterislisehe  Troekenohjeete  lals: 
Friichte.  Samen.  Zapfen.  Hintlen.  Iliil/.er  u.  dgl.i.  ferner  eine  inslruc- 
live  Saniüduüg  pharinakognosliselier  uml  pliytoiialäontulogiseher  Uhjecle, 
zahlreiche  auf  Glasplatten  li.xierte  F.\em]ilare  von  Algen,  Moosen  und 
(icfässlcryptogamen,  endlieh  (;ueurl)itaeeen-Friichte.  grosse  Pilzkörper, 
getrocknete  Intlorescenzeii  u.  v.  a. 

Die   Handhibliothek  des   Institutes   besteht  aus  ca.  4ö0  Werken. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  iles  Vorstandes  behandeln  vorwu'- 
geiid  die  Hutwicklnngslehi-e  der  uietleren  Pllanzen  und  Ptlanzen-.Xnatonue. 

D  e  1-    I)  II  ta  n  I  s  c  li  e    (1  a  i- 1  e  n. 

Alsbald  nach  dei-  (Iründiuig  der  Fniversität  veranlasste  das  .Mini- 
sterium liii'  Cultus  und  Unterricht  die  Anlage  eines  botanischen  (iai-ti'iis. 
zu  welchem  Zwecke  von  der  Stadtgemeinde  eine  an  den  städtischen 
\'olksgarten  anschliessende  Parcelle  von  1-282  m-  Fläche  gewidmet  wurde. 
Der  Plan  für  ilen  (iarten  wurde  vmu  danuUigen  Lemberger  Universiläls- 
gäi-lnei- Carl  Hauer  entworfeu.  und  vniii  \'(irstande  Professor  Di-.  Tangl 
geprüft  und  geuebmigt.  Itahl  iiacli  dei-  am  29.  Mai  1877  erfolgten  l!e- 
rufung  (lall  IJauer's  von  Lcinberg  nacli  (Izernowitz  wnnle  mit  der 
He]illauziing  begonnen. 

Der  eiste  Daum,  eine  Silherpappel  auf  dem  Üasenparterrc  (li  wurde 
im  Se|ileiiiber  1877  vom  damaligen  Lamlesregierungs-Kathe  .In  lins 
von  Wa/.l  geptlanzt.  iler  in  seiner  Kigensebaft  als  l>eb'reiil  in  rniver- 
sitiitsangelegenlieilen  während  seiner  Amtswirksainkeit  in  (izernowilz 
immer  ilas  wärmste  Interesse  iler  Kntwickelung' des  liotanischen  C.ar- 
tens  entgegengebracht  hat. 

F"ür  die  Ausarbeitung  des  Planes  war  die  Absicht  massgebend, 
dem  Garten  einen  landschaftlichen  Charakter  zu  verleihen,  wobei  also 
villi  vornherein  von  der  Herstellung  den  Betrieb  ungemein  erschwe- 
render regelmässiger  Quartiere  für  perenne  und  annuelle  Stauden  und 
einer  regelmässigen  Gruppierung  des  .\rlHirelruiiis  aligeselien  winde. 
In  Dui-clifüliriing  dieses  Grundgedankens  sollte  die  Area  des  botanischen 
Caitens.  niit  Ausschluss  der  Deckpllanzung  enllang  der  Umfriedung  des 
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Iiauiiischiil([uarliers  und  dor  HoservGal)thcilung,  in  eine  grosse  Anzahl 
grösserer  Kasenparterre  eingetlieilt  werden  und  auf  diesen  in  periphe- 
risehei-  Anordnung  Familiengrnppen  und  auf  dem  iilnigen  dispnnifdcMi 
l?auni  das  Arliorelrum  zui-  Anpllanzung  gelangen. 

Her  ("larten  hat  drei  Hingänge  (siehe  Plan  E,.  E^.  E^i.  Heiritt  man 
den  (iarteu  vom  Volksgarteu  aus,  so  liegt  dem  Eingänge  \V.J  gegen- 
über ein  grösseres  Wasserreservoir  mit  einer  Fontaine  (J),  welches 
für  C.ulturen  von  Sumpf-  und  Kaltwasserpllanzen.  sowie  für  Algen 
hestinunt  ist.  Hechts  davon  ist  die  .\lilheilnng  (Ol  fiii-  olliciiudle  und 
technisch  wichtige  f'llanzen.  Hiei'  sind  auf  einem  Fliuh(Mnanni  von  ca. 
2(X>  m-  zusammen  lOf)  xVrten  olficineller  Gewächse,  ferner  Oel-,  Färbe-, 
Textil-.  (lewürz-PIlanzen  und  (lerealien  in  grösserer  Menge  gepflanzt.  Seil 
einer  iieihe  von  Jahren  wird  hlühendes  Pllanzenmaterial  zu  tTnlerri<-hfs- 
zwecken  von  dieser  Ahtheilung  auch  den  Fachlehrern  der  hierortigen 
Mittelschulen  zur  Verfügung  gestellt.  Das  grosse  elliptische  Rasenpar- 
terre {¥.)  ist  mit  Hosengriippen  und  mit  Zier-  und  'i\'pi>ichpllanzen 
besetzt. 

Der  üiiri^'c  l'lieil  iIcs  (lartens  ist  der  systematischen  Abtheilung 
gewidmet  und  zerfällt  in  eine  grössere  Anzahl  unregelmässig  gestal- 
teter Kasenparterre,  an  deren  Jland  in  zwei  Reihen  die  krautarfigen 
Pllanzen  in  scheibenartigen  lieeten  iScheiben)  cultiviert  werden,  während 
im  Innej-n  Gehölzgruppen  stehen.  Zur  Deckung  der  Einfriedung  längs 
des  \'olksgai-lens  dl)  und  gegen  die  Ilutweide  (HD  und  zur  He|itlanzung 
des  Parterre  il\'i  wurde  Bukowiner  Waldgehölz  theils  aus  der  hier- 
ortigen städtischen  Dauiuschule,  theils  aus  den  Waldungen  des  gr.-or. 
Religionsfondes  benutzt.  Die  Gehölzgrujipeu  auf  den  übrigen  Rasenpar- 
ierren i^V — XIV)  slannneu  gi-össlentheils  aus  der  Muskauer  Baumschule. 
und  stellen  in  ihrer  Gesanuntheil  ein  landschaftlich  schön  gruppiertt^s 
und  wissenschaftlich  wertvolles  und  zugleich  lehrreiches  Material   dar. 

Im  botanischen  Garten  belinden  sich  derzeit  folgende  Baulich- 
keiten, welche  im  Laufe  der  Jahre  nach  und  nach  hiM-gestellt  wurden : 
Das  Warndiaus  i\V.  1877i.  das  Vermehrungshaus  tV.  18781.  das  Kalt- 
hau>  (K.  1881  I.  die  Erdkisle  [G.  188:-}!,  das  Palmenhans  (P,  1895)  ferner 
das  Wohnhaus  (A,  1899)  mit  der  Wohnung  des  Gartenin.spectors,  einem 
Ibirsaal  und  Arbeitsziuuner  für  rnteriicditszwecke,  einem  Gehilfenzimmei' 
und  einer  Dienerswohnung  im  Kellergeschoss,  das  Wächterhans  (B,  1880) 
und  eine  Remise  iC)  zur  Aufbewahrung  von  Garlcnwerkzeugen,  Dlumen- 
töpfen  u.  dgl. 

Personale:  Vorstand  des  botanischen  Gartens  ist  seit  seiner 
(iriindiuig  Professor  Dr.  Eduard  Tangl. 

Als  Pniversitätsgärlner  l'ungierle  von  1877  bis  zu  seinem  Tode 
[\>>.  März  1891)  Herr  Garl  Bauer.  Besitzer  des  goldenen  Verdienst- 
kreuzes (seit   1.  Xovendier   187;:}),  kaiserlicher  llalh  (seit  22.  November 
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I89.SI,  (lei-  sich  als  Laiulsc-lial'ls^ärliin-  iliiich  /.aliliciclic  von  ihm  aus- 
,i,'c(uhi-to  Alllagen  einen  wcilvci  lucilclcii  ÜulCrworben  hat.  Nach  seinem 
Ahlcheii  trat  sein  Sohn  Dr.  Carl  Itaucr.  damaliger  Assistent  an  der 
Lehrkanzel  für  Botanit;  und  am  Imlanisilicn  <lailen  der  Wiener  Tni- 
versität.  an  seine  Siellr.  IHcscm  uiinh'  i  l<Si)9)  der  'niel  ..(iarten- 
ins]i('ct(ir"  verliehen. 

Dem  (tarteninspeetiir  iiidcrsichcn  dciv.eit  ein  (tartengehilfe.  ein 
l'niversilälsdiener  und  ein  (lai  liMiwiiciiliM-.  Die  groben  Arbeiten  werden 
von  'i'aglöhnern  ausgel'ührl.  die  je  nach  Üedarf  aufgenommen  werden. 
Die  Jahresdotation  lielrägt  fiir  (h'n  iiohinischen  Garten  14(X)  tl.  Von 
derselben  werden  die  Enllolinungen  des  (iärtnergehilfen.  des  Garten- 
wäehters  und  der  Taglöhner  bestritten,  was  ungefälu-  den  Betrag  von 
800 — 900  tl.  ausmacht,  der  Kesibetrag  wird  zur  Anschallung  von  (nirien- 
geräthen,  Ptianzen.  Sämereien,  lüichciii.  botaniscluMi  und  gärtnerischen 
Zeitschriften  u.  dgl.  verwendet. 

Z  ()  o  I  (I  g  i  e.  ■* 

Der  erste  \'ertreter  tlieser  i.iüirkaii/.cl  war  i)r.  \'cil  Graber.  vor- 
dem Gymnasialprofessor  und  Privatduccnt  in  Graz.  Dem  zoologischen 
Institute  wurden  drei  Räume  im  Erdgeschosse  des  Priesterhauses  der 
erzbischöflichen  Residenz  zugewiesen,  in  welchem  es  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  verblieb.  Später  übersiedelte  es  in  den  ersten  Stock  des- 
selben Gebäudes,  woselbst  ihm  dreizelm  Räume  zur  A'erfüguiig  standen. 
Im  Jahre  1888  wurde  es  in  das  rniversitätsgebäude  verlegt  und  im 
ersten  Stockwerke  untergebracht,  in  welchem  es  sich  noch  gegenwärtig 
licliiidet.  Da  tias  Gebäude  nicht  zu  Zwecken  einer  Tniversität  erbaut 
wai-  und  die  Eintheilung  de.sseli>i'n  für  den  Bedarf  eines  Institutes  keine 
glückliche  zu  nennen  ist,  so  Ijezeichuete  schon  Professor  (iralier  diese 
Li)suiig  der  Lucalitätenfrage  als  eine  provisorische. 

Zur  Bestreitung  der  ersten  Anschaffungen  wurde  l)is  zum  .lahre 
IS77  die  Summe  von  430t)  11.  bewilligt,  der  im  Jahre  1878  ein  Beti-ag 
von  KiOO  11.,  im  Jahre  f879  ein  solcher  von  (ioo  tl.  folgte:  von  da  an 
sank  die  jährliche  Dotation  auf  400  IL.  in  welchem  bescheidenen  Pm- 
laiige  sie  noch  heute  besteht. 

Im  Jahre  1892  erlag  Professor  Dr.  \'eil  (Iraher  auf  einer  Keise 
nach  A'caiiel  zu  Rom  einem  tückischen   Leiden. 

An  seine  Stelle  trat  der  mit  Allerhcichster  Entschliessnng  vom 
25.  August  f892  zum  Extraordinarius  ernannte  Privatdocent 'der  Fni- 
versität  Innsbruck  Dr.  Robert  Ritter  von  Lendenfeld.  Puter  seiner 
Leitung  wurde  die  Sammlung  neu  geordnet  und  inventarisiert. 

Ausserordentliche  Zuschüsse  erhielt  dasjjistilut  im  Jahre  1891 
in  der  Höhe  von  850  IL,  im  Jahre  1897  von    löO  II. 

Xach  Berufung  Robert  von  Lenden  felds  nach  Prag  im  .lahre 
1897  wurde  der  a.  ö.  Profe-ssor    der  Zoologie  an  der  Pniversiläl  Graz 
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Dr.  C.-.wl  Z('link;i  niil  Allci-Iiiiclislci-  l-'.iitsclilicssiiii','  vom  l(i.  Aiiijnsl 
1S<)7   /.um   ().   (').   l'i-olc.-iSDf  der  Zoolo.uii'  criiaiiiit. 

Seineil  Heiiiüliun,2oii.  die  8aininhiiij;en  und  sonsliiicn  ]-eln-i)eheire 
des  Instituies  /u  veivollsfändi.szcn  und  iius/uirestulten.  i<ani  das  k.  k. 
.Miiuslci-iuiii  Kii'  ( inlliis  und  riilcri-irld.  sowie  die  k.  k.  l,iiiid('si-i'L;ici-uiiiX 
mit   woldwoilender   Fürderunu  i'ulj^e.iien. 

.\n  aussevordentlieiien  Zusclütssen  wurde  tiem  iiislilulc  /.ur  (iom- 
plelieiuni;  seinev  wissenscdiafllieiien  Ansstattuni,'  vom  .iahre  lSi)U  an 
ein  lielrai;  von  UK»!  IL  in  vier  .lalii-esraten  hewiliigl.  dem  im  scliien 
.Iahre  noeli  (»in  Zusehuss  v(jn  S()9  II.  roi.gle.  so  dass  es  niiiulieh  war. 
vier  lu'ue  .Mikrosko])e  zu  iieseliailen  und  im  Studienjahre  1899/900  mil 
den  mikroskoiiisciien  rei)ungen  zu  heginnen. 

AiH-h  wui-de  ilie  Hesleliuug  (sines  Assistenten  für  die  zoologische 
Lehrkanzel   mil   Heginn   1899  genehmigt. 

Die  k.  k.  Landesregierung  gewäiu-le  die  Mittel  /.in-  Hinrichtung 
des  Hörsaales,  zur  Ansehallung  einer  Anzahl  von  Schränken  und  zu  den 
Adaptieruugsarheiten.  welche  im  Interesse  des  Institutes  gelegen  waren. 

Zur  Zeit  stehen  dem  Institute  acht  Zimmer,  darunter  drei  ein- 
l'enstrige  zur  Verfügung,  von  w(dclien  vier  dem  Sti-assentracte,  vier  dem 
Hofgebäude  augehören.  Auf  der  Strassenseite  sind  untergebracht :  Die 
Arheilsräunie  des  Professors  (7i  inid  des  Assistenlen  iHi.  der  Hörsaal  löi 
und  da.s;.  Aquariunisziinnier  (6).  Vom  Hörsaale  ist  durch  eine  Hretter- 
wand  ein  einfenstriger  Raum  (4l  abgetrennt,  in  weh.-hem  ilie  Wand- 
tafeln aufbewahrt  werden.  Am  l''enster  dieses  Raumes  wuide  ein  .\rlieits- 
|ilatz  eingerichtet. 

In  den  drei  grossen  Zinunei-n  des  Hoftractes  ( 12 — l  'n  ist  dieSannulunu' 
aufgestidlt.  Diesen  Ziininern  sehliesst  sich  eine  einfenstrige  gewölbte 
.Materialkammer  (lö)  a».  Ein  kleines  8  »«^  messendes  Zimnierehen  (91 
dieses  Flügels  wurde  zu  einer  Dunkelkannuer  eingerichtet. 

Zu  Zwecken  der  mikrosko[)ischen  Lebungen  musste  nuuigels  auderei- 
Arbeitsräunu'  der  vor  den  Sannnlungszinunern  gelegene  Corridor  (JOi 
v(M"wendet   werden. 

Wie  der  Silnationsplan  erläutert,  sind  diese  beiden  'l'raclc  des 
(lebäuiles  durch  ein  Stiegenhaus,  welches  nicht  zum  Inslilnte  g(>h(>rl. 
getrennt,  so  dass  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Theilen  de-  Inslilnte- 
durch  das  Zinuner  des  Vorstandes  stattlinden  muss. 

Personale:  Vorstand  1876-- 1892  Professor  Dr.  \'.  Crabei-. 
1891^—1897  Professor  Dr.  Ritter  v.  Lendenfeld,  von  J897  an  Professor 
Dr.  C.  Zelinka. 

Assistent:  Vom  1.  März  bis  81.  Oclober  1899  Adolf  Czerny.  vom 
I.Xovend.er  1899  bis  Hl.  .luli  1900  H  udo  1  f  II  n  M.  vom  L.Xovendier  190(1 
Dr.   Felix  von   Pausinger. 

Hin  Diener. 
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Itii'    liilil  Mil  lii'k    /.alill    ui-Ui'H    -Mld    X ncrii;    sie    licsrliräiikl    >icli 

iiilnluc  (|(M-  iiii/jit('iclicii(liMi  huliilidii  r^isl  nur  iiiil  ilic  imciillirlii-licli.sti'ii 
I  liinilliiirlici- 1111(1  eine  Anzahl  Sc|i;niihilHli'iickc.  \'(in  /citsclnirii'n  werden 
ilrci  rerciicrciiilc  nml  lilci  aiisc-lic  An/.ci.uei-.  soilann  ilic  /.cilschrin  fiir 
\\isscn.-i-li:irilicli('  Mikiiisknpir  nml  ilic  Ki-,n'elinissc  ilcr  Anatinnie  uml 
KiilwickiiniüSLirscIuclilc    vi>n    .Mnkcl    nml    liunncl    udialliMi. 

Wanillalelii  sind  i  l(i  \  .nliamlm.  davon  \vni-dcii  l'H:")  seit  1S99 
diii-rli   die    Herren   (Izei-ny   nml    lliilil    uezeichnid. 

Hie  rnlei-stfilzuMü-.  wclchr  der  \'(iisland  des  /.odluuisclien  Inslilutes 
liei  seinen  /A\v  An^ucslallnnn  iIcs  Inslilnles  uiilci-ndnnncm'ii  Schrillen 
bei  den  l!idi(ii-dcn  ^(diimlen  hal.  hc^hirken  ihn  in  der  1  IdHinin;^.  dass 
es  niciiilieli  sein  winl,  aneli  die  nindi  seh\vel)eiideii  Lidieiisl'ra.uen  des 
Inslilnles.  Vdrnehinlieli  die  dei'  dani'rnden  Krhfihnng  der  allzu  gering 
hemrsscnen  holation  in  einer  den  l!(dri(di  nnd  die  l'drlenlwicklung  des 
Inslilnles   sielierndeii   Weise   tlcv   LcisuiiL;   zuzulnhren. 

i>as  Arbeitsgebiel  hr.  C  la  he  rs  war  Noiiiehinlicli  die  Analomie 
nnd  l'Jnliryuldgie  der  Inseeten;  aus'sei-deni  veröHentlichle  (Iraher  Abhand- 
linigcn  lihei-  ilie  Sinnesorgane  wirbelloser  Tbiere.  sowie  ]>l\ysiologischo 
nnd    lannislisrhe   Studien. 

Ilillei-  V.  Lentlenleld  bearbeilelr  in  ei'sler  ianie  ilie  Histologie, 
i'hysiolugie  und  Sysleuialik  der  Spongien  und  (andariei'.  zn  welchen 
Stildien  ihm  seine  Keisini  ni  .\nsli-alien.  Neuseeland,  gleirbwie  auf  dem 
adriatisehen  Meere  reiche^  .Material  lieferten.  Die  Arbcilsresultate  sind 
in  zahlreichen  Abhandlungen  nnd  nndireren  Monogra|ihien  niedergelegt. 
\'(ni  ihm  stammt  h'rner  eine  I  iearheilniig  der  Leiicliloi-gane  der  'l'ir'f- 
seelische  der  ( ihallengej-expedilidii  nnd  eine  Iteihe  \dn  .Ahbanillungen 
auf   geiigrapbiscbeni    (lidiiete.    als    amdi    solidie    allgemeineren    Inhaltes. 

Zelinka's  Arbeiten  bi'wegen  sich  auf  deni(i(diiele  der  I üslologie 
der  \'ei-l(dii-aten.  der  Analomie.  Kntwi(d\lniigsges(dnchle  nnd  Svslematik 
dei-   Itdlatoi-ien.   (iastrdlrichen    nml    Kchinoderiden. 

1^  X  ji  e  r  i  m  e  n  I  a  I  |i  b  y  s  i  k. 

.\ls  \'erli-eler  dieses  l-'a(dies  wurde  im  .lahre  ISTd  der  damalige 
l'rnre.^>di-  iler  l'bvsik  und  ( Ihenne  an  iler  k.  ii.  k.  'rbi're>ianisehen 
.Miid;ir-.\kademie  in  Wiener-Neustadt.  Dr.  Alois  Hand!  bernlen.  welcher 
vdrdeni  dur(di  Kl  .lahre  (1862 — 1872)  als  o.  ö.  Professoi-  der  l'bvsik 
an  der  l'niversitat  in  Lemhcrg  gewirkt  hatte.  Derselbe  isl  'bis  zum 
gegenwärtigen  Zeitpunkte  in  ilei'  ihm  im  .lahre  lS7(i  iibei'lragenen  Stellung 
thiitig  verblieben. 

l'"in-  die  ei-ste  l'jnrichluiig  des  physikalis(di,eii  Inslilnles  wai-  \-dn 
der  Indien  I 'nterriclilsh(didrde  in  den  .bihren  187(1  -  jSSO  der  ( lesamml- 
belrag  \(in  I2.S()()  II.  ralenweise  angewiesen  Wdrdeii.  N'oin  .lahre  I  SS  I 
an    war  eine  ordentlichi'    Dotalimi    viin    SOO   II.    lübrlicb    ziii-   \'erfiigang, 


Pliilosopliisclic  FjK-nltiit.  123 

welche  aber  im  Jahre  1893  ^^zll,^UIl^^lcn  der  Lehrkanzel  il(;r  Iheoi-elisuheii 
rhysik)  um  100  fl.  jälirlieh  vermindert  wurde.  .Mit  Zurechnuni;  des  rCn- 
die  erste  Aiischallung  der  Einrichtung.sstüciie  verwen(k>len  Uetrajjes  von 
rund  2200  ii.  Ijeläuft  sich  der  Gesammtaufwaiul  für  ilas  physikalisclu' 
Institut  (ausschliesslich  der  Regieauslagcn  liir  Beheizung,  IJeleucliliing. 
Reinigung  u.  a.)  in  den  ersten  24  Jahren  seines  Bestehens,  d.  h.  bis 
Ende  des  Jahres   1899  auf  29.500  tl.  ö.  W.  (^59.000  K). 

Das  Inventar  der  Api)arat&  und  Geräthe  für  Tuterricht  und  For- 
schung enthält  derzeit  566  Xununern.  die  Institutsbihliothek,  welche 
auch  von  den  Studierenden  benutzt  wird,  enthält  ö78  Bände.  Hefte 
und  Tafeln. 

Schon  bei  iler  ersten  Einrichtung  des  Institutes  wurde  auf  eine 
kleine  mechanische  Werkstätte  zur  Anfertigung  einfacher  Aj/parate  und 
Geräthe,  sowie  zur  Vornahme  von  Reparaturen  Bedacht  genonnnen. 
Den  Grundstock  derselben  lieferte  Fr.  Richter  in  Wien. 

Üie  Werkstätte  wird  (mit  Genehmigiuig  des  Institutsvorstandes) 
zuweilen  auch  von  den  Czernowitzer  Mittelschulen  für  Reparaturen  u.  dgl. 
in  Anspruch  genonnnen. 

Der  Gesammtaufwand  von  29.500  II.  vertheilt  sich  in  folgender 
Weise: 

Apj.arate 18.165  II. 

Jübliothek 3.066    .. 

Werkstätte 950    .. 

Experimenlierauslagen  und  Trans])ortkosten       4.955    .. 
Einrichtungsstücke 2.364    .. 

Localitälen:  Seit  dem  Beziehen  des  neuen  Institutsgebäudes  iial 
das  im  südöstlichen  Flügel  desselben  im  l>dgeschosse  liegende  phy- 
sikalische Institut  einen  Hörsiial  mit  aufsteigenden  Sitzreihen  für  70  Hörei- 
(^Plan:  [h).  ein  Vorbereitung.szimnier  1 14l.  einen  Saal  für  die  Sannn- 
lung  (13),  dann  vier  grössere  (4.  '5,  7.  9i  und  drei  kleine  Zimmer 
(6,  8.  11)  als  Arbeitsräume.  Die  Werkstätte  ist  im  Corridor  1 12)  neben 
dem  Hörsaal  und  Vorbereitungszimnier  untergebracht. 

Zur  erschütterungsfreien  Aufstellung  von  InstrunuMilen  dienen  nebst 
geeigneten  Wandgestellen  mehrere  von  iler  Kellersohle  aus  aufgemauerle 
Pfeiler,  ferner  mehrere  unmittelbar  auf  das  Kelleigewölbe  aufgesetzte 
Betonplatten. 

Für  Beleuchtung,  sowie  für  Expcriiiientierzwecke  ist  seit  der  In- 
betriebsetzung des  Czernowitzer  Eleklricitätswerkes  (1897)  Gleichstrom 
nach  dem  Dreileitersystem  mit  2X  HO  Volt  eingeführt. 

An  Personal  steht  bisher  nur  ein  Diener  (I,al)orantl  zur  Ver- 
fügung. 

Die  wissenscbafilichen  Arbeilen  Piofessor  Handl's  betreuen  Kry- 
stallphysik,  Molecularthcorie,  OplUs.  Meteorologie,  ferner  A|iparate  und 
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Mcllindcii  liir  |iliv>ik:iliscli('ii  riilcirii-lil.  Kv  vci-lasslc  auch  riii  Lclii'- 
hucli  der  l'liysik  liii-  Millclscliiili'ii.  wrlclics  IS77  -!'.)()(»  in  s('rli<  Aiil- 
laucii   ci-schicu. 

T  li  ('  (I  !■  ('  I  i  s  (•  li  (■    r  li  y  s  i  k. 

I)ic  Lclirkaii/.cl  l'üi-  llicfirelisehc  l'liysik  uiiimIc  im  Jalirc  ISTd  iiiil 
{'rolcssdi-  Dr.  Aiiloii  W'assiii ii I  li  (liis  dahin  Prolessoi-  am  k.  k.  Olicr- 
.Ltvmiiasimii  in  Wien,  l.andsli-assci  Ik'scI/,1.  Imuc  ciuciic  l,('lirniiü(d- 
saiiiinhniu  uah  es  damals  nicht.  I'rcdcssdi'  W'assmulh  \vai-  aul'  die 
.Millicmilzunü  von  LocaliUlU'U  inid  lidlsindlchi  (h's  Iiistitutt'«  für  Kxiit'ri- 
nicnhil-l'hysik  angewiesen  und  nur  vm:  l-'all  zu  Kall  wurden  iliin  von 
Seite  de.s  Ministeriums  ausserordentliche  l^eträge  zur  Anschaflung  von 
liesoiidereii  Apparaten  lüi'  seine  wissensehai'lliclieii  l'nlersuclHUigen 
licwiliigl. 

im  Jaiii'e  188::!,  nacli  N'nlicuduu.i;  iIcs  Xeuhaucs  liii-  d'w  nalur- 
wissenschat'tiiehen  Institute,  wuiihui  der  l,chrkan/,(d  für  Ihooretische 
l'hysik  eigene  Räumlichkeiten  zugewiesen  (si(du'  die  l'lanskizze  r52 — 36). 

I'rotessür  Wassmulli  heklei(k'le  (he  Lehi-kaiiz(d  liis  zu  seiner 
Üendinig  an  die  rniveisihil  liuishruck.  d.  i.  his  zum  Sidiiusse  ties 
Sonnnerseniesters  ISUO. 

/u  seinem  iNachiolger  wurde  nul  .VherliTichsIcr  l'ailsehhcssung 
vom  I).  .Mai  iSOI  der  Privatddccnt  der  Wienci-  rnivcrsiU'd  Hr.  Ottokar 
Tumlirz  ernannt.  Seinen  IJemüiiuiigcn  gehing  es  endlieli,  liir  die  Lehr- 
kanzid  diM'  theoretischen  Physik  eine  m-dentliche  Jahresdotation  im 
lielrage  von  löO  (1.  iMin.-Krl.  vom  20.  Januar  1898)  zu  erwirken. 

Die  wissenschaftlichen  l'uhlikfitionen,  welche  von  dieser  Lehr- 
kanzel ansgiengen.  hewegten  sich  uuUm' l'rol'essor  Wassmuth  aut  dem 
(iehiele  der  Elektricität  und  des  .Magnetismus  und  unici'  l'ndessor 
Tumüi-z   auf  dem   (iehiele   der   .Meidianik   \\\\i\   Wiirme. 

Her  l'iiilessdr  der  Iheorel  ixdieii  l'hysik  isl  z\iglei(di  .Mildireclm- 
und  I. eiler  der  physikalisiduMi  .Milheilung  des  Seminars  und  l'Ki.^enunars 
liir  .Malliemalik   unil   malhemalische   l'hvsik.   s.   S.    KIT. 
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Als  Soiiip  Excellenz  der  Herr  Uiiterriehtsminister  Carl  von  Stre- 
iiiayi-  iinJanner  des  Jahres  1875  aus  Anlass  der  bevorstehenden  Eröflnuna; 
der  Universität  Czernowitz  eine  Creditiorderinii;  an  das  Abgeordnetenhaus 
einbrachte,  gab  er  in  den  ..Erläuterungen"  zu  dem  l)ezüglichen  Gesetz- 
entwurfe der  Erwartung  Ausdruck,  ..dass  das  Land  tlie  vorhandene, 
über  12.(X)0  Bände  zählende  Landesbibliothek  der  Universität  ül)er- 
la.ssen  werde". 

hn  .hihre  1852  aus  freiwilligen  Gaben  aller  Gesellschaftscla.ssen 
des  Landes  ins  Leben  gerufen,  stand  die  ..Bukowinaer  Landesbibliothek" 
ursprünglich  unter  Verwaltung  eines  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1851 
gegründeten  ..Landes-Bibliothekencomites"  und  gieng  1861  entsprechend 
dem  Wortlaute  der  Statuten  in  die  Verwaltung  des  Bukowiner  Landes- 
au.sschusses  über. ')  Sie  zählte  am  Schlüsse  ihres  Bestandes  11.925  Bände 
und  3619  Hefte,  beziehung.sweise  kleine  Schriften. 

Der  Fiukowiner  Landtag  entsprach  in  der  Sitzung  von  12.  Mai  1875 
dem  Wunsche  der  Regierung  vollinhalllich.  indem  er  sowohl  den  Bücher- 
bestand als  auch  die  f^inrichtungsstücke  der  Bibliothek  der  zu  grün- 
denden Lniversität  unentgeltlich  überliess  und  ihr  auch  die  der  Bibliothek 
bisher  gewidmeten  Räume  im  Landhause  auf  2 — 3  Jahre  zur  Verfügung 
stellte.  Nachdem  dieser  Landtagsbeschluss  am  26.  August  1875  die 
Allerhöchste  Sanction  erhalten  hatte,  wurde  zwischen  der  k.  k.  Staats- 
veiwaltung  und  dem  Landesausschusse  am  30.' November  ein  Ueberein- 
konnnen  abgeschlossen  und  die  Uebergabe  der  Landesbibliothek  am 
22.  December  thatsächlich  vollzogen. 

Zur  Erweiterung  dieses  Grundstockes  nahm  das  k.  k.  Ministerium 
für  Gultus  und  Unterricht  einen  auf  ungefähr  10  Jahre  zu  vertheilenden 


')  Die  Gescliiclite  dt-r  HiilioHinaer  l«iuilo.<bibliothel\  iiml  im  Anschliisse  an  diese  die 
Ge.scliiclite  der  V.  1;.  Univer-sitiitsbililicithek  wurde  vnin  Vert'a.s.^er  dieses  Abfclinitte.s  in  einer 
selb.ständigen  Sebriit  u.  d.  T.  l»ie  Biilcowinaer  I.ando.sbil)liotl)ek  nnd  die  k.  k.  Univorsitiits- 
bibliotbek  in  Czernowitz.  —  Czernowitz.  Selbstverlag;,  188.5<  ausfübrlicL  l)ebandelt.  Eine 
Fort.sctziins?  ersobien  ii.  d.  T.  Die  k.  V.  Uftivorsitätsbibliotbek  in  Czeniowitz  188.')— 189.5. 
Czemowitz,  H.  Pardiui  iu  Coiuin.   1890  . 
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ilrcilit  vuii  8U.ÜUU  11.  in  Aussichl  wovon  liir  das  .lalir  187.')  sulbi-t  ein 
P.cti-a.i.'  von  2U.000  II.  oin.üPsIcllt   wurde. 

Efi  lag  nänilicli  in  dem  l'laiic  dci-  RogipfiniL'.  hcIiom  füi-  den  .\ii- 
laii.L'  i'inen  Hüchenonalh  von  ..ciica  20 — 80.000  W'ci-kon"  zu  slandc 
zu  bringen,  was  auch  thatsächlich  gelungpu  ist.  da  die  ni'ugpgründctc 
iiibliothek  am  Ende  des  Solarjahres  187f)  mit  Kinschluss  der  ehemaligen 
Lande.sbibliothek  ?>l.i-79  Hände  ziihlte.  Kavim  wuiden  12.277  Stück 
käullich  erworben. 

Hei  der  Höhe  der  für  die  ersten  Anschauungen  in  Aussicht  ge- 
nonnnenen  Dotation  war  es  möglich  geworden,  ganze  Privatbibliotheken 
anzukaufen.  Zunächst  wurde  die  aus  8291  Händen  und  kleinen  Sehiiften 
bestehende  und  vornehmlich  im  deutschen  l'echte  und  den  verwandten 
juristischen  Disciplinen  reichhaltige  Hililiothek  des  Professors  Paul 
von  Roth  in  München  um  den  l'reis  von  1000  tl.  in  Silber  (inclus. 
Agio  und  Spesen  4755  tl.  od  kr.Y  k<äu(lich  erworben.  An  diese  Er- 
werbung schlössen  sich  mehrere  kleinere  Hibliotheken.  und  zwar:  aus 
dem  Nachlasse  des  Gymnasialdirectors  in  l.inz  Vielhaber  (589  fJände 
l^classische  Philologie  und  Verwandtes.  r).">4-  11.  79  kr.i.  aus  dem  Nach- 
lasse des  rniversitäls])rofessors  Ki-aiuz  in  l'i-ag  404  Hände  (österrei- 
chisches Recht,  400  11.  i.  von  Fisch  hol'  in  l'erchtoldsdorf  bei  Wien 
200  Hände  (verschiedenen   lidialles.  :>\:\  II.  S7   kiM 

Neben  diesen  Ankäufen  liefen  noch  vnr  Activierung  der  Univer- 
sitätsbibliothek ansehnliche  (leschenke  iuridischen  Inhaltes  ein.  na- 
mentlich: von  Seiner  E.xcellenz  ileiu  (ieheimen  Rathe  Ferdinand 
von  Heister  22i  Werke  in  i-27  Hiuiden.  und  von  der  Juristischen 
Gesellschaft  in  Wien  284'  Nunmiern. 

An  die  k.  k.  und  an  die  autonomen  Hehörden  der  dies.seitigen 
Reichshälfte,  sowie  an  die  inländischen  Akademien  und  an  mehrere  ge- 
lehrte Vereine  wurde  das  Ersuchen  gestellt,  ihre  amtlichen,  beziehungs- 
weise wissenschaftlichen  Publicationen  geschenkweise  zu  überlassen,  und 
es  ist  ein  grosser  Theil  der  bezüglichen  Sendungen  noch  im  Laufe  i\('< 
Jahres  1875  der  k.  k.  üniversitätsbihliofhek  zugekommen. 

Trotz  dieses  reichlichen  Zullusses  waren  noch  immer  bedeutende 
Lücken  vorhanden,  welche  im  Wege  des  Huchhandels  ausgefüllt  werden 
mussten. 

Zu  diesem  Hehufe  schloss  das  k.  k.  rnterrichtsministerium  am 
2().  April  187Ö  mit  der  G.  I.  Manz'sehen  Huchhandlung  in  Wien  einen 
Lieferungs  vertrag  ab.  durch  welchen  besonders  günsligeRezugsbedingungen 
erreicht  wurden.  — 

Auch  verpflichtete  sich  die  Jlanzsche  Huchhandlung  bei  Abschluss 
des  Lieferungsvertrages  freiwillig,  sämmtliche  Werke  ihres  Verlages  der 
k.   k.  rniversitätsbibliothek  unenigelllich  zu   überlassen,  wodurch  schon 
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in   dem   .lalii-c    IST.")   fiiic   woilci-f   H(>r('icheniiig    der   lülilidllii'k   iiiii    iiS) 
Bünde  erzielt  wtii-de. 

Zur  Köi'deriiiiir  des  Beslelluii.ijsüesehäftes,  sowieaiidorer  Acti viermiss- 
arbeiten  erfolgte  mit  Erlass  des  k.  k.  Ministeriiinis  für  tadtiis  und 
Unterricht  vom  18.  April  187")  die  Ernennung  des  Scriptors  der  k.  k.  l'ui- 
versitätsl)ii)liotliek  in  l^emberi;  l»i-.  Carl  lleifenkugel  zum  taistos  der 
zu  gründeutlen  rniversitätsliibliottiek.  und  es  wurde  dersell)e  zur  Dienst- 
leistung nach  Wien  lierufen. 

I'nler  Mitliilt'e  dessellien  wm-den  die  Verzeichnisse  der  anzuschaf- 
fenden Werke  im  Ministerium  ausgearbeitet  und  an  die  Mauz'sche 
Bucliliandhiiig  eine  Bestelliste  von  187-1  Nunnnern  abgegeben.  Die  Sunnne 
der  in  den  (Iriindungsjahren  187.")  und  1876  an  diese  Bucliliandlung 
ausbezahlten   Beträge  belief  sich  auf  rund   16.0(X)  Gulden. 

Bei  den  meisten  Discijjlinen  wurden  die  Bestellungen  nach  dem 
Beirath  der  l-"achprofessoren  der  Wiener  Universität  zustande  gebracht. 

Ausser  dem  Bestellungsgeschäfte  wurden  bereits  damals  die  ersten 
N'orarbeiten  zur  Herstelluug  eines  alphabetischen  Zettelkataloges  durch- 
geführt, indem  der  systematische,  vom  Eigenthümer  der  Bibliothek  vor- 
gelegte K.atalog  der  Roth'schen  Bibliothek  mit  Zuhilfenahme  interi- 
mistischer Arbeitskräfte  auf  Zettel  al)geschrieben  wuide.  Dasselbe  geschah 
mit  den  Hildiotheken  Vielhaber  und  Krainz  nach  den  zur  Verfügung 
gestellten  Verzeichnissen  dieser  Bibliotheken. 

.Vuch  wurden  die  in  Wien  eingelaufenen  (ieschenke.  sowie  die 
schon  damals  in  natura  vorgelegene  Fischhof'sche  Bildiothek  auf 
Zetteln  katalogisiert  und  von  den  an  die  Manz'scbe  Buchhandkmg 
abgegebenen  Bestellisten  ein  zweites  Exem]ilar  in  Zettelform  verfasst. 
welche  letzteren  Zettel  nach  Herstellung  der  Congruenz  mit  der  factischeii 
Lieferung  als  provisorische  Katalogzettel  dienten. 

Auf  iliese  Weise  ist  es  möglich  geworden,  schon  in  dem  ersten 
Mommil  ilei'  Activierung  der  Bibliothek  über  den  gesammten  Einlauf 
ein  alpliabelisches  Repertorium  zu  liesitzen. 

Die  Aufstellung  des  in  oben  geschilderter  Weise  erworbenen  Bücher- 
bestandes begann  in  Czernowitz  am  26.  August  und  war  in  dem  Rahmen 
eines  Provisoriums  bis  4.  October  soweit  vollendet,  dass  die  Benützung 
der  Bibliothek  durch  P^ntlehnungen  nach  Hause  von  diesem  Tage  ab 
beginnen  konnte. 

Der  Erötlnnngstag  der  Universität  kann  snniil  aucli  als  derjenige 
der  Universitätsbibliothek  bezeichnet  werden.  .\m  .').  October  haben 
Seine  E.xcellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  Carl  v.  Stremayr  und 
der  Herr  Ministerialrath  Cai'l  Lemayer  im  (ieloh.'e  zahlreicher  Fest- 
gäste die  Räume  der  Bibliothek  besichtigt. 

y 
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Küiil  Jalae  spiitei-.  am  Ui.  Septcmhei-  18^0,  wiiidi-  dieser  Anstalt 
die  hohe  Gnade  zu  Theil.  dass  auch  der  ei-haliene  Stii'tei-  der  rniversitäl. 
Seine  Majestät  der  Kaiser,  alle  Häiniie  derselben  mit  IhUlisIseinei 
persönlichen  Anwesenheit  beehrte. 


Die  Regierung  haue  für  die  anl  das  liründungsjahr  187;")  folgende 
zehnjährige  Periode  eine  ausseroideiilliehe  Dotation  von  jährlichen 
G()(iO  (I.  in  Aussicht  genommen. 

.Mit  dem  Jahre  1878  wurden  die  Dotationen  aller  österreichischen 
Universitätsbibliotheken  (au.sgenonimen  Wien  und  Prag,  welche  schon 
vordem  höher  dotiert  waren)  von  den  l)isherigen  4000  fl.  auf  6000  fl. 
erhöht.  Die  Dotation  der  Clzernowitzer  Ribhothek  erfuhr  hei  dieser 
Gelegenheit  keine  Aufbesserung:  sie  trat  jedoch  von  jetzt  ab  in  die 
Kategorie  ordentlicher  Dotationen  ein. 

Die  für  die  Jahre  187.")  und  187(5  ausgeworfene  Gesammtsunime 
von  26.000  11.  wurde  in  Wiiklichkeit  um  2004  II.  8i  kr.  überschritten. 

Anlass  zu  dieser  L'eberschreitung  gab  der  durch  das  rechts-  und 
staatswissenschaftliche  Professoren-Collegium  im  Jahre  1876  an.geregte 
und  durch  die  Munificenz  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
zustandegebrachte  Ankauf  der  Bibliothek  aus  dem  Nachlasse  des  Univer- 
sitätsprofessors Conrad  Rosshirt  in  Heidelberg,  welche  vornehmlich 
im  römischen  und  canonischen  Recht,  ferner  im  deutschen  Staatsrecht 
reichhaltig  war,  und  die  Roth"sche  Bibliothek  in  willkommener  Weise 
ergänzte.  Der  Kaufpreis  dieser  aus  4681  Bänden  bestehenden  fiücher- 
sannnlung  betrug  mit  Einschlu.ss  der  Spesen  2386  fl.  40  kr. 

Im  Jahre  1892  wurde  die  ordentliche  Dotation  für  Bücheranschaf- 
lungeu.  aus  welcher  auch  die  Buchhinderarbeiten  und  die  Ausgaben 
für  Krachten,  Portos  und  Correspondenzen  bestritten  werden,  auf  jährlich 
7000  fl.,  im  Jahre  1896  auf  8000  II.  und  im  Jahre  1897  auf  9(KX)  11.  erhöht. 

In  den  BücheranschatTungsfonds  fliessen  auch  auf  Grund  Erlasses 
des  k.  k.  Staatsministeriums  vom  30.  November  1862  die  Matrikelta.x- 
gelder,  welche  mit  dem  Studienjahre  1887/88  von  früheren  2  11.  10  kr. 
auf  4  fl.  ä  Person  erhöht  wurden  und  im  Jahre  1898  den  Höchstbetrag 
von  468  fl.  erreicht  haben.  Die  aus  dieser  Quelle  dem  Anschatfungs- 
fonds  zu.geflossenen  Gelder  Iteliefen  sich  bis  31.  December  1899  auf 
5434  n.  40  kr. 

In  diesen  Fonds  gehören  auch  die  durch  den  Verkauf  von 
Douhletten.  von  :Maculatur  u.  a.  herrühre4«leii  Kinnahnien.  welche 
in  derselben  Periode  497  fl.  71   kr.  betrugen. 

Wie  sich  diesen  Einnahmen  gegenüber  die  Ausgaben  gestal- 
teten, ist  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen: 
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1'.  i  n  n  a  li  ui  o  n 


De  ifcitioii 


fl. 


kr. 


Matrikel- 
Uixgelder 


H.       kr. 


Verkiuif  von 
Doublotteu. 
.Mac'il.-itnr 


A  \i  s  g  a  li  0  n 


Hiiclier- 
kaufe 


Buclibiu- 
ilcrliihiie 


kr.  I 


fl. 


Fi-acliton 
und  Pnrli 


H.  I  kr. 


is7r>— 7() 

IST 

ISTs 

l^Tii 

18S0 

ISSl 

1RS2 

ISS! 

1SS4 

iss:, 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1S9-J 

1893 

1894 

189.") 

189() 

1897 

1898 

1899 


280.^4  84 

i;ooo  — 

lioOOJ  — 
UdOO  — 
(;000  — 
0000 
6000 
6(100 
11000 
6000 
6000 
6000  — 
6000 j  — 
60(X)  — 
fiOOO  — 
6(  lOO  " 
TdOii  - 
7O00  — 
7000  1  - 
7000  — 
8000  '  — 
9000 j  — 
9000  I  — 
9000  - 


109 
117 
122 
119 
140 
96 
148 
124 
132 
136 
1.Ö4 
248 
316 
811 
:!12 
8611 

;-i64 

232 
440 

420 
420 
468 
141 


42  ,  98 

10  84 

1  iiü 
60 

22  ,  43 

16  i  99 

—  I  66 

2  24 
2  38 
2  81 

2  12 

3  84 
195  2.Ö 
105  33 

70  70 

12  63 

3  13 

1  7- 


2663951 

4537  J28 


55 


4877  i 
4914  - 
3235  16 


5282 

52 

Ö489 

57 

5180 

38 

5303 

16 

5305 

42 

5378 

15'/, 

.5418 

nv, 

5473  38 
.■.383  88 
5173  99 
6278  40 
6294^8(1 
645846 


6707  89 
7403  34 
8117  59 
8I98I74 
7986  30 


1167 
1371 
1084 
1161 
813 
848 
815 
621 
911 
807 
832 
765 
791 
818 
890 
1115 
1041 
1041 


917  96 


793 
1054 
1245 
1227 

1110 


248  22 
200  63 
155  28 
47  07 
51  11 
.32  72 
41  :86 


33 
22 
21 
27 
38 
25 
38 
24 
41 
31 
50 
43 
32 
69 
44 
45  93 


86 
34 
49 
64'A 
65'/, 
97 
3 
92 
79 
69 
83 
62 
62 
39 


lsiri.-,4  s4 


197   n 


232.50  3:!  1419  2! 
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hiii-cli  Ziisainiiu'iirassiini;  allor  di-oi  Unlirikcn  crliallcii  wir  die 
Siiiumc  villi  l8G.V)8(j  IL  1'.')  ki-..  wclclii^  in  i\ov  2.')i;iliriLrcii  l'crindi' 
187Ö — 1899  auf  UL"iclioranscdiafTiiii.!,^eii  ciiiscdilipsslirli  dci-  Kiidiäiidc  \ri-- 
rrachtun.u  und  l'oito<fol)ülii-oii  veraiisgaht  wurden. 

Die  Ausgaben  lüi'  Hegiezwecke  betrugen  in  den  ersten  /.wei 
Jainen  des  Bestandes  der  Hibliotliek  H2(Vi  II.  (');>  ki-.  Davon  enllielcn 
anf  Diurnen  allein  im  .Jabre  I87ii  li'20  11.  i'll  kr.  Seil  1S77  wai-  Inr 
Regieauslagen  der  Üelrag  von  jälirlirlicn  .")()U  11.  ausgewmTcn.  wi'bdicr 
seit  1884  auf  ()0()  II.  erbrdil  wurde. 

Für  Adaptierungen  inneilialb  dci-  Hibliotbeksräunie.  sowie  fiir  An- 
scliallung  von  Büchergestellen  und  liureaueinricbtungen  wurden,  abge- 
sehen von  der  für  die  erste  P^inriebtung  der  Bibliothek  veiausgabten 
Sunniie.  weiche  aus  dem  allgemeinen  Investierungsfonds  bestritten  wurde 
und  auf  ungefähr  50Ü0  11.  zu  schätzen  ist.  in  ilcn  Jahren  1890.  1892. 
189H.   I89i  und   1897  in  Summa  :^i70  IL  /.ur  Verfügung  gestellt. 

Die  Gesammtausgaben  für  die  Bibliothek  in  dem  Zeitiaume 
I87Ö — 1899  ergeben  sich  aus  lolgentlei-  Zusannnenstelinng: 

1.  Bücheranschallungen 186.986  11.  9;')  kr. 

2.  Regieauslagen 1(5.088    ..    tU     .. 

;J.  Einrichtung  und  Adaidierungen.  apijro.xiniativ     .         8.ö()((   ..    —    .. 

4.  Beamten-   und  Dienergehalte   mit  Abzug  der  er- 

zielten Ersparnisse,  approximativ 22(i.U(MJ   ..    —    .. 

5.  Geldunterstützungen  und  Remunerationen,  appro- 

.ximativ 1.1  lOQ    ..    —    .. 

f;i(i.li7.")   IL   .')(■)   kr. 

Das  Ordinarium  der  L'niversitätsbibliolliek  für  das  .labr  I9()(J 
ist  folgendes: 

1.  Dotation   für  Bücheranschallungen IS.OiiO  Kiemen 

2.  Dotation  für  Regieauslagen l.2üü        ,, 

3.  Beamten-  und  Dienergehalte .  33.794       „ 

4.  Aushilfen  und  Renuuierationen WO 

.')o.395    Kriincn 


Die   alljährliche  Höhe   und   .\i-l  des    Büchereinlaufes   ist    aus 
folgender  Tabelle  zu  ersehen :  — 
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Kauf 

(iosi-li.-nko 

Pllichtoxcni 

daiv 

Taii.^rli 

Zusaiii- 
mcn 

Bände 
Hefte 

_5_ 

^ 

ä 

'S 

5 

33 

a 

Bände 
Hefte 

Stiick- 

Landes- 

1 

1 

1 

Idblidtbuk 

- 

- 

1Ö544 

— 

- 

- 

■.nn. 

IsTö 

1^277  — 

- 

3653 

- 

- 

•I 

1.S76 

5878 

128 

3 

3S77 

273 

31 

24 

- 

III2I4 

1877 

5!i::5 

1 
148  - 

3U4  1 

251 

14 

31 

- 

111! 

1S7.S 

SfiO 

202  - 

2727 

162 

10 

2!l 

3 

1 

- 

3004 

1^7:i 

lllö 

1116 

127 

45 

2!J 

S 

3 

- 

2066 

1  S.S(  1 

1226 

lao 

- 

1261 

261 

41 

25 

0 

1 

:!oi4 

issl 

y:!7 

251 

- 

2413 

200 

1 

53 

0 

2 

j 

3017 

iss-j 

819 

;-jo2 

- 

1016 

220 

10 

37 

16 

•'' 

202S 

is^;3 

115!) 

;io!j 

" 

1568 

210 

4 

55 

14 

(', 

:',265 

ISSl 

12!*U 

1!)6 

- 

1178 

372 

52 

11 

•_'S 

3432 

ISS.-, 

loö.-) 

210 

- 

1253 

223 

- 

73 

lo 

1 

203'  - 

3436 

1  ssu 

s:i7 

2.-,:; 

- 

2636 

225 

5 

62 

15 

I 

4  — 

41 15.x 

1SS7 

uu 

:51H 

- 

2463 

210 

(il 

10 

2 

4017 

l,sst< 

97!) 

.  383 

- 

2395 

224 

4 

124 

: 

1, 

4130 

INS!) 

102:5 

3U7 

- 

23  13 

226 

7 

102 

- 

1 

-    - 

4010 

ISiJO 

UM 

453 

- 

5258 

1N7 

60 

7s 

■' 

is'.n 

1726 

272 

::244 

106 

■sr» 

2 

- 

.-.  135 

ISDi' 

12:i2 

263 

_ 

2783 

162' 

13.1 

U 

:;:i 

iri2s 

ls!i:; 

178:! 

351 

3501 

163 

151 

21 

-- 

- 

i;ii6i 

IS'.)4 

1134 

473 

5'J 

2!I75 

174 

137 

22 

11 

72, 

.5057 

1S'.).-| 

1.S2G 

413 

- 

27  s  4 

112 

130 

17 

33 

14; 

536S 

is'.ic, 

i:>25 

430 

- 

3240 

1  111 

22 1 

12 

'   - 

556S 

1897 

17U1 

484 

- 

3246 

141 

Hl.-. 

H» 

•_.7 

- 

5771 

IS'.tS 

2131 

438'  - 

3063 

172 

lU 

155 

12 

20 

l:  — 

6U02 

is'.r.i 

1800 

40!)  — 

312!) 

ISO 

143 

11 

17!)'   13 

.5.S64 

17(11, 

7431 

62 

s-j-js:; 

4  Tüll 

'-'■'-' 

217  1 

-  '  ^ 

■-'■'^ 

1  11- 

1-^ 

146215 
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W'ciia  wii'  dii'  (Iriiiuluii.Ksjalui'  1875 — 1876  und  das  Jalir  lS9lt. 
in  wok-hcni  der  Hi))iiothek  eine  grössere  Schenkung  zugekommen  isl. 
niciit  in  Betracht  ziehen,  so  ergiebt  sich  ein  durchschnittlicher  jähr- 
licher Kinlauf  in  dem  Zeiträume 

von   1877 — 188:')  mit  Hiiti   Stücken 
..      1886—1889    „     4056 
..      1891  —  1899    ..     5528 

Ks  ist  also  der  Einlaut'  seit  dem  Üestaiule  der  Anstalt  stetig  ge- 
wachsen, und  es  betrug  derselbe  in  tien  letzten  neun  Jahren  im  jähr- 
lichen Durchschnitte  um  2077  Stück  mehr  als  in  den  .Jahren  1877 — 1885. 

Nach  der  Art  des  Einlaufes  gestaltete  sich  der  Zuwachs  in  dem 
Zeilraume   1875 — 1899  laut  Tabelle  l'olgendermassen ; 


l'.:il>.U' 

ii.-it.- 

lüatl.. 

Durch  Raul'  erwoi'lien  . 

i-7.61  1 

7431 

62 

Laudesbibliothek       .     . 

15.5'ti- 

— 

— 

Geschenke  

66.7:-i9 

4760 

252 

Ptlichtexemplare        .     . 

217i 

248 

258 

Durch  Tausch  der  Ddublc 

tien 

1118 

18 

— 

1  HB.  186       12.457         572 

Als  üände  wurden  in  diesem  Schema  auch  kleine  Schritten 
geziUill,  sol'ein  sie  für  sich  ein  vollständiges  (Janzes  bilden.  In  den 
Rubriken  der  Geschenke  und  Pllichtexcm])lare  ist  die  Zahl  der  kleinen 
Schrillen  überwiegend.  Nach  Abzug  der  vorhandenen  41.120  Programme 
und  Dissertationen,  welche  fast  ausschliesslich  in  die  Kategorie  der 
Geschenke  fallen,  reduciertsich  die  üändezahl  dieserP>ul)rik  des  25jährigen 
Kinlaufes  auf  25.619. 

Helle  sind  unvollsläudige  Tlieile  eines  (ianzen  und  reduciiM-cn 
sich  mit  der  Zeit  durch  den  Einliaud  zu  Ifänden.  Platter  sind  Einzelblalt- 
diiickc.  Kalten,  Tabellen.  Photographien  u.  dgl.  Sofern  sie  durch 
Puischläge,  Kartons  oder  auch  durch  festen  Einband  in  ein  Ganzes 
vereinigt  worden  sind,  werden  sie  in  den  Totalbestand  als  Bände  gezählt. 

Es  ist  approximativ  anzunehmen,  dass  sich  in  dem  25jährigen  Zeit- 
i-aume  ungefähr  12.200  Hefte  und  Blattei-  zu  4000  Bänden  reduciert  haben, 
wodurch  die  Gesammtsumme  der  Bände  auf  rund  137.000  gestiegen  wäre. 

Dem  gegenüber  ist  durch  Tausch,  Verkauf  und  unentgeltliche 
Allgabe  der  Doubletten,  wie  auch  ilurch  anderweitige  Ausscheidungen 
eine  Verminderung  des  Iiestandi-s  um    iill    Stück  eingetreten. 

.\iir  Grund  der  Zählung  des  gan/.eu  Bücherbestandes,  welche  am 
16.  üctober  1899    aus  Anlass    der  Scontrierung    vorgenommen    wurde. 
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ei'jjielil  sicil  inil  lierücksiclitigung  des  Zuwacliscs  l)is  Hl.  Deceiiihcr  l'ol- 
geiidcr  TdUtllx'.'-hiiKl   am   Schlüsse   1899: 

a\   DriicUschril'leii: 

81. 309  Hände 
il.'iil  kleine  Sehriflen 
875  Hefte  fionliniuimlcn 

2.077  Dniihlellen 

i:-)iM)()S. 
b)   llandschririen    17   Stiiek. 

Tnlei-  den  129.U5Ü  Stücken  (Bände  nnd  kleine  Schriflenl,  welche 
den  /.iir  Benützung  aufgestellten  Bestand  der  Hihliothek  durstellen,  ent- 
fallen in  runden  Zahlen  aul: 

Bihliographic  und  allgemeine  Literalurwissenschaft  .     .     .  2.700 

Allgemeine  Schriften 5.400 

Allgemeine  Sprachwissenschaft 1.200 

Orientalische  Philologie (iOO 

Classische  Philologie 4.700 

Deutsche  Philologie 5.160 

Konumische  Philologie       I.HOO 

Kuniäitische  Philologie I.IOO 

Slavischo   Philologie 1..300 

Kunst   nnd   Knnslarchaeologie 400 

Philosophie 2.000 

Krziehnng  luid  rnlerrichl 1.100 

Theologie 3.200 

Hechts-   und   Slaalswissenschaften 27.800 

Geschichte  und   Hilfswissenschaften 10.(iOO 

Geographie  und  Kartenwerke 2.300 

.Mathematik I.IOO 

Naturwissenschaften  . fi.ttOO 

Medicin 2.fiOO 

Hncovinensia 2.100 

Tageshroschüren  fiOO 

Andere  Fächei- 4.000 

Dissertationen 23.740 

Progrannne 17.380 

Incunaheln  luid  seltene   Di-uck(^ 71 

129.1)54 

\"on  den  auf  Hü ch e ra  n kä  u  fe  seil  1875  verausgahtcn  I(i2.3l7  fl. 
il    kr.   entfall(Mi  aiH': 
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lalirlii-Li-r 
Durchschnitt 
seit   1876'! 


l!ililii.yTa|jhi.'  iiml  al 
g:escliichte 


cHic'ine  Litoratiir- 


Allseiupiiiü  Schriften 


Pbilulügie: 

fil  AUi'enicine   iiml  üi'icntalisrli. 


h)  Classische  - 1 
rj  Ueut.sche 
dl  Konuinische 
c)  Shivische 


Vm 


Kunst  unil  lvunstarcliäuloi,'ie  . 

Phili.snphi.' 

Pii.la.^'oirik 

Theologie 

Hechts-  und  Staatswissenschatteu') 
Geschiditi'   unil   Hillswissenscliaften 
(ieogra]ilne  und  Kartenwerkr 
Mathematik       


Naturwissenschaften: 

n)  AUfieiueines  und  niehrerr  ijelrielr 
Umfassendes 


h)  l'hysik  und  IVIeteorologie 
rj  Cheniie  nnd  Pharniacie  . 
,1)  Mineralogie,   tieologie.    Pal;inntn|,,gi, 

rj   Botanik 

/)  Zoologie 


Zusaunnen 
lüldiothek    Fischhof  llsr.Vi  u.   a.       . 


kr. 


13328 

884U 
38ö2 
3012 


()888 

60 

2880 

23 

5737 

91 

3857 

48 

fil79 

2ö 

7290 
5801 


81997 
2(i61 
3797 
14(iG 
553() 
32185 
25390 
5455 
5185 


34875  68 
673  40 


102317  41 


295 
241 

07 
407 
318 
100 
100 

110 
120 
61 
230 
941 
964 
203 
216 

273 

120 
23!) 
160 
257 


')  Die  in  den  Jahren  1S75  und  ls76  aus  dem  Uründungsfunds' gemachten  An- 
scduifi'ungen  konnten  selb.stverständlii  h  liei  der  lierechnung  des  jährlichen  Durchschnittes 
nicht  in  Betracht  kommen.  Für  das  Jahr  1^70  sind  dieser  Kui>rik  im  (Janzen  6(;73  II. 
23    kr.   zu   (irunde  <;elegt  worden. 

-l  Mit  Einsc'hln,ss  der  Vielhahcrschen  lühliolliek  (lS75i. 

»)  Mit  Einschlnss  der  Bibliotheken  Roth,  Kosshirt  luid  Krainz  ll8ij  — 1876). 
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Im  jiiliiliclicii  Diiirlisclinillc  winden  seit  der  ]-J-li(iliimg  der  Uoliilion 
aal  ',MX)Ü  II..  d.  i.  in  den  letzten  drei  Jahren.  HÖOO  IL  auf  fortlaiiCende 
Pcriodica.  1200  II.  auf  Buchbinderlöhne.  ;">(»  II.  auf  Frachten,  Poilos  und 
Corrcspondenzen  verausgabt. 

Bei  tlen  Anselialfungen  konunen  in  erster  Linie  die  augenhlick- 
lichen  wissenseliaftlichen  und  Lehri)edürfnisse  der  Professoren  in  lietiarht. 
deren  Üesiderate  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  zunächst  zu  heri'uk- 
sichtigen  sind.  Daneben  wird,  da  die  rniversitäts-Bibliotliek  in  Czerno- 
witz  keine  alten  Bestände  aus  früheren  Jahrhunderten  übernonnnen  hat. 
die  Dotation  auch  nach  dieser  Biehtung  mehr  in  Anspruch  genoiunien.  als 
dies  bei  anderen,  älteren  Anstalten  der  Fall  ist.  Trotz  dieser  Umstände 
ist  es  seit  dem  Bestände  der  Anstalt  möglich  gewesen,  kein  Verwaltungs- 
jahr vorübergehen  zu  lassen,  ohne  in  demselben  ein  oder  mehrere  Werke 
grösseren  Pmfanges   oder   von  inonuinentaler  Uedeutnng    zu   erwerben. 

I'nter  den  Schenkungen  muss  au  erster  Stelle  der  hochherzigen 
Spende  Seiner  Majestät  des  Kaisers  gedacht  werden,  Allerhöchst- 
weicher  im  Jabre  1878  gestattete,  dass  die  Doubletten,  welche  anlässlich 
der  Uebernahme  der  Büchersannnlung  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
Ferdinand  ans  der  kaiserlichen  Familien-  und  Fideicommissiiibliothek 
ausgeschieden  wurden,  der  k.  k.  Fniversifätslnbliothek  in  Czernowitz 
überlassen  werden.  Durch  diese  kaisei'liche  Schenkung  wurde  die  Biblio- 
thek um  lUöti  Bände,  durchwegs  ['nicale,  bereichert,  worunter  sich 
zahlreiche  Pracht-  und  Kupferwerke  befanden. 

An  diese  kaiseiliche  Spende  reihen  sich  778  Bände  Doubletten 
der  Prager  Universitätsbibliothek,  zu  welchen  dieselbe  anlässlich  der 
Schenkung  eines  Theiles  des  Büchernachlasses  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  Ferdinand  gelangt  war  und  welche  zufolge  .Anordnung 
des  k.  k.  .Ministeriinns  für  Cultus  und  Unterricht  vom  7.  Jänner  1876 
zunächst  der  k.  k.  Universitäts-Bihliothek  in  Czernowitz  angeboten 
wurden. 

Im  Aullrage  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Heirn  Erzherzogs  Le()]}()ld  kamen  der  Bil)liothe'.c  im  .laliro  1890 
durch  ^'ermittlung  der  k.  k.  Familien-Fideii:ommissbibliothek  die  piachvoll 
ausgestatteten  Monographien  von  Hernstein  zu.  Seine  Majestät  der 
König  von  Serbien  ülierliess  im  Jahre  1898  im  Wege  der  königlich 
serbischen  Gesandschaft  in  Wien  die  Prachtausgabe  des  ..Evangeliaire 
du  prince  Miroslav',  Seine  Majestät  der  König  von  Siam  im  .lahre  1897 
die  bändereiche  Publication  der  heiligen  Schriften  der  südlichen  Biid- 
dhislen:  ..Das  Tripitaka". 

Unter  den  Schenkungen  der  Privaten  ist  die  nnineri.-cli  l)e(len- 
t(Miilstc  die  im  .lahre  1890  eingelaufene  Büchersannnlung  des  verslorhenen 
Universitätsprofessors    und    Reicrhsrathsabgeordnctcn    Dr.    Cnnslanlin 
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Tdiiias/.c/.uk.  •22i'-J  Üriiulc.  Sl  llcitc  iiiid  .')  I  DliUlci-,  wcirlic  auf  \\ini>cli 
ilci-  (Icschenkgebefin  als  ein  hcsdnilci-cs  (ian/.cs  mit  der  Aulschi'irt 
..lüliliullipca  Tomaszczuk"  aufnesteln   wurde 

Weitere  grössei-e  Ziiwciidiiiiucii  kamen  im  l.aale  dei-  .)alii-e  von 
dem  üuehhäiidlei'  W'illielm  lii'a  n  m  ii  1 1  er  in  Wien,  dem  Plarrer  a.  1). 
Olld  Allel  in  LeonJjerg  bei  Stutlgarl  (S:^()  l-iiuide),  von  Seiner  Excelleiiz 
dem  lleiiii  l'nlerrichtsniinistcM-  Caid  von  Sli'eniayr.  aus  dem  Nach- 
lasse des  k.  k.  Hegierungsrallies  Aninn  Slukei-a  in  (l/ei-innvit/..  ans 
dem  iXaeldasse  Seiner  Excudlen/,  des  lleirn  Üaidigonvernein-s  Josef 
fülter  von  Pijiitz  (728  Händel,  aus  dem  Xacldasse  des  k.  k.  Finanz- 
ralhes  und  l'rivalgelehrten  F.  A.  Wickenliansei-  in  ( Izernnwitz.  ferner 
von  der  ( löttingischen  gelehrten  (leseliseliafl.  von  dem  kais.  russisciu'u 
(ionsniate   in   (izernowitz.   von   dei-  l'ni\-ersil:il    .Miinehen   n.  a. 

Xnmeriseh  kleinere  S(dieuknni;cn  knü|den  sicdi  au  die  Xamen 
lier\orrag<'uder  Gönner  dei-  Wissen-rharteii  odei-  an  die  Xanien  von 
iiandiafleii  (ielehrten  und  Sehrillslellern.  Ilielier  uidKiren  die  Professoren 
l'anl  de  Lagarde  und  fiiiisl  l.eulscli  in  ( iritliiigen.  (Iiistav  Hetzius 
in  Slockholm.  Ihre  Kxeelleii/.en  der  .Minister  .liise|ili  I'iiger  in  Wien. 
iler  l!is(dnd'  .\ugnsl  von  Kosko\anv  in  .Xeulia.  Seine  Durchlaucht 
der  Herzog  de  j.ouliat  in  i'aris.  Oliei-hanraili  II.  Sclienier  in  Hraun- 
schvveig.  ^lax  von  Chi  i  ngeiis|ierg- iierg  ni  lleicdu'idiall.  die  I)ieht(>r 
.loseph  Victor  Srlieffel.  und  Freifrau  von  K  li  n  er- Ks  eh  enhac  h. 
ilie   Fannlie   .\cliim    und    liellina's   von    .\rnini    ii.   a. 

Feriiei-  erliii'll  die  llihliolhek  lier\oi-ragende  Schenkungen  von 
dein  .Museum  F'rancisco-( iarcdinnm  in  Linz,  dem  Magistrate  der  könig- 
lichen llaiijilstailt  Breslau,  der  königlichen  Regierung  der  Niederlande, 
dem  Coinile  dei-  nordatlanti.schen  Coinmission  in  Christiania,  dem  königl. 
ilalieuis(-licn   rnlerrichtsniinisterium.   der    rniversität   Paris  u.   a. 

rnler  Hinweis  auf  die  ausführli(-lii'reii  auf  S.  I  i'T  .\mn.  genannten 
\'errilfeidlu-lunigen  mag  hier  nur  im  allgemeinen  erwidint  werden,  dass 
eine  lleilie  von  Akademien,  gelehrten  Anstalten  und  X'ereinen  iles  In- 
iind  .\uslandes  die  lüldiothek  all.|alii-li(-li  mit  ihren  |iei-iodisclien  Pnhli- 
cali(mcn    liereichern. 

\'on  den  meisten  deulschen,  selnveizerischen  und  mehreren  aiis- 
läiidischi'ii  Pniversitäten  kommen  die  Dissertationen  und  akailemisi-heii 
Schiineii.  Die  Zahl  der  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Dissertationen 
lielanfl   sich  derzeit  auf  rund  l^").<)^(). 

Durch  Vermittlung  der  Smiihsonian  liistiliilion  in  \\'ashinglon 
eihiill  dC  lühliothek  forllaufend  (>ine  slallli(-he  Anzahl  w'isseiischafl- 
licher  Pnlilicalionen  Amerika's.  _^ 

flndlic-li  uehru-on  hiehei-  die  alljahrig  wiederkehrenden  Zuwen- 
dungen der  k.  k.  und  der  aulonoim'ii  l!eh(ii-den  sowie  der  vom  Staate 
erhallcnen  (idei-  snl)\-enlioniei-len  uelehrlen   .\iislallen.    .\nf  diesem  Wcljc 
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koiimuMi  der  Hibliolhek  nicht  Mos  le.uislativo  Miilci-ialicn.  sondern  aiicli 
eine  Reihe  wissensehaniicher  \'ei-ölTentliehun,üen  des  Inlandes  zu. 

lliirt-h  A'erniitlliiiiL.'.  iKv.icliimL'sweise  aiil'  \'cran!a.ssiin}i  des  k.  k. 
Ministeiiunis  lür  C'.ultus  und  ruteirieht  erhält  die  Hiljliothek  forthuifend 
die  Prograinine  der  Mittelschulen  von  Preussen,  Sachsen.  Würtemherf; 
und  Baden,  ferner  solche  der  Mittelschulen  der  diesseitigen  Reichshäirte. 

Die  Zahl  der  überwiegend  auf  diesem  Wege  zugekommenen  Pro- 
gramme heläiift  sich  derzeit  auf  rund    I8.<X)0. 

Die  Zahl  der  seit  dem  Bestände  der  Anstalt  eingelaufenen  Pflicht- 
exemplare beträgt  laut  gegebenen  Schemas  2174  Bände,  24-8  Hefte 
und  208  Blätter. 

Der  jährliche  Durchschnitt  war  in  den  Jahren: 
1876—80     ....     HA-  Stück 
1881—80     ....     69      .. 
1886—90     ....     98      „ 
1891—95     ....    179      ., 
1896—99     ....   194      .. 
Ks  ist  also  der  Zuwachs  an  PIlichte.vemplaren  in  stetem  ZuneluiuMi 
begriffen. 

Im  Wege  des  Doublettentausches  sind  der  Bibliothek  laut 
Schema^  1118  Bände,  18  Hefte  zugewachsen.  Dagegen  wurden  848  Stück 
abgegeben,  so  dass  sich  der  ziffermässige  Teberschuss  zu  (runsten  der 
Anstalt  auf  293  Stück  beläuft. 

Die  Organisation  dei-  lüi^liothek  beruht  im  .u'rossen  und  ganzen 
auf  den  Normen  der  für  österreichische  Pniversitäts-  und  Studien- 
bibliotheken giltigen  In.struction  vom  28.  Juli   J825. 

Dieser  Instruction  entsprechend  sind  die  Bücher  in  fortlaufend 
numerierten  Schränken  aufgestellt,  von  denen  jeder  einer  bestimmten 
Wissenschaftsciasse  entspricht. 

Die  Dissertationen  werden  den  einzelnen  Schränken  entsprechend 
den  Wissenschaftsclasscn,  denen  sie  angehören,  nach  forllaufenden  Num- 
mern angeschlossen. 

Die  Programme  sind  nach  dem  Alphal)ete  der  geographischen 
Orte  der  einzelnen  Lehranstalten  und  innerhalb  der  letzteren  nach  den 
Jahreszahlen  geordnet  und  dementsprechend  signiert.  Eine  fortlaufende 
Numerierung  derselben  wurde  im  Jahre  1896  in  Angriff  genommen  und 
ist  bisher  über  die  auf  A,  B.  f:  und  D  anlautenden  Orte,  d.  i.  über  die 
.\unuuern   1 — 232  (3174  Stück)  durchgeführt  worden. 

Neben  diesem  systemmässig  aufgestellten,  gegenwärtig  auf  1  ir).i2l 
Stück  sich  belaufenden  Hauptstocke  der  Bibliothek  wurden  im  .tahre  1875 
die  Landesbibliothek  mit   10.544   und   die  Roth'.sche   mit   8291   Stücken 
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nach  ilii-cii  iii-sjn-üiiiiliclicii  Siuiialiii'cii  :ils  s('ll)släniliL;(-'  Ücslaiidllicilc 
Hul'geslellt.  Ausserdem  uiili  i's  eine  Ücilu'  klciaei-er  l^estiüide,  welche 
aus  vei'sehiedenen  Gi-ümlen  Iheils  n.-uh  dem  Al]ihal)efe  der  (Jrdnunijs- 
worte,  theilsiiach  anderen  (Ji-unds;it/.('ii  iinsinnicrl  oder  mil  provisoriselitm 
!Signaluren  versehen  aulgeslelll   wurden. 

Es  zählte  mit  zu  den  Aul'i^aben  iler  spideicn  Oruanisaüoiisarheiten, 
diese  s(di)stündig  aufijestellleii  TiuMlliesliinih'  nnl  ih'ui  svstemmilssi.u 
signierten  Hauptstocke  dei' lÜMitilliek  /.n  vereinigen.  Dochkomde  diese 
Aufgalie,  welelie  nach  und  nach  iielien  ihm  hmh'uden  (ieschäl'leii  /u 
erieihgen   war.   I)islier  nield   voiishindig  geiiisl   wenlen. 

Die  Landeshibliolhek  besieht  nach  dem  letzten  Seoutrierungsacle 
(1899)  gegenwärtig  noch  aus  JO.OOf)  Stücken,  es  wurden  somit  i)isiier 
r)ö39  Stücke  dieser  liililinlhek  ih'in  insti'uctionsmässig  signierten  Tlieile 
der  Hibliolhek  einverleibt.  \'(iii  der  liol  h'schcn  iJibliothek  sinil  deiv.eil 
noch  2r)2i-  Stück  kleiner  ScbrMlcn  sidbsländig  aufgestellt.  07(17  Slück 
dieser  lübliothek  sind  bci-cils  ih'm  aliu-cnicinen  Bücherbestände  eiii- 
verleibl    worden. 

\'on  den  kleineren  'riieilbesliunhMi  sind  niii-  mich  I  l()()  ..Sl;dislica" 
nach  jirovisorischen  Xnnuneni  besonders  aui'gestelll,  aMe  übi-igen.  im 
(lanzen  2500  Stück,  sind  in  (U'ni  systenuuässig  signierten  Theil  aul- 
gegangen. 

Durch  Zusanmienlassinig  aller  /.irtei'n  erhall  man  die  (iesaminl- 
snmnie  von  i;).822  Stücken,  welche  seit  ungeliihr  IS7S  neben  dem 
oi'ilentlichen    Kinlaufe  regelrechl    aulgesbdll    win-ilen. 

Zui-  Instandhaltung  und  ISenülzung  des  I  üicherbestaudes  dienen 
folgende  Kataloge:  I.  der  allgemeine  aliihahetiscbe  W'ifasser-  und 
'l'itelkalalog.  2.  der  systemalische  Katalog.  ;>.  der  Standoi-Iskalalog.  1-.  das 
.Xununeinrepertorium   oder  Inventar. 

Der  (Irundstock  des  allgemeinen  a  I  |i  h  a  be  I  i  sc  heu  Kalaloges 
wurde  in  der  Weise  zusannnengesUdll,  dass  iler  in  dei'  .\clivierungs- 
periode  der  rniversitätsbibliothek  vorliegende  Kiidanf  auf  provisorist-hen 
Zelbdn    l\inv.   beschrieb(Mi    wurde. 

In  dem  Jaln-e  187(1  wni'de  dieser  (Irnndslock  dadurch  ergänzl. 
dass  der  iSoniinalfachkatalog  dei-  Landeshibliolhek  auf  Zetteln  abge- 
schrieben und  diese  Abschritten  dem  allgemeinen  Kataloge  einverleibi 
win-den.  Der  gesanmite  Einlauf,  welcbei-  über  die  C.ründungsperiode 
binansreicht,  wurde  regelrecht  aufgenommen,  und  es  wird  alljährlich  die 
nach  Dewältigung  des  regelrechten  Einlaufes  erübrigende  Zeit  zur  snc- 
cesiveii  liearbeitung  der  aus  dem  ersten  .lahre  des  Bestandes  dei-  Bibliothek 
slammenden  provisorischen  Zettel  verwendet.  Deiiler  konnte  luich  dieser 
\'orwnrf  des  Organisationsplam's.  welchei'  znm  Theil  mil  dei-  oben 
geschililerlen  Verschmelzung  iler  einzelnen  Theilbeslände  dei-  .\ufslelhing 
zusammengehl,   bisher  nichl    vollsländig  geblsl    wei-ilen. 
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|)(M-  ;il|ilial)('tisi-lip  Ivataloi;  ist  im  Pi-incipo  (iruii(lkatali).i,'.  il.  i.  dor- 
jenii,'!'  Kataloi;.  ITn-  wciclicii  dii"  Zcllcl  am  aiisriiluliclisteii  vcil'asst 
wprilrn.  p]r  ist  alx'i-  auch  im  ci^entliflKMi  Siiiiio  des  Wortes  allüonioin. 
d.  li.  CS  tri(dit  aiR-li  iiic-lit  die  geringste  Hroschürc  wclclic  in  dcmsellien 
niciit  iliie  Anl'nainne  gefunden  hätte. 

Seit  dem  .laliie  1898  erstreckt  sich  dieser  Katalog  aiicli  iil)er  die 
ganze,  gegenwärtig  ans  7ü(X)  Händen  hestehende  Rililiothek  der  griechisdi- 
orientalisehen  theologischen  Facultät.  indem  gelegentlich  der  Nenhear- 
*  heitung  diesei-  Bihliolhek  durch  den  Praktikanten  und  gegenwärtigen 
Amanuensis  Rohert  Klement  üher  solche  Werke,  welche  in  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek nicht  vorhanden  waren,  je  ein  Zettel,  im  ganzen  mehr 
als  öOOO,  für  den  Gebrauch  dieser  letzteren  verfasst  wurde. 

Für  die  Aufnahme  der  Büchertitel  und  die  Aufrechthaltung  der 
alphabetischen  Oidnung  in  dem  allgemeinen  Verfasser-  und  Titelkataioge 
besteht  eine  detaillierte  Instruction,  welche  auf  Giund  der  im  Laufe 
der  Zeit  gemachten  Erfahrungen  allmählig  zu  226  Paragraphen  ange- 
wachsen ist. 

Xeben  den  Zetteln  für  den  allgemeinen  alphabetischen  Katalog 
werden  seit  1878  über  den  gesannnten  f^inlauf  und  gelegentlich  der 
Neubearbeitung  älterer  Bestände  auch  über  diese  letzteren  zweite  Zettel 
verfa.sst.  welche  das  Material  für  den  systematischen  Katalog  liefern. 
Dieses  Material  nmfasst  gegenwärtig  alle  in  das  Xummernrepertoriuni 
eingetragenen  Werke  ( 1 — 39.690)  ferner  alle  (17.380)  Programme,  endlich 
auch  alle  Dissertationen,  sofern  dieselben  nicht  ohnehin  schon  in  das 
Xummerni-epertoriuni  aufgenonnnen  worden  sind,  im  ganzen  vier 
Fünftel  des  gesammten  Bücherbestamles.  Das  noch  feldende  Fünftel 
unifa5.st  den  über\vriegenden  Theil  des  Einlaufes  aus  den  Jahren  187;'), 
1876  und  1877,  sofern  zu  demselben  seinerzeit  nur  einfache  Zettel 
verfasst  wurden. 

Mit  der  Sortierung  dieses  Materials  wurde  im  Jahre  1884-  begonnen, 
und  es  stehen  gegenwärtig  folgende  mit  grösserer  oder  geringerer 
Genauigkeit  ausgearbeitete  Rubriken  dem  lesenden  Publicum  in  Zettel- 
fonn  zur  Verfügung:  Auetores  classiei  graeci  et  latini  (Ausgaben  und 
Erläuterungsschriften  nach  dem  Alphabete  der  Autoren  nahezu  voll- 
ständig). Philologie  der  neueren  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Sla- 
vischen  und  Rumänischen.  Philosophie,  Pädagogik,  Gulturgeschichte  und 
allgemeine  Religionswissenschaft,  Theologie.  Rechtswissenschaft,  Staats- 
wissenschaften, historische  Hilfswissenschaften.  Geschichte.  Naturwissen- 
schaften. 

Der  Glassificierung  der  Zettel  wurde  im  grossen  und  ganzen  das 
im  Jahre  1888  erschienene  ..Schema  des  Realkataloges  der  königlichen 
rniversitäts-Ribliothek  zu  Halle  {0.  Hartwig)"  zugrunde  gelegt,  doch 
wurde   in    dasselbe    für  Rechts-   und  Staatswissenschaflen    das  Svsteni 
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ilc-  KalaloL'cs  der  lülilidilick  des  HcicliSL'eriL-htPs  von  C.  Schul/,.  Lcipzi.t; 
I.SSl!.    eillLTCHrlKilKMl. 

Der  Slaiidoitskatalo;,'  ist  dcf  liibegriH' der  tabellansehen  Uehor- 
sichten,  welelie  übei-  jeden  Schrank  der  Aufstellung  gefüliit  und  in 
wek-hem  die  lii'ieliei-  in  ileiselben  ürdnung  kmv,  verzeichnet  werden, 
wie  sie  in  den  Schränken  aufeinanderfolgen.  .Nach  diesen  Standorts- 
tabellen werden  die  liücherrevisionen  vollzogen.  Auch  dienen  sie,  so- 
lange der  systematische  Katalog  nicht  vollständig  ausgearbeitet  ist.  als 
Nothbehelfe  zur  Orientierung  in  den  einzelnen  Wissenschaftselassen. 
Für  die  Landesbibliothek  ist  der  gewesene  Xominalfachkatalog  dieser 
Hibliothek  zugleich  Standortskatalog.  Der  bequemeren  Handhabung  halhei- 
wurden  die  .gebräuchlicheien  Disciplinen  auch  dieses  Kataloges  auf 
tabellarischen  üebersichten  ab.geschrieben. 

Neben  der  Localsignatur  erhalten  die  Werke  nach  der  Reihenfolge 
ihi-es  Einganges  einen  fortlaufenden  Bibliotheksnumerus.  Dieser  Xumme- 
rierung  entspricht  ein  fortlaufendes  Nummernrepertorium .  welches 
am  Schlüsse  des  Jahres  1899  bis  :-i9.690  reichte.  Das  Repertoriuni  der 
Incunaheln  und  alten  Drucke  erstreckt  sich  gegenwärtig  über  die  Num- 
mern 1 — 7U.  jenes  der  Handschriften  über  die  Nummern  1 — 38.  Die 
Anlage  eines  Nummernrepertoriums  ülier  Progranune.  nach  Ma.ssgabe 
der  fortschreitenden  Nununeriernng  derselben,  ist  in  Anssiclit  genommen. 

Ausser  diesen  Katalogen,  welcln»  sich  im  Principe  über  den 
ganzen  Bücherbestand  erstrecken,  wird  seit  1896  ein  Specialkatalog 
über  Programme  geführt,  indem  gelegentlich  dei-  Numnierierung  der- 
selben für  jede  einzelne  Anstalt,  eventuell  für  jede  bestimmte  Sehrift- 
gattung  einer  Anstalt,  Uehersichtszettel  verfasst  werden,  auf  welchen 
alle  vorhandenen  Jahrgänge  und  die  Titel  der  darin  enthaltenen  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen  kurz  verzeichnet  sind.  Diese  Zettel,  welche 
sich  gegenwärtig  über  die  Nummern  1 — 232  erstrecken,  sind  nach  dem 
Alphabete  der  geographischen  Orte  und  innerhalb  deiselben  imcIi  einei- 
feststehenden  Reihenfolge  der  Anstalten  geordnet. 

Die  Bibliothek  ist  in  dem  Universitäts.gebäude  derart  untergeltracht, 
dass  die  Lesezimmer  und  Bureauräume  in  dem  ersten  Stockwerke, 
die  Bücherdepots  in  dem  Erdgeschosse  der  mittleren  Gebäudefront 
und  des  nördlichen  Gebäudeflügels  sich  befinden.  Beide  Localitäten- 
complexe  sind  durch  eine  Wendelti-eiipe  mit  einander  verbunden. 

Die  Erweiterung  iler  üaume  liis  zu  ihren  gegenwärtigen  Dimen- 
sionen war  eine  successive.  Ursprün.glich  stand  nur  der  gegenwärtige 
grosse  Büchersaal  als  Bücherdepot  und  ein  ansf^ssendes  drei  fensteriges 
Zimmer,  gegenwärtig  der  Depotraum  für  Schrank  I — VIII,  als  Bureau- 
und  Lesezinnuer  zur  Verfügung.  Schon  in  den  ersten  Monaten  des  Be- 
standes der  Bibliothek  wai'  eine  zwcinu^liue  Erweiterung  dieser  Räume 
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crrofdci-licli.  Mil  ilcin  StiidiiMiialirc  lcS76/77  (mT(j1l,'Ip  ilio  [JclKTlraunini; 
ilcr  ünii'au-  liihI  l.osiM-äuiiic  in  ilas  eiste  Sloc-kwei-k  iiinl  die  \'ei-l)iii- 
diiiii.'  des   (diei-eii    und    imteii'ii    ( imniilexe,-   diiieli   die   \\'endellre|i|ie. 

Die  Laiidesbibliothek  imissle  iiacdi  erlolyter  rel)ernalinie  /.iniiiehsl 
in  ihrem  Locale  im  Landliausiicliäude  iH'iassen  wei'don.  erst  in  den 
Wiiitermonaten  1876/77  konnte  die  l'ehoi'tra.i^uii.!,'  derselben  in  das 
Cniversitäts.sjeliiuide  erfoi.nen.  In  dem  Laiidhausloeale  verblieben  aueb 
dann  noch  die  Doubletten.  für  deren  Uiiterbringunj;  im  Universitäts- 
.Ljebäude  erst  im  Jahre  1882  eine  Räumlichkeit  ermittelt  werden  konnte. 
Die  Zweitbeiluni,'  der  Localitäten  hatte  somit  eine  siebenjähri.ife  Dauer. 

Die  Krweileruni,'  der  Hüiliotheksräunie  auf  ihren  .^egenwärti.Ljen 
Stand  erIVdtite  im  i)(H-ember  1S88.  nachdem  duindi  l-irbauun-,'  eines 
eigenen  Gebäudes  zur  Unterbringuni;  mehrerei-  l'niversitätsinstitute  und 
eines  solchen  für  die  Lehrerbildungsanstalt,  die  von  dieser  letzteren 
innegehabten  Räume  frei  geworden  war'en. 

13urch  diese  Erweiterung  wurde  dem  drückenden  Raummangel. 
welcher  die  Bibliothek  seit  ihrem  ISestamle  belästigt  hatte,  ein  vor- 
läufiges Ende  gemacht. 

Nach  /.ehnjährigem  Weiterbestände  ei-wiesen  sieb  auch  die  gegen- 
wärtigen Räume  als  nicht  mehr  zulänglich.  Die  Frage  der  Erweiterung 
derselben  mnsste  daher  in  jüngster  Zeil  wiedei-  in  Anregung  gcdiracdit 
werden,  und  es  fand  sich  die  [iibliotheksvorstehung  veranlasst,  mit  dem 
Berichte  vom  li.  .luni  189S  ilie  Aulführung  eines  Zu-  oder  Neubaues 
hobenoi-ts  zu  beani ragen. 

Das  Personal  der  Bibliothek  bestand  in  den  Jahren  1875  und 
1876  aus  einen  Gustos,  einem  Scriptor  und  einem  Amenuensis.  Dem 
Mangel  an  Arbeitskräften  wurde  durch  Zuhilfenahme  provisorischer  Hilfs- 
kräfte abgeholfen.  Mit  dem  Jahre  1877  wurde  eine  zweite  Amenuensis- 
stelle  systemisiert  und  seit  Mai  1878  für  die  Dauer  des  Bedarfes  ein 
ständiger  Aushilfsbeamte  herangezogen. 

Nach  Besetzung  des  Bibliothekarpostens  im  November  1879  und 
nach  successiver  Ilinaufrückung  der  einzehien  Beamten  in  die  nächst- 
höheren Stellen  wurde  das  systemisierte  Personal  im  September  1880 
vollzählig  und  bestanrl  damals  aus  einem  Bibliothekar,  einem  Gustos, 
einem  Scriptor  und  zwei  Amanuensen.  Im  Jänner  1891  wurde  die 
Systemisierung  einer  Praktikantenstelle  genehmigt,  und  es  ist  der  Inhaber 
dieses  Postens  im  September  1896  zum  Anuuiuensis  extra  statuni  hinauf- 
gerückt. Da  auch  dieses  Personal  zur  Bewältigung  des  sich  immer 
steigernden  Geschäftsbefrielies  nicht  mehr  ausreicht,  wurde  mit  dem 
Berichte  vom  16.  Jänner  19(10  die  Systemisierung  zweier  weiter(Mi  Pi-akti- 
kanlenstellen  hohenorts  beantragt. 
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Ilic  lühliollick  licsitzl  aussei-  dem  allLteineinen  L(^seziiiiiiiei-  aiieli 
ein  sdiclies  liir  Prolessoi-eii  uml  einen  reservierten  Raum  für  ilie 
Üenül/.niiL;  \iin  1  landsclu-iflen.  In  den  Lese-  und  Bureauräuinen  sind 
narli  dem  Masslalie  ilc^  \nrliandenen  Kanmes  circa  l.')!)!)  lüinde  /.inn 
I  land,L;(diian(die  nnd  zum  Üureandieirsle  erloi'derlieher  liiicliei- auCneslelll. 

Die  Leseräunie  waren  in  dem  Sludienjalii'e  \S~ri/~i>  tätilieli.  nnl 
Ansnainne  der  Sonn-  uiul  Keierla.n'e,  sowie  der  IMoutai^e,  \on  9 — I  Tlu- 
/nn;"m,L;iieli. 

,Mil  dem  Studienjahre  1870/77  ei'fnli^'te  eine  iM'weiterung  dei- Lese- 
slnnden  und  /.war  tiii-  die  Monale  ()cl(dier  liis  1").  Mäi"/  auf  U — 2  l'hr. 
\(ini  l(i.  März  bis  81.  Juli  auf'.» — I  l'hr  vfu-  nnd  i- — 6  Uhr  uaclnnillaus. 
und  zwar  täglich  mit  Ausnalune  der  Sonn-  und   Feiertage. 

Seil  J.  Octoher  1894  wurden  aiuli  in  den  Winternionaten  uaeh- 
milliininc  I.esestunden  eingeführt,  lue  llildiulhek  ist  daher  gegenwärtig 
ger>miel: 

\'(im  1.  Octoher  his  Hl.  .hinnei'  von  9 — I  und  von  2 — i  l'hr: 
vom  I.  i''ehruai-  his  ;!().  April  von  9 — I  und  vom  H — ö  l'hr:  V(Mn  I.  Mai 
his   :il.   .Inli    von   9 — l    nnd    von    1- -  (>   l'hr. 'i 

In  den  Feriennirnialen  AiigusI  nnd  Se|ilemher  werih'U  die  Lese- 
/.innner  /.weimal  wiudienllicli.  d.  i.  au  Ihenslagen  und  Freitagen  von 
10  his  I  rin- ollen  gelialli'u.  do(di  wii-d  aiudi  an  den  ühi-igen  Wochentagen 
(ler/.nli-ill  geslaltel.  Xur  in  den  Sconli-iernng.sjahren  wird  die  Bihiiothek 
vom    I.  his  If).  August    hir  den   äusseren  \'erk(dii-  ganz  geschlossen. 

Die  Fi-age  der  Kinführungvon  Ahendlesesliniden  wurde  in  einem  an 
vorge.setzte  Behörde  erstatteten  Beii(  hie  vom  9.  Decemher  1898  in 
Anregung  gebracht  und  inshesondere  zu  diesem  Zwecke  die  Einführung 
einer  elektrischen  Beleuchtung  beantragl.  hd'olge  Einführung  der  Wasser- 
gasheleuchtung  in  den  naturwissenscbal'lliehen  Instituten  dürfte  diese 
Frage  insofern  in  ein  neues  Stadium  Irelen.  als  es  zunätdisl  zu  erwägen 
wäre,  oh  sich  diese  Art  der  l!(deucbluug  nicdd  auch  füi-  die  l!ibliollHd<s- 
localitälen  eign-en  würde. 

Es  folgen  nachsiehende  talieiiai-isidn'  l'ebei'sichlen  dei- Heu  ü  I  zu  ng: 


')  Mit  dem  Üntorriebtsniinisterial-Erlasse  vom  '.'2.  Juli  1.S94,  Z.-  1041,8  wiinlen  für 
ilii>  k.  k.  Univorsitäts-Bibliothek  in  f'zernowitz  iiael\stolienili>~rorialt;igo  genehinijrt :  n)  l)io 
Siiiin-  und  gebotenen  Feiertage  des  röinisi-li-katliolischen  und  des  sfriechiisclien  Kalenders: 
h]  vom  Freitag  in  der  Charwoche  bis  ein.^cldirsslicli  zum  OstCTilienstage,  und  zwar  naeli 
bellten  Kalendern:  r)  der  (ieburtstag  Seiner  Maji'.'^tiit  des  Kaisers:  i/)  der  Reetorstag: 
r)  der  .1.  Ortr.hcr  und  der  24.  Decomb.'r 
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n)  Statistik  lies  itii  sieni  einen   Lesezimmers. 
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8144 

9219 

7890 

7438 

7783 

9186 

12192 

12946 

U741 

14178 

140.36 

10610 

11284 


5744 
6215 
6282 
(»53 
5780 
6550 
5315 
4989 
5943 
7195 
9176 
9190 
11754 
10741 
10210 
7484 
7233 


2424 
2668 
2633 
2.502 
2364 
2669 
2575 
2449 
1840 
j991 
3010 
375(i 
29S7 
3437 
3826 
3126 
40.-,  1 


Stiulienjahiv. 
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h)   Statistik    d  i'  r    (j  i*  s  a  in  iii  t  c  ii  t  1  e  h  ii  u  u  .i,'e  ii. 


1 
Im  Jahre 

Zrtlil  .1er 

entlelinteii 

Bände 

Davnii  entiallen  auf 

Zahl  der 

versandten 

Paquete 

Uiiiversi- 

tiits- 
prnfessnreil 

Stiulie- 
renile  der 
Universität 

Andere 
Personen 

Vei-sendunsen 

ausserhalb  des 

Üniversitäte- 

nrtes 

1875 

500 

— 

- 

— 

— 

- 

1S76 

3018 

1783 

913 

321 

1 

1 

1877 

4233 

2258 

1409 

50(1 

6 

4 

1878 

4732 

2184 

17>S8 

72(1 

40 

15 

ISTii 

0243 

2958 

2035 

605 

45 

15 

1880 

6974 

3413 

2.S02 

630 

09 

13 

ISSl 

4838 

1768 

2176 

S26 

OS 

18 

1882 

0032 

2937 

2092 

920 

83 

21 

1883 

5173 

1521 

2442 

1()S7 

123 

29 

1884 

5917 

1957 

2330 

1506 

124 

30 

1885 

6099 

1971 

2170 

1S20 

138 

30 

1886 

5642 

1727 

2339 

1513 

63 

24 

1&S7 

3955 

1200 

1864 

83S 

53 

21 

18.88 

3049 

1158 

1831 

004 

50 

27 

1889 

4602 

1310 

190S 

1250 

(iS 

28 

1890 

4533 

1195 

1962 

1235 

141 

30 

1801 

4600 

1342 

1929 

1255 

74 

29 

1891/92 

3781 

1129 

1493 

1131 

28 

13 

1892/93 

4532 

1724 

1688 

1092 

28 

10 

1893  94 

4733 

849 

230:', 

1468 

113 

38 

1804, 95 

5817 

1061 

2811 

1816 

129 

38 

1895/90 

502^ 

1000 

2221 

1751 

50 

19 

1890/97 

5323 

900 

2315 

1963 

85 

28 

1897/98 

0640 

1680 

2980  . 

1838 

148 

50 

1898/99 

4592 

1151 

2008 

1Ä7 

IKi.' 

43 

1899  000 

5890 

962 

3210 

1504 

14s 

Ö .' 

I'nivprsitiits-Bililioflipk. 
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Ini  .lalivp 

n.ivni 

entliiUen  aul 

Es  ont- 
lehnfa"!!  gftijen 

£ 

1 

'Jl 

1  1 

n 

=  £ 
"r  1 

1876 
1877 

187s 

82 
120 

157 

48 
64 

24 
4:^ 
54 

8 
8 
7 

1   '^ 

)i 

1 

r 

L'U 

4 

1879 

202 

'  02 

68 

18 

5 

- 

24 

05 

9 

- 

1880 

■>:.: 

CS 

76 

in 

20 

4 

17 

36 

1 

i   8 
1 

~ 

1S81 

211 

110 

60 

15 

14 

(i 

22 

34 

l(i 

- 

1882 

172 

62 

48 

10 

10 

3 

15 

24 

1 

- 

1883 

175 

67 

37 

10 

15 

4 

19 

23 

8 

- 

188-1 

175 

57 

35 

10 

14 

10 

21 

28 

3 

- 

1 88ri 

1C3 

51 

20 

17 

9 

16 

33 

17 

4 

23 

18,SR 

170 

61 

2ö 

15 

13 

22 

18 

IG 

8 

31 

1887 

IGO 

63 

23 

19 

ß 

33 

9 

16 

9 

3li 

1888 

159 

(U 

20 

15 

13 

24 

4 

10 

lü 

23 

1889 

188 

80 

22 

9 

11 

12 

25 

20 

7 

22 

1890 

204 

84 

23 

2 

11 

21 

23 

40 

12 

32 

1891 

190 

77 

14 

i; 

9 

25 

22 

37 

14 

34 

1891  92 

171 

83 

IG 

5 

5 

23 

20 

19 

11 

24 

1892/9:'. 

204 

97 

31 

3 

3 

30 

11 

29 

19 

31 

I8!»:i  94 

206 

102 

29 

4 

3 

16 

16 

3(; 

20 

22 

1894  95 

251 

142 

25 

3 

7 

20 

24 

30 

19 

22 

1895/96 

230 

123 

26 

ü 

0 

24 

12 

33 

23 

23 

1890  97 

255 

130 

21 

4 

10 

13 

18 

59 

14 

10 

1807/98 

223 

122. 

26 

8 

3 

8 

21 

35 

6 

10 

1898/99 

258 

126 

32 

7 

5 

-, 

24 

59 

7 

23 

1809,900 

287 

159 

38 

2 

3 

31 

47 

4 

0 

*)  An   Universitätsprofessoren,   Privatdoceuten.    Bitiiiotliekshonniti'   und    Beamte    der 
Universität  werden  keine  Bibliotheksscheine  ansgestellt. 

10* 
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(/|   ü  11 1 1  e  1j  11  LI  11 ;,'  t'  11  a  Li  s  a  ii  d  c  r  c  ii   H  i  li  I  i  o  t  h  o  k  c  ii. 


/.;ilil 

D.inintrr  Z;ilil 

Zahl  iliM- 

Im  Jnliiv 

.Icr 

.iiij;el;iii!i;ti'n 

diT  liiiii(U> 

HandsfhriftMi 

Painipfp 

1876 

■J-tl 

23 

63 

1877 

270 

17 

62 

1878 

312 

L>7 

94 

1S79 

IIS 

17 

100 

1S8(I 

.■i:ir, 

l.j 

119 

1881 

:iin 

10 

116 

1882 

:!ri2 

29 

ir.i 

188:i 

:i()  1 

22 

12.-I 

1884 

212 

11 

89 

188r. 

?.:i9 

17 

11! 

188ti 

278 

(i 

110 

1887 

291 

7 

93 

1888 

:!16 

13 

98 

1889 

:I30 

33 

100 

1890 

129 

28 

12s 

1891 

|:i9 

ii; 

97 

1891,92 

119 

20 

86 

1892/9:^^ 

r.2l 

^i! 

9'. 

1893  91 

248 

39 

100 

1891  9-. 

303 

29 

11« 

189">,9n 

•.71 

IS 

116 

1896/97 

Uli 

35 

107 

1897  98 

3(11 

4 

T2 

1898/99 

102 

7 

94 

1899  90(1 

3(59 

36 

■120 

Cniversitats-Bibliotbek. 
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In  Ann  Jalircn 


Im  alli^eincincn 
Lososuak- 


Zahl  der 
Personen 


voralffolfrtcu 
Itäude 


T-    .1   1  T-    ,1   1  Kntlill- 

tntloli-     fciitluliimnijcn 

,  .:.     nnn''i'n  vun 

auswärts. 

Zahl  <ler 

ijäiidu 


Zahl  der 
Bände 


Zahl  der 
Bände 


1S76— SO 
1.S8I— So 
ISSti— UO 
is'.ll— 95 
l.s<)6— !J0O 


1980  !      624(i 

2105  ,      7485 

22ö5  8544 

2784  0909 

3990  1291)9 


161 
179 

■_'n4 


5040 
5012 

4170 
4(i'.)-_' 
.-.4'."; 


74 

lU'.l 


321 

o07 
829 


ls7lj  -  '.ILM.I 


Aus  dieser  letzlen  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  die  r>enHtzuns  der 
Hihliolhek  seit  deren  Bestände  in  sleli,L;er  Zunahme  hejirilTen  ist. 

Teber  die  Heniitzun«;  im  Professorenlesezinmier  wird  keine  ziffer- 
mässi.iie  Conlrole  .sefiihrl.  Da  sie  jedoch,  wenn  auch  nicht  hinsiehllich 
der  Zahl  der  Personen,  so  doch  hinsichtlich  der  Zahl  der  begehrten 
Werke  .jener  des  allgemeinen  Lesezimmers  gleich  kommt,  so  kann  an.ge- 
nommen  werden,  dass  in  den  letzten  vier  Jahren  in  beiden  Lesezimmern 
jährlich  2(i.8no  [üinde  verabfolgt  wurden. 


WOHLFAHRTS-EINHICHTUNGEN. 


Stipendien. 

Zur  r'nlcrstiUzunjj  würdiger  und  hilfsbedürltiger  Sliidioiondcr  der 
Universität  Czernowitz  besteht  eine  Reihe  von  Stipendiensliftiingen. 
was  umso  dankenswerter  erscheint,  als  ein  verhältnismässig  grosser 
Theil  der  akademischen  Jugend  mittellos  isl,  und  die  Gelegenheit  zur 
Erwerbung  eines  Einkommens  durch  t'rivatunlerricht  o.  dgl.  sieh  in 
Czernowitz  seltener  lindet  als  in  grösseren  Universitätsstädten. 

In  huldvollster  Weise  hat  der  erhabene  Stifter  der  Universität 
seine  väterliche  Fürsorge  auch  dem  materiellen  Wohle  der  .lünger  der 
Wissenschalt  zugewendet,  und  seinem  Beispiele  folgten  der  h.  Landtag 
des  Herzogthums  r:}ukü\\ina  und  private  Freunde  und  Wahllhäter  der 
studierenden  .Jugend. 

Mit  Ah.  Handschreiben  vom  !:-{.  Xovenii)er  I.STö  haben  Se.  Ma- 
jestät der  Ivaiser  für  mittellose  und  würdige  Studierende  der  Uni- 
versität in  Czernowitz  ohne  Unterschied  der  Nationalität  und  Konfession 
sechs  Stipendien  von  je  600  K  .aus  der  Ah.  Privatcassa  bewilligt. 

Ferner  haben  Se.  Majestät  der  Kaiser  im  J.  1879  von  den 
aus  Anlass  der  silbernen  Hochzeit  Ihrer  Majestäten  aus  dem  Ah.  Prival- 
vermögen  gestifteten  ..Franz  .Joseph-  und  Elisabeth-Goldstipen- 
dicn"  von  je  60O  K  in  Gold  für  würdige  Studierende  ohne  Unterschied 
der  Nationalität  und  Confession.  drei  der  .Universität  in  Czcrnowil/, 
verliehen. 

Von  den  im  J.  1850  gestifteten  zwanzig  Handstipendi»n  für 
Ruthencn,  welche  sich  den  juridischen  oder  philosophischen  Studien 
widmen,  haben  Se.  Majestät  der  Kaiser  mit  Ah.  Entschliessung  vom 
28.  September  187Ö  zehn  im  Betrage  von  je  210  K  der  Universität  in 
Czernowitz  zugewiesen. 

Der  h.  Landtag  der  Bukowina  hat  im  .1.  187H  aus  .\nhiss  des 
2r)jährigen  Kegierungs-Jubiläums  Sr.  Majestät  des  Kaisers  drei  l'niver- 
sitäts-Stipendien    von    je    t^fVi  K    für    Landesangehörige    doi-  Bukowina 
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ohne  l'ntei'schied  der  Nalioiialität  und  Coiifessioii  gestiflet.  Diese  Sti- 
pendien führen  den  Namen  „Kaiser  Franz  Josephs-I'ni vorsitäts- 
slipendien",  und  werden  seit  der  F^rrichtung  der  Universität  in  Czer- 
nowitz  in  der  Regel  an  Studierende  dieser  i'niversität  verliehen. 

Ferner  hat  der  h.  Landtag  der  Hukowina  mit  Beschluss  vom 
:?9.  April  1875  sechs  Landesstipendien  von  je  200  K  für  Landesange- 
hörige der  Bukowina  ohne  unterschied  der  Nationalität  und  Confcssion 
gestiftet. 

Laut  Stifthrief  vom  Ui.  Fehrmir  ISTll  lial  Fi-au  Sophie  \Vedd(>. 
geh.  Engel,  ein  Stipendium  von  Ijn  K  llir  einen  Hörer  oder  eine 
Hörerin  einer  der  weltlichen  Facultäten  in  (_;zernowitz  ohne  t'nler- 
schied  der  Nationalität  und  Confession  gestiftel. 

Frau  Josefine  Wagnei-.  geh.  Achner.  hat  laut  Stifthrief  vom 
20.  .M;irz  1876  unter  dem  Namen  ...lonas  Achn ersehe  Stipendien- 
stiftung" drei  Stipendien  von  je  2(i()  K  lüi'  hilfshedürftige.  in  der 
Bukowina  heimatsberechtigte  ordentliche  Ihuer  einer  der  weltlichen 
Facultäten  der  Universität  in  (izernowilz  ohne  Unterschied  der  Natio- 
nalität und  Confession  gestiftet. 

Laut  Stiftbrief  vom  21.  Decendier  IS77  hahen  die  Erben  des  am 
28.  August  1876  in  Czernowilz  verslorhenen  Kealihitenhesitzers  und  Bank- 
gcschäftsinhahers  Jakob  Rosenzweig,  u.  zw.  die  Herren  Leon  luid 
Ignaz  Rosenzweig  und  die  Frauen  Adele  Rosenzweig.  Karo- 
line Rosenfeld  geh.  Rosenzweig  und  Regina  Steif  .seh.  Rosen- 
zweig, ein  Stipendium  von  210  K  für  einen  in  der  Bukowina  gebo- 
renen Hörer  einer  der  weltlichen  Faculläten  in  (Izernowitz  ohne  Unter- 
schied der  Nationalität  und  Confession  gestiftet. 

Laut  Stifthrief  vom  18.  Uecember  1880  hat  der  am  16.  April  1877 
verstorbene  Gutsbesitzer  Anton  von  Zadurowicz  in  Hawryleslie  mit 
lelztwilliger  Anordnung  vom  80.  März  1877  zwei  Stipendien  von  je 
500  K  hir  mittellose  Hörer  der  juridischen  oder  philosophischen  Fa- 
culliil  in  Czernowitz.  welche  armenisch-katholischen  oder  armenisch- 
orientalischen  Glaubens  sind,  gestiftet. 

Laut  Stifthrief  vom  4.  März  1887  hat  ilvv  am  10.  November  1876 
in  Czernowitz  verstorbene  i>ensionici-le  k.  u.  k.  gr.-or.  Kegimeniscaplaii 
Oemeler  Zulinski  drei  Stipendien  von  je  iOO  K  gestiftet,  u.  zw. 
\uv  je  einen  Hörer  der  juridischen,  philosophischen  und  medicinischen 
Facullät  in  Czernowitz,  welcher  Bukowiner  Landeskind,  griechisch- 
orientalischer Religion  und  rumänischer  oder  ruthenischcr  Nationa- 
hläl  ist.  Nur  so  lange  in  Czernowitz  eine  medicinische  Facullät  nicht 
bcslehl.  soll  das  betreffende  Stipendium  an  einefrin  Wien  studierenden 
.\hMliciner  verliehen  werden. 

Laut  Stifthrief  vom  lo.  Mai  1887  hal  iler  gi-.-or.  Pfarrer  und  Kiv.- 
priesU'r    Demeter    Seretian    in    Ober-W'ikmv.    welcher    daselbst    am 
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1:^.  April  1880  gestorben  ist,  ein  StipiMiiliuin  im  Uetrage  von  2'J(i  K 
für  einen  Studierenden  der  Czernowitzer  Universität  gestiftet,  liei  der 
Verleihung  dieses  Stipendiums  sind  in  erster  Linie  Verwandte  des  Stif- 
ters, in  zweiter  Linie  Angehörige  der  griechisch-orientalischen  Religion 
und  rumänischen  Nationalität,  und  erst  beim  Mangel  würdiger  Bewerber 
dieser  Art  andere  mittellose  und  würdige  Studierende  der  C.zernowitzer 
Universität  zu  berücksichtigen. 

Der  am  27.  December  1883  verstorbene  Gutsbesitzer  Christof 
R.  V.  Prunkul  hat  testamentarisch  zwei  Stipendien  von  je  400  K  für 
nach  der  Bukowina  zuständige,  dem  armenischen  Ritus  angehörigo 
Studierende,  weiche  sich  den  juridischen,  medicinischen.  technischen 
oder  gewerblichen  Studien  widmen,  gestiftet. 

Im  J.  1900  wurden  vier  neue  Stipendienstiftungen  activiert,  welche 
im  J.  1901  zum  ersteninale  zur  Verleihung  kommen  werden.  Der  am 
9.  Februar  1879  in  .Jasienow  verstorbene  Gregor  R.  v.  Aywas  wid- 
mete ein  Stannnvermögen  von  28.900  K  zur  Errichtung  von  zwei 
Stipendien  von  je  (iOO  K.  deren  eines  an  einen  Hörer  einer  der  welt- 
lichen Facultäten  in  Czernovvutz,  das  andere  an  einen  sokhen  in  Lemberg 
zu  verleihen  ist. 

Der  am  8.  Septemiier  1878  in  Czernowitz  verstorjjene  k.  k.  Hofrath 
in  Pension  Claudius  Ritter  vonJasinski  hat  in  seinem  Testamente 
angeordnet,  dass  sein  ganzes  sehr  bedeutendes  Vermögen  nach  dem 
Absterben  seiner  beiden  Schwestern  zur  Bildung  von  verschiedenen 
Stipendienstiftungen  zu  verwenden  sei,  wovon  zunächst  für  einen  nach 
der  Bukowina  zuständigen  Universitätshörer  ohneUnterschied  der  Facultät. 
Nationalität  untl  Confession  ein  Stipendium  von  400  K  entfällt. 

Der  am  11.  .luni  1897  in  Breslau  verstorbene  Herr  Berisch 
Nathanson  hat  ein  Capital  von  5000  K  zur  Bildung  eines  Stipendiums 
für  miltelIo.se  Studierende  mosaischen  Giauiiens  an  der  Universität  in 
Czernowitz  gewidmet. 

Der  am  28.  Octoi)er  1899  verstorbene  Universitätsprofessor  und 
Krankenhausdireclor  Dr.  Basil  von  Wo  lau  hat  mit  lelztwilliger  Anord- 
nung den  Betrag  von  12.000  K  zur  Bildung  von  zwei  Stipendien 
für  mittellose  und  würdige  Universitätshörer  ruthcnischer  Nationalität 
bestimmt. 

Ausser  den  eigentlichen  Stipendienstittungen  kommen  von  Fall 
zu  Fall  auch  Unterstützungen  aus  dem  gr.-or.  Religionsfonde  und  aus 
Staatsmitteln  (in  Beträgen  von  400 — 600  K  jährlich)  zur  Verleihung, 
ferner  beziehen  gelegentlich  Studierende  der  Czernowitzer  Universität 
anderweitige  Stipendien,  deren  Genuss  nicht  an  eine  bestimmte  Uni- 
versität gebunden  ist.  Das  Stipendium  für  die  Ausbildung  in  der  Chemie 
und  die  Semiruirstipendien  wurden  schon  an  den  hotrellendcn  Orten 
erwähnt. 
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Der  Kranken-  und  Unterstütz ungsverein  der  Studierenden. 

I>(M-  Verein  dankl  neine  iMilslehuim  eiiiei-  Anie.L:uiiu'  Sr.  l'Acelleii/, 
des  iliiiiialiuen  Ministers  rürCullus  und  liilei-i-ielil.  lien-ii  Dr.  (.'.arj  von 
Sli-einavr.  tier  .^elegenliicli  seinei-  .\n\vesenlieil  hei  i\vv  iM-rtllimn^; 
dei-  i'niversität  ileni  dainaiiueii  l'nivei-sitälsi-eelni\  llei-i-ii  l'i-nl'essor 
Dr.  (lonslanlin  Tnnias/ezii  l<.  einen  Melrag  von  K»)  II.  iiher.^ali  iiiil  den 
VVorlen:  „Ais  Gmiulsloclv  für  (Mnen  künitigen  Studenten-lUiloi-sliitzungs- 
verein".  Diese  iiochherzige  Spende  des  Ministers  erweckte  Freudigen 
Wideriiail  in  der  Bürgerschall ;  es  bildete  sieh  ein  Coniile  iinler  dem 
Vorsitze  des  Advocaten  Dr.  Deinrii-li  Kieslci-.  welelies  sieh  die  .Xuf- 
galie  setzte,  eine  Sammlung  zu  «leni  udeiehen  Zwecke  einzuleiten.  Diese 
ergab  einen  Betrag  von  125l'  dulden,  welche  in  der  ersten  llällle  des 
.Jahres  1876  dem   akademisclien   Senah'   iibei-'icben   wui-ilen. 

Die  Studentenschaft  wunle  mihi  akadeniisehen  Senate  eingehnlen. 
einen  rnleistützungsverein  ins  Leben  /.u  i-nlen.  und  nachdem  die  vor- 
bereitenden Schritte  getban  und  ilie  Slaluleii  von  der  k.  k.  liukowiner 
Landesregierung  mit  Krlass  vnm  li.  December  IS7(i  bescheinigl  wm-den 
waren,  wurde  am  11.  I''cliruai-  IS77  uiiler  dem  \'()rsilze  (\i'>^  damaligen 
Kecbiis.  Drofessoi-  Dr.  v.  Zieglaner  die  eonstituierende  ( lent^rai  ver- 
sanniilnng  des  ..Kranken-  und  Lulersliil/.ungsveicini's  di^r  Sludierenilen 
an  dei'  rnivei-siiät  ( Izernowil/,"  abgelialleu.  Die  \'ersumndnnu  wablle 
zum  Obmann  den  f'ioh'ssoi'  Dr.  l-'rieilrich  K  I  ei  n  wiir  h  I  e  i-.  welcher 
dies(^s   Ami    ununterbrochen   bis   /.um   beuligen   Tage   bekb'idel. 

Der  neu  gewählte  Ausschuss  übernahm  vom  akademis(dTen  Senate, 
dem   in   der  Zwischenzeit   noch   weitere  Spenden    für  den    Verein    zuge- 
llossen  waren; 
I.    eine    Bukowiner    (Irundentlastungsoliligalion    im 

Xominalbetrage  von I"li  II.     -  kr. 

l'.  ein  Kinlagsbüchel  der  Mukowinei'  Sparcassa  (ohne 
ilin/.ui-echnung  der  in  ilei-  Zwischenzeit  aufge- 
lanbMUMi  Zinsen  I   huilend   anl   den   üelrag  von  .  lo7S    ..    öO     ,. 

•'>.   einen    Daarbclrag   von IIH    ,.    o(i     „ 

zusannnen   somit      .      .      .      l.")9l    II.   8(i   kr. 

.Mit  diesem  relativ  bedeutenden  Delrage  begann  der  Verein  seine 
\Virksaud<eit,  und  da  begreiflicherweise  die  Ansammlung  e  iies  Sbunm- 
vermögens  ins  Auge  gefassl  werd(Mi  unisste.  so  wurden  soforl  ans  den 
disponiblen   Geldern  Pfandbriefe   der  Bukowiner  Sparcassa    im  Betrage 

von Iion  tj. 

angekaiili    und   diese  so   wie  die   iM'wähnle   DnkÄwincr  (o-und- 

eullasInngs-Obligation   von IDD   ■■ 

zusammen  also     .     .      li'Ol)  II. 
zum   Slamniv(M-mögen   des   Vereines  erklilrl. 
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Ih'i    \'(M(^in.   (1(^1-    mir   i\\)ev   licschiünktc  Einnahm.squelUüi  vcil'ü^t. 
hat    trotzdem    seit    seinor  BogiMmlimi,'    l)is    zum    Schlüsse    des  Stiulicii- 
jahres   1899—1900  vpraus.i,'abl : 
an  Kiankenverptle.ffskostea  t'üi-  seine  Mitglieder .     .     .     .     Iv     G.22r)-9(j 

an   i)aaren  L'nterstütznntten 14.7(37r)0 

üherdies  gelang  es  ihm  sein  Stamniveiniügen  (bestehend 

in  Wertpapieren)  auf 9.000' — 

(Nomiaalbetra.g)  zu  erhöhen. 

In  gnädiger  Würdigung  der  Bestrebungen  des  Vereines  haben 
Se.  k.  u.  k.  Apostolische  .Majestät  mit  Ah.  Kntschlies.sung  vom  -26.  .luli 
1879  das  Protectorat  über  denselben  zu  übernehmen  geruht. 

TJniversitäts-Studentenheim. 

Als  in  verschiedenen  Kreisen  der  Bevölkerung  und  namentlich 
unter  ehemaligen  Studierenden  der  Universität  die  Frage  besprochen 
wurde,  in  welcher  Weise  anlässlich  des  25jährigen  Jubiläums  auch  der 
studierenden  Jugend,  deren  grosser  Theil  mit  Xoth  zu  kämpfen  hat. 
gedacht  werden  könnte,  gab  Professor  Dr.  Alfred  v.  Halban  die 
Anregung,  von  Stipendien -Stiftungen  abzusehen  und  der  besonders 
empfindlichen  Wohnungsnoth  der  Czernowitzer  Studentenschaft  durch 
Gründung  eines  Studentenheims  abzuhelfen. 

Diese  Idee  unterbreitete  Professor  Dr.  v.  Halban  einigen  Herren, 
die  als  ehemalige  Bürger  der  Francisco-Josephina  ihre  warme  akade- 
mische Empfindung  und  ihr  Interesse  für  jüngere  Commilitonen  bewahrt 
hatten  und  mit  der  Idee  unigiengen,  in  irgend  einer  Weise  den  Bedürf- 
nissen der  Studentenschaft  entgegenzukommen.  Auch  Mitglieder  des  Fest- 
ausschusses, der  im  Jahre  1875  an  der  Wiege  der  Hochschule  stand, 
wurden  um  ihre  Mitwirkung  ersucht. 

Im  December  1899  traten  übe-r  Einladung  des  Professor  Dr.  v.  Hal- 
ban die  Herren:  Regierungsrath  Dr.  Rasil  Ritter  v.  Duzinkiewicz. 
Landesgerichtsrath  Siegmund  Dworski,  Lycealdirector  Dr.  Josef 
Frank.  Landes-  und  Gerichtsadvocat  Dr.  Max  Goldenberg,  Landes- 
gerichtsrath Dr.  Leo  Grabseheid.  Finanzprocuratursadjunet  Dr.  Ale- 
xander Freiherr  v.  Hormuzaki,  Oberrealschuldirector  Constantin 
Mandyczewski.  Oberfinanzrath  Johann  Mayer.  Cniversitäts.secretär 
Dr.  Anton  Norst,  Vicebürgermeister  Dr.  Eduard  Reiss,  Landesregie- 
rungsconcipist  Romuald  Freiherr  v.  Szymonowicz,  üniversitäts- 
professor  Dr.  Theodor  Tarnawski  und  Universitätsprofessor  Dr.  Emi- 
lian  Wojucki,  im  Ganzen  14  Personen  zu  einer  Besprechung  zu- 
sammen. Der  Rector  Dr.  Ferdinand  Zieglauer  v.  Blumenthal  führte 
den  Vorsitz. 

Der  allgemeinen  Berathung  folgte  die  Constituierung  des  Comites. 
Zum  Obmanne  wurde  Professor  Dr.  v.  Halban  gewählt,  der  zwar  nicht 
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zu  den  ehemaligen  Hörern  der  hiesigen  Hochschule  gehörte,  aiiei-  als  der- 
jenige, der  die  Idee  aufgeworfen  und  üherdies  als  der  vom  akademischen 
Senate  hestellte  Referent  der  Jubiläuniscommission  für  diese  Function 
berufen  scliieu :  zu  Ulimaini-Stellvertretern  wurden  die  Herren  Oher- 
linanzrath  Mayer  und  Vicebürgermeister  Dr.  Reiss.  zum  Schriftführer 
Universitätssecretär  Di.  Xor.st  gewählt.  Gleichzeitig  wurde  beschlossen, 
diesem  Vorhaben  dui'ch  Hinladung  der  niassgebendsten  Persönlichkeiten 
des  Lande.s  ein  würdiges  Protectorat  zu  sichern.  Ceber  Antiag  des 
Herrn  Vicebürgermeisters,  Regierungsrathes  Dr.  Eduard  Reiss.  wurde 
beschlossen,  Seine  E.xcellenz  den  Herrn  Landespräsidenten  um  die 
Annahme  des  Protectorates  zu  ersuchen. 

Neben  ihn  sollten  als  Protector-Stellvertretei'  der  obeiste  Vertreter 
der  Lande.sautonomie,  Seine  Excellenz  Landeshauptmann  Johann  Lupu  I, 
der  Bürgermeister  der  Landeshauptstadt.  Anton  Freiherr  v.  Kocha- 
nuwski  und  ebenso  der  Rector  magnilicus  Dr.  Ferdinand  Zieglauer 
\.   Rlumenthal  treten. 

Seine  Excellenz  der  Herr  Landespräsident  hat  dieser  Bitte  ent- 
sprochen. Er  gab  seiner  Freude  über  das  Aufkommen  dieses  Planes 
in  herzlichen  Worten  Ausdruck  und  stellte  sich  bereitwilligst  an  die 
Spitze  des  geplanten  L^nternehniens.  dessen  Bedeutung  seine  volle  Wür- 
digung fand. 

Von  ähnlichem  Erfolge  waren  die  Schritte  begleitet,  die  das  Co- 
mite  bei  den  drei  andern  oben  genannten  Persönlichkeiten  vorzu- 
nehmen hatte.  Alle  erblickten  in  dem  geplanten  Studentenheim  ein 
neues  Band,  das  die  Jugend  des  Landes  an  die  Universität  und  an  die 
Landeshauptstadt  knüpfen  und  da  es  allen  Studenten  ohne  P>ücksicht 
auf  Nationahtät  und  Confession  zugänglich  sein  .soll,  auch  ein  Institut, 
welches  geeignet  sein  wird,  die  Eintracht  der  Nationalitäten  zu  fördern. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  Resultate  fand  eine  zweite  Beratbung 
statt,  in  der  eine  Ausdehnung  des  Comites  durch  Cooptierung  und  die 
Bildung  von  drei  Sectionen,  und  zwar:  einer  Bausection,  einer  Finanz- 
seclion  und  einer  Section  für  Veranstaltungen,  beschlossen  wurde. 

An  die  Spitze  der  Sectionen  traten  die  Herren:  Oberlinanzrath 
Mayer  (_Finanzsection),  Vicebürgermeister  Regierungsrath  Dr.  Reiss 
(Bausection)  und  Regierungsrath  Anton  Zachar  (Section  für  \'er- 
anstaltungen). 

Am  14.  Jänner  190U  fand  im  Rathhaussaale  die  erste  Plenar- 
versammlung  des  gesammten  Comites  statt ;  Seine  Exceilenz  der  Herr 
Protector  beehrte  die  Versammlung  durch  die -persönliche  Führung  des 
Vorsitzes.  Er  leitete  die  Verhandlungen  durch  eine  Ansprache  ein,  in 
der  er  der  von  Professor  Dr.  v.  Halban  ausgegangenen  Anregung  ge- 
dachte, ganz  besonders  aber  betonte,  wie  dringend   erwünscht  ihm  ein 
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allen  .■tkadcinisc'hcii  Hürnciii  dIiiic  l'nici'scliicil  dci-  Naiioiialiliil  iiiul 
(luiilcssioii   /Ain'äii.nlic-Iics   Studcnlciilii'ini   ci-seliciiii'. 

Die  Vorsainmliiii.u'  liat  unlri-  aiulcrcni  die  Hi-Iassiiiiu  eines  Anlrnls 
lH>sclili)sseii.  dei'  von  dem  l'i-oteclür,  den  Pfutec;li)r-Slellvei-li'elei-n  und 
säninitlielien   Milgliedei-n   des   Comites  gefertigt   wurde. 

Seither  siiul  die  Arbeiten  des  flomites  im  Zuye:  die  Saanidungen 
sind  im  ganzen  l^ande  eingeleitet  und  haben  schon  einen  neiniens- 
uerten  Erfolg  gebracht,  nämlich  die  Sunnne  von  mehr  als  lO.OÜU  Kronen. 
Herr  Gewerbeschul-Director  Architekt  Carl  Romstorfer  hat  sich  der 
Mühe  der  Ausarbeitung  der  Pläne  unterzogen  und  einen  f.]ntvvurf  ge- 
liefert, der  sowohl  in  Bezug  auf  die  praktische  Verwirklichung  der  Idee, 
als  auch  in  architektonischer  Hinsicht  alle  Erwartungen  übertrifft.  Das 
geplante  Heim  wird  den  akademischen  Bürgern  eine,  wenn  auch  be- 
.scheidene.  so  doch  standesgemässe  Wohn-  und  Arbeitsstätte  bieten. 
Der  Stellung  der  Hochschüler  entsprechend,  darf  selbstredend  nicht  an 
ein  internatsmässiges  Massenquartier  gedacht  werden:  es  werden  viel- 
mehr kleinere  Räume  projectiert,  für  je  1 — 2  Bewohner;  ein  gemeinsamer 
geräumiger  Saal  wird  den  Einwohnern  des  Gebäudes  die  Möglichkeit 
von  Zusammenkünften  bieten,  eventuell  als  Lesezimmer  u.  s.  w.  dienen. 

In  Würdigung  des  Zweckes  hat  die  Bukowiner  Sparcasse.  obwohl 
sie  gerade  in  diesem  Jahre  über  geringere  Mittel  als  sonst  zu  verfügen 
hatte,  .schon  jetzt  einen  Beitrag  von  1000  Kronen  gespendet  und  wenn 
auch  der  Landtag  angesichts  des  Umstandes,  dass  derzeit  noch  kein 
Stiftbrief  vorliegt  und  aus  anderen  formellen  Gründen  sich  ausser 
Stande  glaubte  schon  jetzt  eine  entsprechende  Subvention  gewähren 
zu  können,  so  hat  er  doch  in  der  Sitzung  vom  5.  Mai  1900  das  ge- 
plante Unternehmen  durch  eine  Sympathiekundgebung  geehrt  und  eine 
namhafte  Unterstützung  in  Aussicht  gestellt. 

Der  akademische  Senat,  dem  Seine  Magniticenz  in  der  Sitzung  vom 
17.  März  1900  das  Vorhaben  des  Comites  oniciell  zur  Kenntnis  brachte, 
nahm  diese  Mittheilung  „mit  aufrichtiger  Anerkennung"  entgegen  und 
Hess  diese  Kundgebung  ins  Protokoll  aufnehmen. 

Die  wichtigste  Förderung  aber  verdankt  das  Comite  seinem  Pio- 
tector,  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Landespräsidenten,  der  dem  Stu- 
dentenheim aus  der  Achner'schen  Stiftung  den  Betrag  von  20.000  Kronen 
überwiesen  hat. 

Der  Gemeinderath  der  Landeshauptstadt  Czernowitz  hat  dem 
Studentenheim  einen  wertvollen  Baugrund  schenkungsweise  überlassen. 
Der  Bukowiner  gr.-or.  Religionsfond  hat  bisher  den  Betrag  von 
2000  Kronen  gespendet.  Von  Veranstaltungen  akademischer  Vereine 
zu  Gunsten  des  Universitäts-Studentenheims  ist  das  Kränzchen  des 
akademischen  Corps  Alemannia  zu  erwähnen.  Das  Redactionscomite  für 
den    Stiftsbriefentwurf    ist    bereits    zusammengetreten    und    wurde    in 
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thisscilic  scilciis  des  akailcniisflii'ii  Si'iiatcs  HdlVatli  l'i'olossoi-  Dr.  Klcin- 
«iic  li  t  ci    ciitscmlcl, 

llas  Ciciinih''.  dem  Aiiucliiiriuc  aller  die  IJukuwiiia  liewnliiieiideii 
Aalidiieii  lieiireti-oteii  sind,  kann  also  aal  X'ei-wii-klielüiiii,'  seines  l'lanes 
i-eeliiien.  Xanientlicli  die  l'iuvin/.  hat  allen  (imnd  das  l'nteinelnnen  zu 
IVii-dern ;  denn  ans  naheliegenden  l'isacdien  werden  üher\\ie,i,'end  StLi- 
denlen.  deren  Familien  nicdd  in  ( !/,ernii\vit/.  wfdmen.  die  W'ohlllial  des 
Heims   /AI   riihmen    halicn. 

Hin  in  warmei'  SUideidenrrenndsehatt  angei^e^les.  \i>\\  eliemali,ii-en 
Studenten  aller  Nationaliliilen  .|i'in,f;prpn  Commilitoneii  zuncdaehtes  Werk, 
au  dessen  Spitze  sich  so  massgehende  und  gleichzeitig  so  allseitig  vei'- 
ehi-te  Persönlichkeiten  stellten,  wnd  die  schönste  Erinuerimg  an  die 
an  und  für  sich  bescheideiu'  erste  Juliiläumsleier  der  Alma  maier 
Kraueisi-o-Jusephiua   bilden. 
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